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Hochwohlgebohrner Herr, 


Gnaͤdiger Herr! 


ie angenehme Erinnerung der 
8 Freundſchaft und beſondern 
Gnade, deren Ew. Hoch⸗ 
wohlgebohr. meinen Herrn Vet⸗ 
ter, meinen zweyten Vater, jeder— 
zeit gewuͤrdiget haben, heißt mir auch 
Theil daran zu nehmen, und Ihnen 
meine Hochachtung und Ergebenheit 
zu bezeugen. Sollte die gegenwaͤr⸗ 
tige Schrift, die erſte Frucht meines 
| Studirens und ſelbſt meiner verbluͤh⸗ 


(A3) ten 


ten Geſundheit, dieſes zu thun auch 
nicht im Stande ſeyn, vielleicht zu 
ſchwach, das Auge eines ſo feinen 
Kenners der griechiſchen und deut⸗ 
ſchen Litteratur zu ertragen, ſo habe 
ich Ihnen ein ſichereres Denkmaal 
meiner Dankbarkeit in meinem Her⸗ 
zen errichtet, und ich werde nie un⸗ 
terlaſſen mit der tiefſten Hochachtung 
und Ehrfurcht zu ſeyn 


Hochwohlgebohrner Herr 
Gnaͤdiger Herr 
Dero 
Leipzig, 
den 26 September, 
1770. 


unterthaͤniger Dienen 
der Verfaſſer. 


2 . p 


Vorrede. 


D. ich itzo zuerſt die Suͤßigkeit der 
&  Autorfchaft durch die Guͤtigkeit 
meines Verlegers ſchmecke, fo 
darf ich mich nicht ſo geradezu ohne einige Ver⸗ 
beugung meinen Leſern nahen, und ehe ich meine 
Jungferſchaft hingebe, muß ich wohl zuvor in 
der Vorrede ein bißgen erroͤthen. — In der 
That iſt es eben ſo noͤthig, durch eine Vorrede dem 
Leſer die gehoͤrige Hochachtung gegen ſich beyzu— 
bringen, als bey den Alten, Baſilienkraut unter 
die kraͤftigſten Schimpfwoͤrter zu ſauͤen. Bene 
des mag wohl feinen Nutzen haben. — Ich 
verſichere aber, daß ich es blos des Ceremoniels 
me, meine eigene Verdienſte zu verkennen, noch 
den Leſer und Recenſenten in Verſuchung fuͤhre, 
das Buch ſelbſt zu leſen. Man muß ihnen die 
Brille ſelbſt aufſetzen, damit ſie ſich nicht durch 
Verkennung großer Schoͤnheiten verſuͤndigen. — 
Ich thue es alſo hiermit feyerlich, und verſichere 

| (A 4) alle 


or 
4 
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alle meine Leſer, daß fie nichts als untelfes jun: 
ges Geſchwaͤtze leſen werden; bitte aber zugleich 
mich dieſer Aufrichtigkeit wegen ſchadlos zu hal- 
ten. — Bey meiner Arbeit habe ich mich der 
Ausgabe des Anakreon vom Herrn Profeffor Fi: 
ſcher bedienet, dem ich hier oͤffentlich nebſt dem 
Herrn Doktor Reiske, fuͤr ihre Gewogenheit 
und guͤtigen Beyſtand, deſſen ſie mich bey Ver⸗ 
fertigung dieſer Schrift gewuͤrdiget haben, meinen 
ergebenſten Dank abzuſtatten fuͤr meine Schuldig⸗ 
keit achte. Von der deutſchen Ueberſetzung, wel; 
che, wie ich itzo aus dem Hamberger erſehe, von 
Herr Goͤtzen iſt, habe ich die zweyte Auflage ge⸗ 
braucht. — Ich muß noch ein paar Worte im 
Ernſte mit dem Leſer reden und dann noch einige 
Zuſaͤtze liefern. — Der Geiſt der alten Dich⸗ 
ter ſcheint unter ihrer Aſche ſo verloſchen zu ſeyn, 
daß er fuͤr uns faſt nur immer an kritiſchen Di⸗ 
ſteln fruchtbar iſt, ſelten, daß die Hand einer guͤ⸗ 
tigen Muſe einige Lorbeern auf ihr Grab pflanzet. 
Aber auch oft pflegen dieſe Lorbeern auf der Seite 
in das Gedaͤchtniß hinein ſehr ſchwelgeriſch an 
Blaͤttern zu ſeyn, auf der Seite des feinen Ge⸗ 
fuͤhls und einer geſunden Beurtheilungskraft fruͤh 
aufzuſchießen und bald zu verwelken, wie die Ul⸗ 
men am Grabe des Proteſilaus. — Paw, dem 
man eine gute Beurtheilungskraft nicht abſprechen 

kann, 


kann, brachte zu wenig Kenntniß der Sprache 
und des Alterthums zum Anakreon, Aeſchylus, 
Pindar, Q. Calaber und andern griechiſchen 
Schriftſtellern mit; daher kam ihm vieles aben⸗ 
theuerlich vor, welches einem Kenner des Alters 
thums in dem Zeitalter des Dichters natuͤrlich 
vorkommen muß. Aber ich muß doch bekennen, 
daß dieſer Mann durch ſeine neugierige Fragen, 
die er dem Bentley abgelernt hatte, uns oft auf 
den rechten Weg bringen kann. Ich habe dieſes 
bey Bearbeitung des Anakreon gefunden, und der 
Ton, in dem ich bisweilen mit dieſem Manne ge; 
ſprochen, mißfälfe mir nunmehro ſelbſt; ob ich 
gleich weis, daß man ihm weit haͤrter in den 
Actis Eruditorum und ſonſt begegnet hat. Seine 
Art zu erklaͤren hat dem Theophraſt viele Stellen 
gerettet, wie Herr Fiſcher gezeiget hat. Sollte 
dem Leſer eben dieſer Ton bey Beurtheilung der 
Meynungen einiger neuer Gelehrten mißfallen, 
ſo erinnere er ſich doch nur, wie unverſchaͤmt viele 
derſelben die verdienſtvollen Gelehrten unſers Jahr⸗ 
hunderts anbellen, und ihren eignen Ruhm auf 
jener Umſturz zu bauen ſuchen; oder wie dreuſte 
ſie jeden alten Schriftſteller mißhandeln, anſtatt 
zu erklaͤren. Ich nehme es gar nicht auf mich, 
ein Vorfechter dieſer ſo gemißhandelten Gelehrten 
zu ſeyn, ſondern nur bey Gelegenheit habe ich die 

(A 5) Schwaͤ⸗ 


\ 

Schwaͤche dieſer Kritiker zu zeigen geſucht; man 
wird aber auch finden, daß ich ihnen, da wo es 
die Wahrheit erforderte, Gerechtigkeit habe wie⸗ 
derfahren laſſen. Ich bin auch bereit, gegenfeis 
tige Kritiken, die dieſe Sachen betreffen, in eben 
dem Tone anzunehmen. — Um einem zukuͤnf⸗ 
tigen Herausgeber Materie zu kritiſchen Unterſu⸗ 
chungen zu geben, will ich hier eine Stelle aus ei⸗ 
nem Briefe des Nicolaus Heinſtus, welcher in der 
Sylloge Burmanni T. III. p. 411. ſtehet, herſetzen: 
De Caſaubono omitte ſollicitudinem. Adfuit enim 
Cottonus ipfe nobis, cui ego et gemina Euripidis 
exemplaria manu magni Scaligeri paſſim emendata 
tradidi vtenda, et Anacreontem a parente meo locis 
non paucis caſtigatum. Si a Voſſio noſtro non impe- 
trauit, quae defiderabat, Anacreontis &vewdorz, Lan- 
germannus ea mihi petenti facile conceſſerit. Haee 
quaeſo doctiſſimus Caſaubonus ex te intelligat. Quan - 
quam et tu deſiderio eius potes reſpondere qui Pala - 
tinum codicem deferipfifti. Franciſcus tamen Iunius 
iam non femel mihi fero affirmauit fe nonnulla Ana- 
creontis Londinum mififfe et quidem inedita, quae 
qualia ſint haut ſcio. Cum tamen illo praefente ſpem 
feciffem nobiliſſimo Cottono fore vt a Langermanno 
obtinerem Anacreontem auctiorem vulgatis editioni- 
bus, regerebat is, fe longe plura Anacreontis habere; 
quam Langermannum. Was dieſes für Ausndorz ge: 
weſen find, uͤberlaſſe ich denen zu unterſuchen, die 

mehr 


mehr Gelegenheit darzu haben als ich. Ich erins 
nere mich zwar, daß verſchiedene Ausleger des 
Daniel Heinfius Exemplar nebſt feinen Verbeſſe⸗ 
rungen anführen, daß Caſaubonus über den Ather 
naͤus, Barnes, Dorville, auch Herr Doktor 
Reiske in ſeiner Anthologie, verſchiedene neue 
Stuͤcke des Anakreon herausgegeben haben, aber 
ob es die naͤmlichen ſind, wovon in dieſem Brie⸗ 
fe die Rede iſt, weis ich nicht. Vielleicht koͤnn⸗ 
te man dieſes aus des Maittair Ausgabe beſtim⸗ 
men, welche ich nicht habe bekommen koͤnnen.— 
Endlich merke ich noch an, daß Crell in einer Di⸗ 
ſputation TER X,, es aα,g‚oyroę feu de eo, 
quod in Anacreonte venuſtum et delicatum eſt 
Leipzig; welche ich durch die Guͤtigkeit des Hrn. 
Profeſſor Fiſchers habe kennen lernen, die Be⸗ 
weiſe des Bayle wiederholt, und zugleich den 
Barnes widerlegt, §. 18. wo er auch die Umſtaͤn⸗ 
de von des Dichters Geburt unterſuchet, aber 
nichts entſcheidet, weil es Bayle ſchon fuͤr unmoͤg⸗ 
lich hielt. Im F. 19. ſuͤhret er Umſtaͤnde an, 
die das Leben des Dichters naͤher angehen, aber 
nichts neues, nichts ſo wahrſcheinliches, als was 
der Verfaſſer des Verſuchs in ſcherzhaften Liedern 
geſagt hat. Ferner lacht Crell den Barnes mit 
Recht aus, der aus der 14 Ode ſchloß, Anakreon 
habe in ſeinem ſpaͤten Alter eine Frau genommen. 

5 | Baxter 
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Baxter hat ihm eben diefes vorgeruͤckt und andre. 


Das uͤbrige aus der Diſputation von Crelln ent⸗ 


Hält nichts als eine Sammlung von Lobfprüchen 
auf den Dichter, einige Anmerkungen uͤber das 
einer jeden Dichtungsart eigene Temperament, 
und endlich einen Beweis wider die Frau Dacier 
und den Barnes, welche aus der Stelle des Plas 
to, welche ich S. 6. augefuͤhret habe, erweiſen 
wollten, Anakreon ſtamme vom Solon her. Bay⸗ 
le hatte dieſes ſchon gelaͤugnet in feinem Dactionnair 
T. I. n. 203. no. K. aber ich konnte damals, da 
ich die erſten Bogen ſchrieb, weder Baylen noch 
den Plato bey der Hand haben, ich mußte mich 
blos auf mein Gedaͤchtniß und Handſchrift verlaſ⸗ 
ſen, und daher iſt es gekommen, daß ich eben die⸗ 
fen Irrthum geirrt habe. Crell ſetzt neue Ber 
weiſe hinzu, und jeder, der die Stelle ſelbſt anſe⸗ 
hen will, kann ſich von der Wahrheit uͤberzeu⸗ 
gen. — Der Leſer kann uͤbrigens verſichert 
ſeyn, daß ich alle Citationen nach der Zeit, als 
ich es zu thun wieder im Stande war, e 
get habe. 


Zufäge, 


Ki ATi 

Aue ſagt bey dieſer Stelle S. 142. nothing 5 
can be more natural to imagine, chan that an Infant 
Who had heard of the Stinging of Serpents, when he 
found himfelf ſtung by a little Creature, he hardly 
knew whar, fhould immediately think it one. The 
Labourers might call it aBee as long as they pleas'd, 
his Pain and Fright made him perſiſt it Was a Ser⸗ 
pent. Die Frau Dacier mußte wenig von der 
SGoͤtterſprache verſtehen, ſonſt wäre fie hier auf die⸗ 
ſen Einfall nicht gekommen. Die Hauptſtellen 
davon find Homer Iliad. . 74. . 291. E. 813. 
Plato im Phaͤdrus S. 204. vornehmlich aber im 
Cratylus S. 50. welche letztere Stelle Chryfoftor 
mus in feiner X Rede ganz abgeſchrieben hat. Man 
ſehe Koen uͤber den Gregorius 38. welcher die Stel; 
len der neuern, die dahin gehoͤren, anfuͤhret. 
(B) Haͤtte 


Ts 


XVIII e 


Haͤtte Lackemacher dieſe Stelen recht aufmerkſam 
geleſen, fo hätte er niemals ſich haben einkommen 
laſſen die Goͤtterſprache für die griechiſche, die Spra⸗ 


che der Menſchen aber für die phrygiſche zu hal: 


ten. Obf. Philolog. S. 250. 


e 


S. 43. Die ganze Erzählung hat das wor 


trefflichſte 9% und water Bey dem „0 will ich 
nur erwaͤhnen, daß Gronov in ſeiner Diatribe in 


Stutium p. 128 131. eine feine Anmerkung über das 
1906 funplicitatis infantilis überhaupt gemacht hat, 
welche zur Beurtheilung der Dichter ſehr brauch⸗ 
bar iſt. Unter den vielen Stellen fuͤhret er auch 
die angeführte Stelle aus dem Ovid zum Deyſpie⸗ 


le an, weiches ich wegen Herr Herdern und Sch 


nern erinnere. Von dem ages, welches Theokrit 
mehr auszudrücken ſcheint, will ich folgende Stelle 
des Ariſtoteles Khetoric. III. XVI. herſitzen; ere ir 
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S. 48. Aus dem Anakreon nahm auch Leſ⸗ 
ſing die Idee zu dem vortrefflichen Alede 1 Theil, f 


5 S. 71. 


Als Amor in den güldnen Zeiten, 
In ſchaͤferliche Luſtbarkeiten 
53 Verliebt, auf Blumenfeldern lief, 
Da ſtach den kleinen Gott der Götter 
Ein Bienchen, das auf Rosenblätter, 
Der Trieb zu Suͤßigkeiten rief. i 


Durch dieſen Stich ward Amor klüger. 
Der unerſchoͤpfliche Betrüger 
N Sann einer neuen Kriegsliſt nach. 235 
Er lauſchte unter Nelk und Roſen; ; 
75 Ein Maͤdgen kam, fie liebzukoſen; 
Er floh als Bien heraus und ſtach. 


(B 2 Woferne 


„A 


XX 


Woſerne ich das Ein Maͤdgen recht verſtehe, 
ſo iſt dieſes Lied von derjenigen Art, da man aus 
einer Anekdote eine allgemeine hiſtoriſche Wahrheit 
im Reiche der Liebe erklaͤrt. Leßing iſt darinne 
oft gluͤcklich; auch Claudius in ſeinen Runzeln S. 
15. Im Anakreon finden wir keine dergleichen 
Ode, fie find alle individuell, und beziehen ſich als, 
lein auf den Griechen, ausgenommen die 30 und 
40 Ode, wo bl oß einzelne Begebenheiten und Schickææ/ 
ſaale des Amor erzaͤhlt werden. In allen Übrigen 
Stuͤcken zeigt er uns die Verſchiedenheit feiner Ems 

pfindungen, die Staͤrke und Abwechſelungen feiner 
Leidenſchaft in einer anmuthigen Erzählung 1 wel⸗ 
ches ihm Claudius ein einzigmal ſehr glücklich ©. 5 
16. im ſteigenden Buſen nachgethan hat. Hier 
verdienet auch ein vortreffliches Sonnet des Be⸗ 
nedetto Guidi einen Platz, welches aus der 30 Ode 
des Anakreon genommen iſt, und wofuͤr alle Freun⸗ 
de des Griechen dem Herrn Clodius verbunden ſeyn 
werden, durch deſſen Guͤtigkeit ich es erhalten. Es 
ſtehet im Anacreonte tradotto in verſi Italiani da 
Vari. Venezia 1736. S. 202, 


Scberzaua 


XXI 
Scherzaua dentro all'auree chiome Amore 
Dell’alma donna della vita mia: 
E tanto era il piacer ch'ei ne fentia, 
93 9 Che non ſapca, ne volea uſeirne fpre. 
Quando ecco ivi annodar fi fente il core 
Si che per forza ancor. couien che ſtia: 
3 ind Tai lage alta beitade ordita avia 
Del rug crin, per farſi eterno onore, 
Onde offre inf dal ciel degna mercede 
A chi ſcioglie il figlinol la bella Dea 
n Da tanti nodi in ch’ella ſtretto il vede. 
Anda ei vinto a due occhi P'arme cede 
E taffätichi indarno, Citeten; 


Che s'altri I ſcioglie, egli a legar fi riede. 


S. 60. Ein Ausleger, wie Regnier ſeyn woll; 
te, haͤtte wohl etwas von dem Centralfeuer ſollen 
gehoͤrt haben, daß in dem Mikrocosmus poetiſcher 
Seelen ſo ſtark lodert, daß ſie beſtaͤndig nach Wei⸗ 
ne ruffen, daſſelbe auszuloͤſchen. Aber feine Ue— 

berſetzung iſt hoͤchſt elend: a 


( che 


a. - 


che ſul eapo in un iſtante 
Mi fi ſecchn , per. Tarp am W 
Le corone tutte quante. 10 Dt, 1 
La dor poi temprir Tamgre ” R line 
Vo con qualche amato cure. 5 


Wenn es noch etwas über das hͤchſt elende weiter 
hinaus geben. kann, ſo ra es eee N 
ene 


, 


9413 


\ ©. 60. V. es eee n 8 g 
einen guten Verſtand, wenn das Herz mit der 
Stirne im Gegenſatze ſtehet, wie Boxter will: 


Marchetti hat dieſes wahl enn Ex 
1 55 


Di Lieo date mi 1 ke 
E frefchi ferti; onde l’ardore N 
10 rifri igeri della fronte. 
Deh piu pronte 
Siate oa che ſe riſtoro 
. Non ho dale affatto io moro. 
VI la fia mms, ond’amor m’av ampa it beo, 
Non fia mai da me lvl; 


ale 
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Poi che ella & d’altra tempra, e in altra guiſa 

Nel centro ha del mio cor nido e ricetto. ! 

©. 64. V. 8. Der Geſchmack des griechi⸗ 
ſchen Frauenzimmers waͤhlte ſich oft die Heuſchrecke 
(Aa) und die Grille (rerrera) zur Geſpielen, 
ſo wie die roͤmiſchen den Sperling und die Lerche. 
Es iſt alſo wahrſcheinlich, daß die Dichter gegen 
dieſe Thiergen eine große Zuneigung hatten, denen 
ſie auch oft Parentationen hielten. Von den vie; 
len Beyſpielen will ich nut ein Epigramm der Erin: 
na Num. VIII. p. 10: herſetzen; 


1758. Ta nur AM nder ua A ννονẽẽjEm 
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Man vergleiche hiermit das z und 4te Epigramm 
des Catull auf den Sperling der Lesbia, und ein 
Gedicht des Habrianus Marius in mortem Paſſeris 
unter den Poeſien des Johannes Secundus S. 291. 

| MBH) welches 


XXIV „ | 
welches das Catulianiſche weit übeetriſt. Nur 8 
der einzige ug; 
Paſſer mellee, delicate paffer 
leo da venicm fätenti??: 
5 N foepe 15 m tg bb för N N 
Au divorum aliquein, mifer timebam K er 
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Kere Sammlung ©. 59. eben * 
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O. X. V. 4. 8. 72. Audtiſen ist curios get 


weſen zu wiſſen, warum Analreon dem Juͤnglinge 
den doriſchen Dialekt giebt. Weil vieleicht dieſe 
Frage manchem nicht unnuͤtze vorkommen möchte, 
fo theile ich hier feine Note mit. S. 45. Ehe exe, 
preflion Ar „ne is B which was che moſt ru - 
tie Dialect amongſt che ‚Greeks; and for the en | 
employd by Theocritus to beautify his Paſtorals. 
Anacreonꝰ very elegantiy makes his Vouth peak in 
this manner „to ridicule che Unpoliteneſſ of a Per- 
EEE] „„ A 


— Rn XXV 5 


ſon, who could be fo ignorant of the Charms of Lo- 
ve, as to deſire to part with it. So auch Baxter: 


Fuerunt Dores aliquantum agreftes atque ſimpliciores · 


Aber erſtlich laͤngne ich, daß Theokrit deswegen 


den doriſchen Dialekt brauchte, feine Schaͤferſpra⸗ ö 
che dadurch zu verſchoͤnern. Die Sirilianiſchen 


Schaͤfer mußten doriſch reden, weil es ihre Mut⸗ 


terſprache war. Theokrit brauchte ſo gar den neuen 
deriſchen Dialekt, der ſich ſehr mit dem ioniſchen 
vermiſcht hatte, und gelinder, auch leichter zu ver⸗ 


ſtehen war, als der alte doriſche Dialekt. S. Koen 


‚über den Gregorium S. 155. Zweytens wer ſagte 


denn Baxtern und Addiſonen, daß der Süngling 


‚durchgängig doriſch geredet habe? Jener wider⸗ 
ſpricht ja ausdruͤcklich darinne Barneſen, der uͤber⸗ 
all den doriſchen Dialekt ohne Autoritaͤt der Mas 

nuſcripte einführen wollte. Der gute Barnes 


aber mußte ſich damals nicht entſinnen, daß den do⸗ 


riſchen Dialekt nicht allein die Endung as und « für 
„ausmacht, ſondern daß er wie jeder Dialekt auch 


‚feine beſondern Gloſſen hatte, wie z. E. das a. 


Der Scholiaſt des Callimachus, der uͤberdies ſehr 


(B 5) elend 


7 


XXVI 


elend iſt, nebſt andern hat Unkecht, wenn er das 
ape per apacopen für Feays annimmt. Koen uͤber | 
den Gregorius S. 11g. zeigt, daß es von dem doriſchen 
Worte za, au herkommt, wovon auch aa res i. e. 
lan Anz ve i. e. GU, herſtammen, wel⸗ 5 
che man im Heſuchius findet. Endlich was wuͤr⸗ 


den wir wohl darzu ſagen, wenn Herr Gleim nach 


Baxters Auslegung in ſeiner Nachahmung einen 8 
Schwaben angebracht haͤtte, oder nach dem Adi 
ſon einen Bauer. Ich würde weder im Gleim 
noch im Anakreon, weder etwas Bäueriſches noch 
unpolitenesſ finden. Kurz, die Anmerkung des Ade 
diſon iſt leer, und Anakreon hat hier vermuthlich 

ſeine Geſchichte ſehr wahrſcheinlich erzaͤhlen wollen, f 
es ſey nun, daß ſie ſich zu Athen, oder an einem 
andern Orte, wo Doriſch geredet wurde, z. E. in 

Aſien, Creta, Peloponnes, zugetragen habe. Sch 
freue mich, daß der . D. Reiske eben i 
e iſt. \ | . 


Sue XI Ode, S. 8: 


> 


‚Oft am i by the women told. 


Wbether I grow old or no, 


Cowleys Nachahmung. 


Pour Anakreon, thou grow'ſt old. 


Look how thy Hairs are falling all, 


Pour Anakreow, how they fall? 


By the effects i do not know. 


| This i Know witheut being told, 


ITis time to Live if i grow old. 


Tis time hort pleaſures now to take, 


8 Of little Life the beſt to make, 


And manage wifely the laſt ſtake. 


Leßing: 1 Th. S. 96. 


a Die loſen Maͤdgen ſagen: 


Du biſt ja alt Anakreon. Say“ 15 
Sieh her! du kannſt den Spiegel fragen; 


Sieh deine Haare ſchwinden ſchon; 


und von den trocknen Wangen 
IE Bluͤth und Reiz entflohn — 


Doch 
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Doch wahrlich ob die wangen . 
Noch mit dem Lenze prangen; 
wie oder ob den wangen 8 
Der kurze Lenz vergangen? 3 
Das wels ich nicht. Was weis ich dann ? 
Ich weis, daß fo ein alter Mann 
Sein Bisgen Zeit noch zu genießen, | 
Ein bokßelt Recht hat fie zu füfen, er 


Ich gůſtehe es, hier gefält ir Conley beſſe 
als Leßing. — Aber dem ohngeachtet finde ich 
in beyden einige Taptalogien, und ben, Leßingen 
einige matte und weitſchweiſtge Stellen. Die 
anakreontiſche Ode iſt zu klein, als daß ſie Meta 
phern und uͤberflüßige Nebenzuͤge zulaſſen ſollte, 
und einem zuͤrtlichen Gefuͤhle muͤſſen dergleichen 
Dinge leicht auffallen. Regnier aberſetzt * 
Ode unter allen Auslaͤndern am beſten: 2 


Mi FERN le donzelle: 


Amico tu Te’ vecchio. 


* 


MNirati nello ſpecchio, 
"Ch’il crin gia ti Simbianea, - 


ae / we 4 | 
* el 4 
gr 
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E ſul capo ti manca. 
Se mi manchin le chiome, 
O le ſien bianche o come 
Io no ’l fo; ma fo bene, 
che goder ci conviene 
‚Quando piu fon vieine 


5 


er L’ore del noftro fine, 


den letzten Theil giebt Salvini woͤrtlicher; 
E che calva hai la teſta. 


% 0 


* 


Jo le mie chiome 
S' andato ſieno, o come, 
Non fo: ma ben so io, 

Ch ogui vecchio par mio 
Dee ftudiärfi a gioire, 


Quanto piu prefto è al finire. 


S. 83. Mußte nicht ſchon das taluos eine her⸗ 
be Erinnerung für Procnen ſeyn, die manibus pe- 
Aus fignaca cruentis eben ſo fruͤhe ſchon ihren Itys 

beweinte, den ihr die Grauſamkeit bes Tereus 
gleichſam mit ihrer Zunge nach dem⸗Anakreon ge⸗ 
raubt hatte. S. Ovid Metamorph. 6. 670. Die 

n Drohung 
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Drohung iſt ſchon harte genug, ohne daß der ver- 
haßte Zug Adeos brauchte hinzugeſetzt zu werden, 
welcher auch einigermaßen den Dichter ſelbſt mit 
treffen wuͤrde. Aelian H. . II. e. 3. giebt nach 
der gemeinen Sache folgende Urſache von der ſen⸗ 
derbaren Begattung der Schwalben an: ir re- 
Gomzaı H Tse no debα,jμ˙ uyrore aha TpoSEp- 
wunas Auer 55 Iyasyroy S νννDα rad vun. 16 


Zur 12 on S. 88. Leßings mch 
Lı Th. aa Schriften, S. 95 f 15 5 


86 der Schwalben, leich, 

Was thu ich dir? Wie ſtraf ich dich? 
Soll um die kleinen Schwingen Nr . 15 
Dich meine Scheere bringen? . ee 
Wie? Oder ſoll zu deiner Pein, 1 N 
Die zunge prognens Zunge fen? 55 a: 
Und ich dem Tereus gleichen 
Rufe du, zu fruͤhe Schwaͤtzerinn, 2 
Mußt du von meiner Schaͤferinn t en 


Wir den A 2 Traum erkennt 
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Der 6 und 7 Vers ſind zu nachdenkend und ſchwer 

| für den Leſer. Mit den arkadiſchen Schaͤferinnen 
bin ich zu wenig bekannt, als daß ich urtheilen . 
koͤnnte, ob ihre Schoͤnheit, ihr Reiz ſo außeror⸗ | 
” dentlich jev, daß ſich jeder deuefihe Dichter in fie 
verlieben muß. Ich hoffe leicht bey Herr Leßin; 
gen und allen denen, die ihn mit mir verehren, 
Vergebung, wenn ich ſeiner Ueberſetzung eine an⸗ 
dre aus den Bremiſchen Beytraͤgen B. 2. S. 256. 
vorziehe. Sein Ruhm als Dichter iſt keine Rha⸗ 
pſodie von Tändeleven zuſammengeflickt; reißt man 
einen bunten Lumpen ab, jo iſt der ganze Ruhm 
zerſtoͤret. Hier iſt ſie: | 


Wie? plauderhafte Schwalbe, 
Wie oll ich dich beſtrafen? 
Beſchneid ich dir die Flügel? 
Wee? oder raub ich lieber, 
; Wie Tereus dir die Zunge 2 
? Was raubt dein frühes Zwitſchern 
eir meine liebſten Träume; 
Mit ihnen meine Doris; 
Und mit ihr ihre Küffe? 


NI 


Der leichte und originelle Wit, 55 if Le 
berſetzung herrſcht, iſt bey weiten nicht in der an⸗ 
dern Ueberſetzung anzutreffen, die eben daſelbſt S. 
255. ſteht. Unter den vielen italieniſchen Ueberſe⸗ 
tungen iſt die ee die n Wer 2545 
dutgerküemtke * fert n eee 
Che vuoi tu, dio ti faccia, N 

Che vuoi, garrula rondine? Eh 705 

Le penne tue leggieri A s den er 

Vubi ch' io prenda, e fi le tarpi? 

RIO pur dentro di te ee ne jr 4 
Al par di quel Leeb, 5 een BR 

La lingua io miererd? E ' N ee | 

Perche da’ bei miei fogni | 

Con le voci ful mattino u 

Dirubafti Batillo? REN | BR 

Seine Sprache war Salpini ſehr dünn, die ei⸗ 
e Ausdrücke des Griechen uͤberzutra⸗ 
gen. Z. E. Lauser Eudspiiu. Das einzige dvdo- 
ge, c hat er zu wörtlich dentro di te gegeben. 
ou N ‚hätte er getreuer geben konnen: 
con le roci matuttine. 


S. 89. 
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u ©. 89. Kapos bedeutet auch oft einen hymnum, | 
beym Pindar vornehmlich, daher e „ und 
dymmpioe tec; deren Bedeutung Spanheim uͤber 
den Julian S. g. ſehr glücklich aus der erſten und 
alten Bedeutung des Wortes xupag herleitet, weil 
die aͤlteſten Griechen bey ihren Gaſtmaͤhlern die 
Thaten beruͤhmter Maͤnner durch Lobgeſaͤnge zu 
verewigen ſuchten, wie Cicero ein gleiches von den 
alten Roͤmern verſichert. Spanheim beſtaͤtiget 
dieſe Erklaͤrung durch Beweiſe und Zeugniſſe der 
griechiſchen Geſchichtſchreiber und Scholiaſten. Der 
florentiniſche Grammatikus, den Koen uͤber den 
Gregorium S. 19. aus des Herrn Rhunken Ma⸗ 
nuſcript anfuͤhret, erklaͤrt e ſo: dalla g, U 
En ue, AAA To wer’ Wing ac rm Epwpeuyy reg 
Nc. Cf. Plato Theaet. p. 151. ed. Fiſch. 


S. 101. Aſklepiades Miſc. Lipſ. T. IX. P. II. p. 
310. BAR Ö narog Woxos mAcov Ixus: wo man den 
Herrn D. Reiske nachleſe. 8 


S. 109. opeus ävaravav kvayayı Ürepoupev wur⸗ | 
de gemeiniglich von den Philoſophen geſagt ihren 
N (€) Stolz 


— 
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Stolz und Eigenliebe ausdrüden, S. Heinfterhus, 
ad Lucian. T. I. p. 373. Daher ſtehet eee allein 
oft für Hochmuth, wie nafus fuͤr Spott. Epiktet 
c. XXII. xh un durg 4 öoeue;-man ſehe daſelbſt 
Herr Heynen S. 58. welcher ein aͤhnliches von 
dem lateiniſchen ſupercilium bemerkt.  oHevss im 
Pluralis fuͤr ſaure ſtolze Ernſthaftigkeit ſagt Stra⸗ 
to in der Mufa Puerili bey Herr D. Reisken in No- 
tiria Poctarum p. 262. (Auch der eilfertige und doch 
allezeit fertige Kloz hat uns dieſes e als 
unedirt geſchenkt.) | 


guy Sire l dect Tieapov apa Papas 
guy de r Munde mevdex ou Nioßye. 
uu d Tu iv Iarzuoıs nor Audovac iv vera 
raura vag öl HgoTspoı r, Kwöny zyga ev. 
E la αανς Kapırsadı kepuylasvov Hu dur ) 


Au Pgokıon Terug d' eee UN kf Nh 


S. no. Hierher gehoͤrt eine Stelle aus des 
Himerii des Sophiſten Rede auf die Ruͤckkunft 
des Kaiſer Julian, welche in dem Catalogo Biblioth. 
Vffenbach. herausgegeben worden iſt, S. 635. ws 

wi , 
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ABG uf 072700773 dia dauı r VAKATA, KU TEN 
dia ce pavreveru marıy Ö morapog Musygizs KU 
des a un KN Tas ox Dag lage Wera Zecues xort 
ata Epyasavro, d AH Kauseu TE A EU (der 
Herausgeber lieſet dafür ’Evewrz , vielleicht wollte 
man lieber Is aus dem Philoſtratus leſen) u 
mwAsov y eoTegov Hue. rec og 3 2 
Ta Zedups erklaͤrt der Herausgeber falſch aus dem 
Horaz 1 Ep. vil. 13. reuiſet cum Zephyris et hirun- 
Aine priina. | 


S. 119. V. 7. Die Erfindung des Innhalts 
auf den meiſten alten Gefaͤßen war meiſtens dem 
Willkuͤhr des Kuͤnſtlers, ſo wie die Bearbeitung 
ſelbſt, uͤberlaſſen, weil ſie dieſelben zum Verkauf N 
machten; daher man ſelten ein Verhaͤltniß der vers 
ſchiedenen Gegenſtaͤnde und Geſchichten, die dar⸗ 
auf gearbeitet waren, untereinander, oft auch nicht 
einmal ein allegeriſches Verhaͤltniß der darauf vor⸗ 

geſtellten Dinge zum Gefäße ſelbſt ſuchen durfte 
wie Herr Heyne uͤber den Kaſten des Kypſelus S. 
60, f. zeiget, und Winkelmann von der Nachah⸗ 
2 (C 2) mung 
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mung ſelbſt geſtehet; wo nicht etwan des Kuͤnſt⸗ 
lers eigner Geſchmack oder die Angabe desjenigen, 
der das Werk verlangte, ſeine Hand leitete, wie 
in dieſer und der folgenden Ode vom Anakreon ge⸗ 
ſchiehet. Eine Stelle des Suetonius im Nero ge⸗ 
hoͤrt hieher o. 47. Menſam ſubvertit, duos fcyphas 
gratiffimi vſus, quos Homericos, a caelatura carmi- 
num Homeri, vocabat, folo illiſit. Da des Nero 
homeriſche Pedanterey bekannt iſt, ſo iſt leicht zu 
vermuthen, daß er auch hierinne ſeinem Geſchmack 
wird gefolgt ſeyn, und ſich auf dieſe Becher erha— 
bene Arbeit, wo nicht nach dem Homer, welches 
mir faſt wahrſcheinlicher vorkoͤmmt, doch aus dem 
Homer haben verfertigen laſſen, denn ſo iſt dieſe 
Stelle mit dem großen Erneſti zu verſtehen. Mei: 
nen erſtern Satz ſcheint das Fee des Anakreon V. 
8. Ode 18. zu beſtaͤtigen, welches Barter vermuth⸗ 
lich recht durch ineptus giebt. Bey der oben anges 
- führten Stelle der Anthologie leſe man des Huerüi 
Notas ineditas S. 8. welcher S. 35. bey den Miſſo⸗ 
rue der Alten einen ahnlichen Geſchmack bemerket. 


Nm (8 2) S. 126. 


= 
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S. 126. Sollten Philoſtratus und Horaz 
nicht ihren Ausdruck hier aus dem Plato genom⸗ 
men haben? Dieſer ſagt im Phaͤdrus S. 205. 
von feiner centauriſchen Seele: xgarspaugw, Ega- 
xoreaxudoc, ciſtongocτ e, ole, Uppewg cd AA 


Sov ers Eroupas . Gra Ag,. 
S. 129. V. sb Athenaͤus hat uns zu An: 


fange des XI Buches ein vortreffliches Fragment 
der Sappho aufbehalten, welches mit dieſer Stelle 


IR uͤbereinkommt. 49, Kurgi, Xeussiouci_ Eu οννν½j 


g Ag oe GumWeusyiLevov FaAsucı ve GıYoXoscz TE- 
roigi rg Sraupcig Eos Ye k coe. Addiſon hat 
dieſes Fragment ſchon mit dem Anakreon verglis 
chen S. 274. aber elend uͤberſtzt. Johannes Se: 
cundus feyert in der I Elegie das Geburtsfeſt ſei⸗ 
ner Liebe, im May, und ſagt vom Merkur dem 


Sohne der Maja: 


Ille velit mecum materno applaudere menſi 

Implicitus multa tempora flaua xoſa,. 
Fbriaque in longa auer veſtigia palla 

Argutum faeili pollice pulſet ebur, 


(€ 3) Quem 
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Quem circumſiliens huc: illue erure protefue, 
Laſciuus domito vate triumphet Amor. 
- Atque eadem grauida depromat teln pharetra. # 


Quae primum venis irrubnere meisı ni: 


Ac petulante ferox inſultans voce iacenti, deer 
Verſet in aſpectu, ſpicula nota meu... 


Zum achten und folgenden Verſen ſetze ich ein Epis 
pramm des Meleager, welches vermuthlich aus 
dieſer Ode genommen iſt. Kloz hatte es heraus; 
gegeben S. 59. aber ſehr Wa en 
Wee be, „ WA t. va W % da 


. 71 rade Kasopune » 17. ya‘ ma; Eu . 


8 . B 7 * 
¹οον 57 


Bananen, ku. vba, 2% arodig. 0 Mas 


tial. III. 93.) 
60640 e Kupyra ue ’ a r 21.3 wm 
Sal, 4) » HG 
Kuizıy Eriypaas' dopo sp W. | 


Zur XXII Ode. S. 129. Um dem ehe in 


dem Beſitz von allen poetiſchen Ergoͤtzungen, und 


in die Eupfindung aller dichteriſchen Glückſeelig⸗ 
NA * BR, a keit 


g 


— 
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keit und Herrlichkeit zu ſetzen, will ich ihn nur 
erinnern, Petrarchs Ode auf die Quelle zu vau⸗ 

elüfe bey Meinhardten 1 Th. S. 273. f. nebſt den 
ganz vortrefflichen Nachahmung (oder ſoll ich es viel; 
mehr ein überſetztes Original nennen?) des Ans 


ton Flaminio, welche uns der Verfaſſer der Anz 
merkungen über den Petrarch Padova 1566. S. 37. 


welche eben nicht die auserleſenſten ſind, gegeben 
hat und aus ihm Meinhardt S. 281. folg. auch 


ein vortrefflich Gedichte auf eine Fichte im Logau 


©. 410. nachzuleſen. Zuletzt will ich den Leſer 
mit einem italieniſchen Sonette unterhalten, wel⸗ 
ches ganz im Geiſte des Anakreon geſchrteben ft. 
Der Verfaſſer iſt Antonio Ongaro: 


Fiume, che all’onde tue Ninfe; e Paftori, 
Inviti con ſoave mormorio, 
Col cui conſiglio il ſuo bel erin vid'io 


Speſſo Fillide mia cinger di fiori. 


8a tuoi criſtalli in fu gli eſtivi ardorĩ 


Sovente accrebbi lagrimando un Rio, 


(€ 2 Moftrami 


XL 
- Moftrami per pietà IIdolo mio 
Nel tuo fugace argento, ond i0 e 


Ahi tu mel nieghi,? Io Fele erudi i i mari 
1 fiumi non: Ma tu dallo fplendore 
Che in te fi fpecchia, ad effer crudo inet 


Prodigo a te del pianto, a lei del Ba; m 
Fui / laſſo, e ſono: e voi mi fiete avari 


Tu della bella Immago, ella d'amore. 


Muratori, ein ſo feiner Kunſtrichter, iſt ſehr un⸗ 
billig in Feiner Kritik wider die Anlage dieſes Sons. 
nets. Der Dichter fragt nichts darnach, ob der 
Fluß das Bild einer fremden Perſon außer ihm, 
da er hinein ſiehet, zeigen und behalten kann. Es 
iſt ihm ſchon genug, wenn ſein Maͤdgen ſich oͤf⸗ 
ters in dem Fuße geſpiegelt, um denſelben zu bit: 
ten, daß er ihm doch dieſes Bild wieder zeige. 


S. 134. Ein Ungenannter, deſſen Anmer⸗ 
kungen uns Addiſon am Ende ſeiner Ausgabe mit⸗ 
getheilet hat, glaubt, daß die Lesart o verrsgav 
Kopanz dem folgenden widerſpreche⸗ wo er ſagt: 

ENEIRTOK 
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euedancy Y eelHhL,,j, ich will meine Sorgen zer: 
ſtreuen, fo lange ich lebe, wenn ich todt bin, werde 
15 Staub und 960 Er will daher leſen: 


Iro beg rene „ Nc eue 


G. 


Aber der Sinn Anakreon iſt dieſer: Was wollt 
ihr einen unempfindbaren Leichenſtein nach meinem 
Tode ſalben, wenn mein Koͤrper in Staub und 
Aſche zerfallen. Salbet mich itzt, da ich noch le 
be, und es empfinde. Itzo ruff e mir mein Maͤd⸗ 
gen, „ mit ihr will ich meine Sorgen vertreiben, 
ehe ich als ein Schatten hinunter zu den Elyſei— 
ſchen Reihentaͤnze gehe. Addiſon hat eine ſchick— 
liche Stelle aus dem Virgil angeführt S 19. wel; 
che den Ungrund dieſer Virbeſſerung zeiget. 


| ©. 140, Addiſon widerſpricht ſich hier in ſei— 
ner Ueberſetzung und in der Note, die er dabey 
macht: | 

He ſmiling ſaid, this Bow fo fine, 


This pretty azur'd Bow is mine! 
75 


. r 
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We'll try now if the ſtring remain rn 
— and guiltleſs of the Rain. en 

RR dn dlc b 

In der Note iR er ©. 14. di gemeine Lesart 
ds: wor i koͤnne und muͤſſe beybehalten werden, 
aber nach vevey gehöre ein Fragezeichen. Die Ur: 
ſache darzu: the expreflion as it ſtands is perfectly 
juſt and becoming the Mouth of an Infant. Aber 
hier vermiſſe ich Addiſons feinen Geſchmack, noch 
mehr aber die grammatiſche Kenntniß der Spra⸗ 
che. Denn man kann ſeine Lesart und Inter⸗ 
punktion auf keine einzige Art erklären, oder recht⸗ 
ſertigen, weil gar keine Verbindung zwiſchen dem 
25 und 26 V. uͤbrig bleibt, die er doch ſo gut als 
moͤglich in ſeiner Ueberſetzung beyzubehalten ge⸗ 
ſucht hat. Ich bin geneigt, Baxters Verbeſſerung 
anzunehmen, weil ſie in der That natürlich und 
ungezwungen iſt. Der Unterſchied des Verſtandes 
aber, den = rı und 4 7. machen, iſt fo klein ‚ daß 
er ſchwerlich den Ausſchlag geben kann, und es iſt 
alfo beſſer 8: 71 zu leſen, weil dieſe Verbeſſerung 
das 431 ſelbſt an die Hand giebt. Ich ſehe itzt, 
N daß 
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daß Gerhard Meyer in einem Briefe in vita Far 
bricii S. 298, dieſe Lesart vorſchlaͤgt: II me fem 
ble, qu'ilnꝰy a d' autre remede que de feparer ſeule · 
ment le mot 39, qui malapropos a étẽ laiſſé combi- 
ne. Car comme: dans les anciens MSS. 8 Cerivoit 
vostteifahe sl faloit après divifer les paroles qui 
ne pouvoient pas reſter jointes fans en changer le 
ſens. De facan qu' 2g 2. eſt mis dans notre endroit; 
In quantum. Dans l’Ode IX. verſet 5. MN ss 6013 
per“ de Mad. Dacier met dans fon texte la Correction 
- @Henri Etienne vu 0’ #5: cos hν,ep, quoique elle 
lavou& un peu force, et aime plutot garder ge de» 
Mais fi dans le premier hemiſtiche on liroit 246 as c 
cela rendrbit d Anacreon fa; penfee et à fa Phraſe 
preſque taute ſon elegance. Ich zweifle gar nicht, 
daß alle Leſer des Anakreon dieſe letzte Verbeſſes 
rung, die ich einzig für die wahre halte, annehmen 
werden. Sie iſt fo ſchoͤn, natuͤrlich und leicht, 
daß ich mich wundere, daß noch keiner dieſes be; 
merkt hat. Eben ſo verbeſſert Koen uͤbern Grego⸗ 
rius S. 54. eine Stelle des Chryſoſtomus Or. XXXI. 
wo er für zw aas mgaz lieſet dam dog 20 ros. _ 


one Ich 
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Ich finde, daß der Recenſent von Paws Anakreon 
in der Bibliotheque raiſonnée ao. 1732, p. 120, die 
Muthmaßung des Davis . , & ‚vera de ſehr, 
aber ſchlecht vertheidiget, und hingegen Arnauds 
ſeine geradezu zu verwerfen ſcheint, S. 122. Ich 
habe in eben dieſer Ode beym 31 V. die Lesart des 
Longepierre gebilliget, dssroryu yapıyrz, ich ſehe 
aber itzo, daß Paw zweyerley einwirft. Erſt fol 
ſie zu weit von der Lesart der Manuſcripte abge⸗ 
hen; zweytens macht ſie den Dichter mit Unrecht 
ſchon zu einem Greiſe. Hierauf antwortet der 
Recenſent in der Bibliotheque raifonnee 1732, S. 
122. 123. daß die Stelle des Horaz, auf die Paw 
ſich beziehet, für Anakreons Jugend Überhaupt, 
noch auch insbeſondere bey dieſer Ode nichts beweis 
ſet. Er ſagt zuletzt: qu'elle le couvre de ſes ailes, 
cela ne convient pas mal à un homme gui a beſoin 
de recourir à tout ce qui peut entretenir la chaleur 
naturelle. Das iſt Loch ein derber biographiſcher 
Beweis, den weder Barnes noch Harles ſo geſchickt 
haͤtte herausgruͤbeln koͤnnen! Wie denn, wenn 
Anakreon * der Verfaſſer iſt? Der Recenſent 


geſteht 
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geſteht doch ſelber ein, daß es kein Dialog zwiſchen 
dem Anakreon und der Taube, wie Barnes wollte, 
ſeyn kann. Eben ſo unvorſichtig billiget der Re⸗ 
cenſente Paws Lesart im 32 V. auyxarırra. Ich 
f habe aber die alte Lesart genug in einer Anmer⸗ 
kung, die ich meinem vortrefflichen Lehrer, dem 
Herrn Fiſcher zu banken habe, vertheidiget. 

S. 145. V. 10. seperm waroıe Bere] Paw 
wollte S. 22. lieber da Ae leſen; aber ich ges | 
ſtehe es, feine Urſache fehe ich nicht ein. Wie fol 
man aber alsdenn conſtruiren? Sollte wohl 5 rue 
 Kudnons cus ger d dos rg Nag ig A heißen koͤn⸗ 
nen, wie es Paw uͤberſetzt: roſeis caput implicat 
sorolis! Noch uͤbler verfuͤhrt Maßieu mit dieſer 
Stelle Memoires des Infcript. de 1 Acad. 101 * 
VIII. p. 541. wo er über die 13 Olympiſche Hym⸗ 
ne des Pindar von der Hypallage handelt 9606 
- nogs purye fuͤr dogs ue rare. Er will eben 
dieſe Figur in dieſer Stelle finden. Er ſagt: sep: 
dos: x: lu: mot a mot: coronat rofas pulchris 
eapillis, pour err xa, is Ang Fade, coronat pul- 


chros 


\ 
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chros capillos Toſis. Das waͤre dech wahrhaftig 5 


eine rechte Hypalloge! sederm heißt alſo coronat! 
aroı capilli! In der That, ich weis nicht, wie man 
dieſe dunkle Stelle anders als durch eine Synec⸗ 
doche erklaͤren kann, ſo wie Plinius H. N. XI. 37. 
erzählt, daß man das Wort genae, welches in den 
zwoͤlf Geſetztafeln ſonſt für malae gebraucht wor 
den, nach der Zeit von dem aͤußern Theile des Au⸗ 
ges geſagt habe. So fügt z. E. Ovid ex Ponto II. 
866. en; | per 
Et patiar foſſis lumen abire gnin 
1 Be: | NE ne a 
S. 149. Ich muß Herr Leßingen um Ber 
zeihung bitten, daß ich ihm eine falſche Meinung 
zugeſchrieben habe. An dem Orte, wo ich meine 
Anmerkungen blos aus dem Gedaͤchtniße ſchreiben 
mußte, war es leicht einen ſolchen Fehier zu Beger 
hen. Herr Leßing im 3 Theile ſeiner Schriften 
S. 62. nimmt den Alcaͤus zum Original bey die 
ſer Stelle an. Ich kann aber nicht laͤugnen, daß 
ich lieber den Archilochus darzu machen wollte, weil 
der Fall mit dem Aleaͤus etwas unaͤhniich iſt/ wie 
dieſer 
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dieſer vortreffliche Gelehrte S. 65. ſelbſt geſtehet. 
Horaz ſuchte auch in ſeinen Jamben ſo viel Aehn— 
lichkeit mit dem Archilochus zu haben, als er in 
ſeinen Oden mit dem Alcaͤus wirklich haben mag. 
Doch das iſt vielleicht eine Kleinigkeit und Herr 
Leßings Anmerkung bleibt allezeit vortrefflich und 
wahr. 


S. 332. Auhendus XI B. S. 228. ed. Aid, 
poAry Ö 225 sx Öwpiarz nu Iarıy - 

Zur 14 Ode, S. 154. Giuliano Goſelini hat 
nach dieſer Ode ein Sonnet gemacht, welches, 
wenn es auch nicht ſo außerordentlich ſchoͤn iſt, uns 
doch zeiget, wie er dieſe Ode verſtanden; und das 
iſt ſchon genug. Ich habe daſſelbe ebenfalls Hrn. 
Clodius zu danken, und es ſtehet in der angeräßn 
ten Sammlung S. 208. 


Mentre perelr io pur v’ami, Amor mi tenta, 
E con dolci luſinghe, e dolci ſguardi 
Mi dice: or fe per queſta omai non ardi 
Ben hai di gloria ogni favilla ſpenta; 
10 
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l | 

Io pur di giaccio m’armo, ond’ei m’avventa 
D’un in un tutti i ſuoi dorati dard i: 
U’ fuggo, ei ſegue, e fon fuoi colpi tdi 5 


Si che'ndarne mi tira, e mi fpaventa. 


Irato al fin, poichè non ave altı’arme 
Se ſteſſo vibra, e qual faerta ardente 


Mi colſe, ahi laſſo, ove mi ſtempra e'ncende. 


— 


Coſi vinto, convien ch'or mi disarme: 
Che ſtolto è ben chi fuor arma, e difende 
Se gia nell’alma il ſuo averſario ſente. 


Es folgen hier drey andre italieniſche Gedichte, 
welche vermuthlich alle nach dem Anakreon erfun⸗ 
den ſind, und deren Guͤte mit den Graden eines 
feinern Contours des Bildes ſteiget. Das erſte iſt 
vom Franceſo Coppetto: 8 


Mentre qual ſervo afflitto, e fugitivo 
Che di catene ha grevi il piede e' fianed, 
Io fuggia la prigion debile, e ſtanco 


Dove cinqu’anni io fui tra morte e vivo; 


Ar 
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Amor mi giunfe nel varcar d’un rivo 
Gridando: Ancor non fei libero, e franco. 
Io divenni a quel ſuon tremante e bianco 


E fui com’uom che gia di ne € privo. 


Colle reti e coll fuoco era PInganno 
Seeo 2 1 Diletto: io disarmaro e folo, 


E dell’antiche piaghe ancor infermo. 


Ben mi foccorfe la Vergogna e I Danno, 
Ch’alle mie grida eran venuti a volo; 


Ma contro il Ciel non valſe umano fchermo. 


Das zweyte vom Siopre Antonio Wan 


Selegno ü della Ragion forte Guerriero; 
Che i in lucid’ arme di diamante avvolto, 
Ferocemente di battaglia i in volto 
(i. e. in ſembianza di battaglia.) 
Le ſtai davante al regal ſoglio altero. 


Non uedi Amor, che rubello e fiero 
Stuol di penfieri ha contro lei raccolto? 
E la perſegue ſurioſo e ſtulto 


Fin dentro al ſuo temuto auguſto impero? 


(D) Vibra 


J 
z 


Br? 
Vibra forte Guerrier, vibra it fatale mA 
Brando di Ince „e fparfo e a terra eſtinte 
Vada lo ſtuolo al fulminar mortale. 
(i. e. ferita n 
B il veggia Amote; ein van f eee e eint x 
Di dure kfpre eatene, ıl’tionfle N 


Tuo carro fegua prigioniere e vinto. 


Das dritte vom Giovano Gioſeſfo Orſit 
Io grido ad alta voce, ei miei lamenti 
Ode Ragion contro ad Amor tiranno; 

Perd s'accinge in mio foccorfo , e fanno 


Gusera tra loro, ambo a vittor ia intenti 


Toi, same Dar, e Aer hi Geis al 
Quaſi m’increfca il eo de dolce affanno, 
Aller celamente e con inganno, 5 


— 


Io fo cenne al Crudel; che non raventi 


Ma queſta in me, dali viltade o frode 
Ragion diſcopre: indi con ſuo . . 
M abbandona per ſempre e pid non mode. 


5 in, Che 


5 II 


Che fi poi dora innanzi ancor mi doglio 


Sa che I faccio per vezzo, e ch Amor gode. 


Signoria nel mio cor, fol perch' io voglio. 


Muratori giebt dieſem Sonnet das verdiente Lob 
T. II. p. 360. Difficilmente I'Imaginatiua potea far 
ſenſibile con più grazia, ed esprimere con pid evi- 
denza e chiarezza un Vero veduto folo della Poten- 
‚za ſuperiore. Noi qni lo miriamo quafi con gli oc- 
chi, e tanto vezzofa fecondo il greco guſto 8 aueſta 
invenzione, tanto viva e ben contornata ne L la di- 
pintura, ch’e nel genere venufto infieme e grave poſ- 
ſiam dare uno de' piu onorevoli poſti al dn So- 


netto. 15 ’ er ö N 7˙ U x 


S. 159. Man wird hier nicht ohne Vergnüb⸗ 
guuͤgen zwey italien iſche Gedichte leſen, die eben 
den Innhalt haben. Das erſte iſt vom Maria 
Gin enn a eo te 
Qual Pale förpende: Amor mi preſe 
Colle robuſte ſue tenaci braccia, 
E tanto intorno rigoglioſo aſceſe, 


Che tutta ini velo lantica faccia. 


1 DU: Vago 
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Vage in vilta e fiorito egli mi refe, 
E colle frondi fue avvien, ch’io piaccia 
Ma fi poi l’ochio alcun piu a dentro ſteſe 


Scorge, com’a mi roda, e mi disfaccia. 


E mi ricerca le midolle e 1 offa ; 
E ſue radici fitte in mezzo al core 


Efercitan furtive ogni lor poſſa. 


E gid 'n pid parti n’ han cacciato fuore 
Gli fpirti e I fangue ed ogni virtu fcoflo, 


Tal ei io non gi; ma in me ſol vive Amore. 


PO Sonnet des Giovan Siofefe Orſi ik 
mehr im Anakreontiſchen Geſchmacke verfertiget: 


La mia bella Avverfaria un di citai 
| Del Vonarea de Cuori al tribunale; 
Ed a lei, quando apparve, io domanda: 
O il mio Cuore, o al mio cuor mercede uguale; | 


chi tel nega? di lui nulla mi cale, 
Riſpoſs ella, volgendo irati i rai; 
Indi a terra il gittö mal concio, e tale, 
Che pid _ non pareva, che à lei donnai. 
587 


U 


LIT 


Allora io del mio Cuor lacero e guaſto 
1 danni proteſtai. Ma il giuſto Amore. 
Che mal ſoffria di quell'altera il faſto, 
Pensd, poi diſſe: Olä, che fi riſtore 
De’ fuoi danni coftui fenza contrafto; 


Donna in vice del fuo, dagli il tuo Cuore. 


S. 160. Z. 17. Meine Bedenklichkeit wird 
niemanden ungegruͤndet ſcheinen, der ſich die gans 


ze Stelle beſiehet: Lucian. Amor. T. II. p. 398. 


Jar ros a on d Au, NaAxr rie cha. d WUR“ 
ve r B vipαο eee 1 1s dpurag. 
Dorville lies das mittelſte wohlbedaͤchtig außen, um 
was neues zu entdecken. | 


S. 181. pre] Heſych T. II. p. 1510. S- 
ręoy, Oli; Cyrill in ſeinem Lexico, das Alberti 


daſelbſt anfuͤhrt: Sur, M Ivdiaderos ep To xa- 


r Nο,˖jʒ Argue. Man ſehe auch daſelbſt den Biel 
nach. Pollux hat in feinen Onomaſtico I. 91. eine 
ſeltne Bedeutung: TWvös XuAswv TO AE REpı TO oͤ Ae 
goa ute · nde Ev r Ävm XHAH KOÄOTySE Argo. 
ey r Kara rurog ij vu 


(D 3 S. 189. 
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S. 189. Wenn Anakreon der Verfaſſer dieſer 
Ode iſt, warum waͤhlte er den Gyges, welcher auf 
ſer feinem Zeitalter lebte, und laͤngſt todt war? 
Hätte er nicht weit ſchicklicher den Kroͤſus anfuͤh⸗ 
ren ange wie er in der 26 Ode un RR ı 


* 7 Ex r Koss. 


Denn Kıöfus regierte ſchon zu Anakreons gelen, 
wie man aus der Chronologie zeigen kann. Die 


Ausleger wollen uns verſt chern, daß Anakreon die⸗ 


ſe Ode verfertiget, da er dem Polykrates die e Sum: 
me Geldes, die er ihm geſchenket hatte, wieder zu⸗ 
rück gab. Nun ſage man mir aber, ob es fick; 
lich war bey dieſer Gelegenheit des Gyges Reich⸗ 
thum zu erwaͤhnen . und zwar ſo, als wenn dieſer 
lebte: ze Sage antes? Paw vertheidiget in die⸗ 
ſem Punkte den Dichter ſehr ſchlecht, wenn er ſagt, 
er koͤnne vom Gyges als einem Lebenden ſo gut ves 
den, als die Gelehrten in ihren Schriften thun. 
Man mag die Sache wenden „ wie man will, ſo 
lange als man den Anakreon zum Verfaſſer macht, 
ſo ſtreitet Unſchicklichkeit und Chronologie darwie⸗ 
1 a der 


EV. 
der. Ich wollte alſo faſt lieber einen neuern zum 
Verfaſſer machen, welcher das Lied des Archilo⸗ 
chus, worinne er des Gyges als ein Zeitgenoſſe def 
ſelben erwähnte, nachahmte, und ſich eine Unſchick⸗ 
lichkeit erlaubte, die Anakreon niemals wuͤrde be⸗ 
gangen haben. Man findet dergleichen mehr in 
der griechiſchen Anthologie. Bentley bemerkte 
eben dieſes, und deswegen wollte er für Luyaos re 
- Toyo leſen. 0 Denn ſeinen proſodiſchen Einwurf 
ſcheint er am Ende ſeiner Anmerkung ©. 12. ſelbſt 
aufzugeben. 8 | Certe huic lectioni, ſagt er, praeter 
dialectum etiam ipfa ſententia repugnat. Sic enim 
graeca haec vertenda efent: Non curo Gugem; ni- 
‚hilo facio Gygem Sardium 8 Ergo tum Gyges 
in vivis elfe debuit cum autor haec feriberet. At diu 
ante 1 natum Gyges ille ad plures abie · 
nat. Tu vero lege N 
> 8 por EA 7x roco A 
br eft niit a opes Gygis, aue quas Gyges 3 | 
habuit. Ja wenn man nur quas olim habuit aus 
epd àvaxreg herauszwingen konnte! Bentley 
D 4) bat 


2 
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hat alfo Recht, den Verfaſſer dieſer Ode, den er 
ſelbſt nicht fuͤr den Anakreon hielt, zu einem ſela⸗ 
viſchen Nachahmer des Archilochus zu machen. 
Wie alſo, wenn wir mit dem Herrn D. Reisken 
uͤber des Conſtantini Cephalae Anthologie S. 24. 
zwey Anakreons ſetzten, fo wie eben dieſer vortreff⸗ 
liche Gelehrte in ſeiner Natitia S. 260. zeigt, daß 
zwey Simonides geweſen find? Herr D. Reiske 
aͤndert zwar in der Notitia S. 183. ſeine Meynung, 
weil er den Grund, den er angab falſch befand, 
aber deswegen bleibt ſeine Muthmaßung aus wich⸗ 
tigern Gruͤnden immer wahrſcheinlich. Eben der⸗ 
ſelbe muthmaßet S. 184. daß Anakreon den Per; 
ſiſchen Krieg erlebt, wo nicht überlebt habe, weil 
er in dem 428 Gedichte der Cephaliſchen Antholo⸗ 
gie den Bildhauer Anaxagoras, und im 431 Ger 
dichte den Echekratides erwaͤhnet, deren erſten Hr. 
Reiske aus dem Pauſanias in die Zeit des Perſi⸗ 
ſchen Krieges, den andern in die Zeiten des Kroͤr 
us ſetzet. 
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Zur 10 Od. S. 191. Leßings Nachahmung 
1 Th. S. 24. y 
Was frag ich nach dem Großſultan 
und mahomeds Geſetzen? | 
Was geht der Perſer Schach mich an, 
Mit allen ſeinen Schaͤtzen? 


Was forg ich ihrer Kriegesart, 
Und ihrer Treffen halben? 

Kann ich nur meinen lieben Bart 
Mit Specereyen ſalben. 


Kann ich nur mein geſalbtes Haupt 
Mit Roſen ſtolz umſchließen, 
Und wenn mir ſie ein Maͤdchen raubt, 
Das Maͤdgen ſtrafend kuͤſſen. 


Ein Thor ſorgt fuͤr die kuͤnftige Zeit, 
Fuͤr heute will ich ſorgen. 
Wer kennt, mit weiſer Gruͤndlichkeit, 
Den ungewiſſen Morgen? | 


Drum will ich, weil ich glücklich bin, 
An Spiel und Wein nur denken: 
N D 7 Und 


LVIII 


Und oft mit kummerloſen Dnn 
Dir, Bacchus, Opfer ſchenken. 525 1 


Damit nicht eine Krankheit ſpricht, 
In die ich ſchnell verſunken: 
Nein, länger, länger trinke nicht: 
Du haſt genug getrunken. Ver 


Dieſes Nied iſt, vor ſich betrachtet, vortrefflich, 
und als Nachahmung immer noch ſchoͤn. Aber 
der Sprung von den Kriegesarten und Treffen auf 
den Bart iſt fo kuͤhn, als des ariſtophaniſchen Flo⸗ 
hes von Sokratis kahlen Kopfe auf die großen 

Augenbraunen des Chaͤrephon. Die Verbindung 
iſt nicht natürlich genug; und einige Bilder in 
den erſten Strophen nicht genug lokal. Die bey⸗ 
den letzten Verſe, die im Drucke bezeichnet find, 
ſcheinen, gegen das Original gehalten, etwas matt 
und uͤberfluͤßig. Zuletzt bekenne ich auch, daß ich 
ein abgeſagter Feind der unnsthigen und matten 
Fragen bin. Ich ſage dieſes nicht dieſer Nachah⸗ 
mung des Herrn Leßing, ſondern uͤberhaupt der 
e und der meiſten heutigen Lieder 
A 1 f wegen, 


| | > 8 
wegen, die o voll von dergleichen Fragen ſind. 
Man ſellte den Regeln des Ariſtoteles folgen, der 
ihren Gebrauch ſehr richtig beſtimmt hat, Rhetor. 
III. c. 18. Dieſe Nachahmung des Herrn Leßing 
bekommt dadurch einen noch groͤßern Werth, weil 
ſie unter allen franzoͤſiſchen, italieniſchen, (des 
Regnier feine ausgenommen, die noch ziemlich iſt) 
engliſchen Ueberſetzungen und Nachahmungen, die 
ich geleſen, die beſte iſt. Eine andre deutſche in 
den ee Beytraͤgen 3 B. 77. iſt ſchlecht. 


en 


dir 125 214. PR Dichter erzähle die Waßfen, 
SA, . welche die Natur jeder Art der 
Thiere, was ſie dem Menſchen, dem Manne, dem 
weiblichen Geſchlechte gegeben. Dieſer Umſtand, 
welcher von vielen Auslegern nicht bemerket wor 
den iſt, beſtimmet die Bedeutung des Wortes Pea- 
vis genau, welches Maximus Tyrius 1. c. durch 
zoyen giebt. So fallen Addiſons Einwendungen 
weg, welcher es nethmendig von der Tapferkeit 
und Muthe will verſtehen, weil es heißt, daß dem 
weiblichen Ge ſchlechte a Armde, Ac bit Schön: 
nd heit 
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heit gleichſam zum Aequivalent fen gegeben wor; 
den; endlich treten wir durch dieſe Erklaͤrung der 
Ehre des Frauenzimmers gar nicht zu nahe, wos 
fuͤr Addiſonen ſo bange war. Cowley überfeßt es 
alſo gut), und auch Addiſon, obgleich nicht getreu 
genug: No Arms for Woman now remain' d. 
Eben dieſer Meynung iſt auch der nee in der 
Biblioth. raiſ. p. 116. 

S. 221. in Menagens Note L. 18. Lucianus} 
in Rhetor. Praeceptis T. III. p. 12. c 8oy bach 
Ev rolg Ar. Wir ſehen aber aus dieſer und ans 
dern Stellen nach, daß ſich die Sophiſten damals 
ſelbſt fo nennten. u xealog Murat. Anecd, Gr. 
T. I. p. 29. ö 

S. 238. Fuͤr Corinthus leſe man Gregorius. 
S. 183. Ich verlaſſe meine Muthmaßung noch 
nicht, ob ich gleich ſehe, daß Koen die Stelle an⸗ 
ders lieſet und interpungirt: 


— — Gio 
dose» KAG vag nde 
aA Tie d Jνẽ 


Seine 
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Seine Anmerkung darzu heißt: 8. cum Voſſ. 
Anacreontis verſiculis adtexui, quoniam alias, vbi se 
proxime praeceflerat, locum ſuum tueri non poſſe vi- 
debatur. Cum ante editis amifit Jo. Corn. de Paw 
in Lyrici fragm. p. 276. Si ösov dog quantum vi- 
detur, ab antecedentibus pependiſſe ſtatuatur, xavav 
in xaua foret commutandum. Der Abſchreiber der 
Voßianiſchen Handſchrift kann aus Unvorſichtig⸗ 
keit %% deſſen ſich Gregorius nebſt dem dcree, oͤe, 
bedienet, ſo oft er ein Beyſpiel anfuͤhrt, vor die 
Verſe des Anakreon geſetzt haben, weil er nicht be⸗ 
merkte, das Gregorius ſchon J, obgleich etwas weis 
ter vor dem Exempel geſetzt hatte: . e, row Hr 
rg % Wenn dieſes wahr iſt, fo brauchen wir 
Koens Verbeſſerung nicht, und der Verſtand iſt 
deutlich, wenn man das Fragment auf ein Gemaͤl⸗ 
de beziehet. | 


S. 2510, Seowepss 'uness finde ich in einem 
Epigramm, welches in dem Catalogo Bibliothecae 
Vffenbachianae p. 578. ſtehet: 


duruxsss 
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"Tlorrens Hor race dc, rape bie 
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Lag g Ocopiuy ee N 
* 5 


74 26 


a EIERN n der Derünsgeheß gte . 


An verſtaͤndlich uͤberſetzt hat, kann man aus dem 
‚Mareial. I. 67. und Winkelmanns Nachrichten von 
den Herkulaniſchen Entdeckungen S. so, erklaren. 
dee deus dum rudi ſteht in dem Epigramm, wel⸗ 
ches ich zur letzten Ode dieſer Anmerkungen gege⸗ 
ben habe. Mile. Lipl. IX. P. IL p. 4890. Paulus 

c Silentiarius: Igoasewv ννον EN soraren Man 
vergleiche uͤbrigens das obige Gedicht mit einem 

ähnlichen des Rhianus in der Kloziſchen Samm: 

tung S. 70. nebſt dem 7 und sten Eisen e | 

Johannes Secundus S. 149. pay Ausg. 


0 kurus | } S. 264 Er 
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S. 264. um des Paw Meynung noch mehr 
zu erklären, ruͤcke ich ein Epigramm des Poſidip⸗ 
em ein * eee bag fed S. 69. 


4 red E08 Tpogtretro, d er we res Ko 10 
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Dan ſehe en daſelbſt noch ein aͤhnliches, ec 
bee iſt. S. 65. u Metam. X. 513. 


* 
>* 
u 


1 8. 301. Mile, Lipf. T. IX. F. I. 305. Afler 
pindes: 


w 


— ed dE vo TERUNG 


3 cache Zar ö movos Överu as avuX® 


Automedon in einem Epigramm auf eine Tänzes 
rinn in den Mife. Lipſ. T. IX. P. II. p. 142. 
5 vw Are 71e . Opxusgiöx, Y nauer ex 
1 ag sg Amarmv ee Ovuzav (N —) 
Dieſe letztere Stelle zeigt noch, daß Herr Heuſin— 
ger das araruy im Plutarch ohne Grund für ver⸗ 


1 dig hielt, 
| S. 314. 


1 
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©. 314. Die genaue Uebereinſtimmung der 
alten Grammatiker in Unterſcheidung der Worte 
XD und x9 macht, daß ich beym Timaͤus auch 
lieber x leſen wollte; Er erklaͤrt es: dravasy- 
tara ne · Und ich ſehe, daß Herr Oudenderp den 
Timaͤus eben ſo verbeſſert S. 667. uͤber den * 
mas Magiſter. | 10 

S. 159. Bald hätte ich ein Epigramm ans 
zuzeigen vergeſſen, das der vortreffliche Herr Rhun⸗ 
gen uͤber den Timaͤus S. 178. herausgegeben hat. 
Es iſt ohne Zweifel aus dem Anakreon genommen. 


S. 237. Ich trage gar kein Bedenken mehr 
des Stephanus und Leiſners Meynung anzuneh⸗ 
men, die ärexe fc. isdn, den rig verſtehen. Man 
verſtehe wohl, Juxrirag denn ſo muß man dem Ein⸗ 
wurfe des Paw begegnen, der die Ellipſin für hart 
haͤlt. Thomas Magiſter S. 89. ed. Bernard. Are- 
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— nebſt dem Homer find un: 
5 ter den griechiſchen Dichtern faſt 
— * die einzigen, die bey allen Natios 
nen, in allen Zeitaltern eben ſo viel Bewunderer 
als Nachahmer gehabt haben, welches ein ſichrer 
Beweis fuͤr ihr Genie iſt. Nur iſt zu bedauren, 
daß ihre Werke ein ungleiches Schickſal erfahren 
haben. Homers Geiſt lebt noch in feiner Iliade 
und Odyſſee, da uns hingegen nur einige Ueber⸗ 
bleibſel, deren Authentitaͤt man noch darzu ver⸗ 
daͤchtig gemacht hat, den Verluſt der uͤbrigen Schrif⸗ 
ten Anakreons deſto empfindlicher machen. Fuͤr 
die fuͤnf Buͤcher lyriſcher Gedichte, die er nach ſi⸗ 
A chern 
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chern Zeugniſſen der Alten geſchrieben, (man ſehe 
die Vannum Criticam, p. 178-293.) hat uns Hein⸗ 
rich Stephanus die wenigen Oden geſchenkt, die 
wir noch haben. Viele haben ſchon daraus, daß | 
diefer Mann fie zuerſt entdeckt und herausgegeben 
hat, noch mehr aber aus der innern Beſchaffenheit 
der Fragmente ſelbſt, geſchloſſen, daß ein n 
dabey vorgegangen ſey, weil die alten Grame 
verſichern, daß Anakreon ſeine Gedich eim; oni⸗ 
ſchen Dialekte geſchrieben, den man aber it d 
meiften diedern, die unter feinen Namen noch übrig 
ſind, vermißt. Ob man des Ste hani ehrlich At 
mit Grunde in Zweifel ziehen konne, weis ich nicht 
daß aber der Eigenſinn vieler Commentatoren 
Schuld daran iſt, daß wir den Joniſhen Dialekt 
nicht mehr in vielen Liedern ertennen, ſcheint mir 
ſehr wahrſcheinlich zu ſeyn. Dieſen Leuten ſchien 
das Sylbenmaaß die Freyheit zu geben, alle Dia⸗ 
lekte in die Oden hineinzubringen, nachdem fie) 
glaubten ihren Traͤumen von dem anakreontiſchen 
Metro eine Gnuͤge zu thun. Barnes gab den Ton 
an; ihm folgte Darter und viele andere, worun⸗ 
1e * schee 
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ter Paw der verwegenſte war; dieſer fo ſeltne Cor 

met in der gelehrten Welt, der ſich niemals ohne 
einen Schwanz von critiſcher Freygeiſterey und be⸗ 
wundernswuͤrdiger Dummheit ſehen ließ. Es iſt 
ihm ein geringes gerade zu alle Oden für unterge⸗ 
ſchoben zu halten, und feine Beweiſe find ſo abge⸗ 
ſchmackt, daß man Dorvillen ſeine grobe Satyre 
leicht vergiebet. — Eine Unterſuchung aller der 

Gruͤnde, womit man das Alterthum dieſer Oden 
angefochten hat, iſt für dieſen Ort zu weitläuftig, 
und man erwartet ſie ſchon laͤngſt mit Verlangen 
von dem Herrn Profiffor Fiſcher. Meine Abſicht 
iſt nur dem Leſer die Quellen anzugeben, aus wel⸗ 
chen Anakreons Genie feine Schönheiten ſchoͤpfte, 
und unter ſeinen Nachahmern gleichſam eine Rang⸗ 
ordnung zu machen. Meine kleine Muͤhe ward 

mir durch das Vergnügen, die Gleichheit des Ge— 

nies und die Uebereinſtimmung des Geſchmacks zu 
bemerken, unendlich verſuͤßet, und ich bilde mir 
ein, wie hoch Waller Cowleys Bekanntſchaft ſchaͤtz 
te, wenn er an St. Evremond ſchreibt: Wenn 

ich das Gluͤck habe in des Herrn Cowleys Geſelle 
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ſchaft zu ſeyn, ſchlage ich oft Hvibs Verwandlun⸗ 
gen auf, und leſe ihm ſolche Stellen vor, von de⸗ 
nen ich glaube, daß fie ihn am meiſten rühren wer 
den. Gewiß dieſe Critik konnte nur da irren, wo 
ſie die ſuͤße Empfindung der Freundſchaft mit den 
Schoͤnheiten des Autors verkannte. — Aber 
nicht alle Nachahmungen habe ich beurtheilet. Sie 
verdienen es nicht alle; und wer kann alle die ana⸗ 
kreontiſche Proſe, in kurze Zeilen gezwaͤngt, woruͤber 
Ode ſtehet, leſen, da die deutſchen Muſen itzo wie die 
Caninchen hecken? Meine Geſundheit iſt mir lie⸗ 
ber / als daß ich an ſolchen Taͤndeleyen krank wer⸗ 
den wollte. Vielleicht Hätte ich mehr lange Cita⸗ 
tionen aus dem Heliodorus, Longus, Xendphon, 
Chariton und andern Romanen und Dichtern ma⸗ 
chen ſollen, die man itzo gewohnt iſt in Beurthei⸗ 
lungen und Erklärungen der Poeten zu leſen. Aber 
ich geſtehe offenherzig / daß mir dergleichen Bruͤhen 
nicht ſchmecken, und ergebe mich freywillig der Eri⸗ 
tik / daß ich dem loͤblichen Beyſpiele gewiſſer Ge⸗ 
lehrten unſerer Zeit nicht gefolget bin, die mit ei⸗ 
mer beſondern Geſchicklichkeit dem geneigten Leſer 
7 7. 7 2 den 


den deimſchlateiniſchgriechtſchen Futterſock uber den 
Kopf werfen, damit er darinne wuͤhlen und ſich 
das beſte ausleſen kann; oder ſie feſſeln ihn erſt 
mit einer Meuge grammatikaliſcher Sophiſtereyen, 
um ihm hernach deſto gemächlicher, wie dem Orland 
beym Arioſt, einen Verſtand einzufſoßen. — Was 
dergleichen Anmerkungen an Dicke verlieren geht 
emelizlic dee eiſ es dunnebeine zu gute, wel 
ches er ſich ſonſt leicht durch das viele Gaͤhnen ver; 
rankt. Hätte ich wiederum alle Gedanken des 
Griechen auf die Capelle einer Logik bringen, oder 
als ein grammatikaliſcher reßkünſtler, ſein Gente, 
wie Euripides beym Ariſtophanes den Aeſchylus, 
mit Ellen austmeſſen wollen; fo hätte ich mir mei: 
ne erſten Geburtsſchmerzen nur ſchwer gemacht, 
und vielleicht wenig Dank verdient. Nur bin ich 
beſorgt geweſen, daß Anakreon keine Ungereimt⸗ 
heit ſaget; daß er nicht etwan einen Soldcismum 
IN. 1754047 
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über die Graͤnzen der Sittlichkeit, * und thut ers, 
ſo verſichert uns Herr Clodius in feinen Verſt 
daß die ſeinern Empfindungen der griechiſchen Sie: 
be ſeine Oden niemals werden in Gefahr bringen, 
in vſum delphini caſtrirt zu werden. Oernes em⸗ 
pfohl ſie als ein Leſebuch zur Moral. Der Ver⸗ 
faſſer des Verſuchs in ſcherzhaften Liedern würde 
gewiß itzo den Anakreon zum Profeſſor Moralium 
machen. Mein Votum ſollte er haben; und ich ge⸗ 
traute mir dieſe Wahl durch große Beyſpiele zu 
rechtfertigen. So viel iſt gewiß; Anakreon 
braucht keine Rettungen wie Horaz; war aber 
gleich dem Geſchlachte des Solon, aus welchem 
Anakreon, Critias und Charmides beym Plato 
(Charmid., p. 244.) herſtammten, der Ruhm der 
li und Tugend faſt eigen, ſo glaube ich 

spit ve “a a ae 
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doch mit Abten, u daß es ſchwer fen, den Charakter 
eines Mannes aus ſeinen Schriften, oder aus ei⸗ 
nigen geringen hiſtoriſchen Datis genau zu beſtim⸗ 
men. Wie martert ſich nicht Herr Kloz Virgils 
Schamhaftigkeit in ſeinem Ausdrucke zu finden, 
und das, was nach den Regeln der Dichtkunſt und 
des geſelligen Anſtands bloß mechaniſch iſt, in 
Tugend zu verwandeln. Wo ich mich recht ent⸗ 
ſinne, hat er dem Anakreon eine ahnliche Ehren: 
‚erklärung verſprochen. Ich werde ihn allezeit 
auch mit feinen kleinen moraliſchen Fehlern, wie 
Alcaeus ſeinen Liebling mit dem Mahle, und Ca⸗ 
tulus den ſchielenden Roſcius beym Cicero (de 
N. D. I. 23.) lieben, und wuͤnſchte nur, daß 
die neuern anakreontiſchen Dichter nicht ſo ſehr 
von der Unſchuld und Einfalt ihres Lehrers abge⸗ 
wichen waͤren. Sie locken den Juͤngling durch ih⸗ 
ae und ER 0 Wen Aug und Ohren, 
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wie durch einen Trichter, die weiche Wolluſt und die 
ſußen Harmonien in ſeine Seele, welche die beſte 
Erziehung zernichten und die Nerven der Seele zer: 
ſchneiden. Mitten in einem Thale der Wolluſt 
bricht er ſich die Bluͤthe aller Vergnuͤgungen ab, 
womit ihn hernach Amor, wie die Pſyche, bindet. 
Die Seele vermodert gleichſam unter dem Wuſt 
des Vergnuͤgens, und keine geſunde Luft erweckt in 
ihm die reinen Empfindungen loͤblicher Thaten. 
Bis ein andrer Socrates dieſe waͤchter der Wol⸗ 
luſt ihre Geſetze lehret, ſetzten wir gerne einem 
Wieland den Kranz auf. Aber wie ein trunke⸗ 
ner Aleibiad vom wankenden Komus gefuͤhrt, for⸗ 
dert er ſeine Freunde zum Trinken auf, und ers 
ſtaunt, ſeinen Lehrer, dem er ſeinen verwelkten 
Kranz aufſetzet, zu ſehen. Ihr Soͤtter! Was iſt 
das? Socrates! du liegeſt hier und belauſcheſt 
mich, wo ich dich am wenigſten vermuthe? — 
Anakreon gleichet den Statuen der Silenen, wel⸗ 
che einige alte Kuͤnſtler, fi ſitzend, eine Syrinx oder 
Flöte in den Handen, verfertigten. Oeſfnete man 
fie, fo fand man innwendig kleine Bilbniſſe der 
Eoͤtter. 
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Götter. Seine Lieder ſcheinen blos zur Liebe und 
Wolluſt zu reizen; offnet man ſie aber, ſo ſiehet 
man kleine artige Bilder, die von der feurigen Ein⸗ 
bildungskraft des Dichters ihre Staͤrke, und von 
den ſanften Empfindungen der Moral ihre Ans 
muth und den Reiz erhielten, der uns ſo vergnügt. 
Was koͤrperliche Schönheit ohne Reiz, das iſt ein 


Lied ohne dieſe ſanften moraliſchen Empfindungen, 


kaum goͤnnen wir ihr einen laͤchelnden Seitenblick. 
Weis aber der Dichter feiner Liebe, weis er feiner 
Wolluſt dieſe Miene der Moralität zu geben, ſo 
ſind die Saiten unſers Gefuͤhls zu ſehr geſpannt, 
als daß fie nicht bey jedem Schlage feiner Laute ers 
beben ſollten. Viele der neuen anakreontiſchen 
Dichter haben der Wolluſt dieſen Schleyer genom⸗ 
men und ſie unſern Augen nackend dargeſtelt, ih⸗ 
re Reden haben fie oft, wie Plato ſagt, mit muth⸗ 
willigen Worten wie mit der Haut eines Satyrs 


bekleldet. Ich will die Gedanken zwener Gelehr⸗ 


ten herſetzen, die das, was ich geſagt, beſtaͤtigen. 


Der erſte iſt ein Engländer, deſſen Bemerkungen 


in dem Aduenturer No, 82. von der koͤrperlichen 
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Schonheit, ebenfals von der decliſchen gelte: 
the fineft features, ranged in the moſt erat Syime- 
r and heightened by the moft bldemiag chte 
n, must be animated, before they cah trie; and 
when they are animated, will generally execite the 
ame paſſions which they expreff. If they are fixed 
in che dead calm of inſenfibility, they will be er- 
mined without emotion; and if they do not expreff 
keindneff, they will be beheld without love. Looks 
of contempt, disdain, enen 
&d, as from a mirrour, by every connteng | 
Which they are turned; and if à wänton aspect en- 
eites deſire, it is büt like chat of a ſtwage for his 
prev, which cannot be gratified without the deſtru- 
Gion of ite object. Among particular graces the 
Dimple has always been allowed the prectmiinences 
and the reaſon is evident; dimples are produced by 
a finile, and a fmile is an expreſſion of complacency: 
fo the contraction of the brows into a frown, as it 
is an indication of à contrary temper, bas always 
been deemed a capital defeet. The lover is general- 
Iy at a loff to define the beanty, by which his pal. 
27105 hr ? * | { fon 
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don was ſuddenly and irrehftibly determined to a 
particular object; but this could never happen, if it 
depended upon any known rule of proportion, upon 
the [hape or diſpoſition of the features, or the co- 
lan of the skin; he tells yon, that it is ſomething 
which he eannot fully expreſf, fomething not fixed 
in any part, but diffuſed over the whole; he calls it 
a fweernefl‘, afoftneff, a placid fenfibility « or, gives 
it ſome other appellation which connects beauty auith 
ſentiment, and expreſſes a charm which is not pecu- 
liar to any ſet of featutes, but is perhaps poſſible to 
all. This beauty however, does not always confift 
in ſiuiles, but varies as expreffions of meekneſſ and 
kindneſſ vary with their obje ds; it is extremely for- 
cible in the ſilent complaint of patient fufferance, the 
tender ſollicitude of friendſ hip, and the glow of f. 
al obedience; and in tears, whether of joy, of pity, 
or of grief; it is almoſt irreſiſtible. Hiermit ver⸗ 
gleiche man Leßings Laokoon S. 216. f. und Hut; 
cheſons Unterſuchung von dem moraliſchen Guten 
und Uebel, ster Abſchnitt, S. 264. ff. Der 
e, Klozens Bibliothek 2 B. p. 22. bey 
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Gelegenheit der Jacobiſchen Briefe: Die Verfaſz 
fer reden immer von einerley Gegenſtänden, ſchil⸗ 
dern immer einerley Ideen, und ſollte nicht dieſer 
Mangel an Abwechſelung etwas ermuͤdend ſeyn ? 
Herr Jacobi hätte dieſes vielleicht vermeiden kon: 
nen, wenn er feine Gedichte und Bilder durch Phi⸗ 
loſophie und Moral intereſſanter gemacht hätte. 
Dieſes war der Geſchmack der Alten. Mitten un⸗ 
ter ihren luſtigſten Scherzen, unter ihren anmu⸗ 
thigen Taͤndeleyen, brechen einige Stralen her⸗ 
vor, die uns an wichtige Wahrheiten erinnern. 
(der Ausdruck ſchleppt hier die Lenden ſehr.) Ehe 
wir es vermuthen, hoͤren wir, wo wir blos Lachen 
und Scherz zu hoͤren glaubten, Unterricht. Im 
Anakreon find dergleichen Beyſpiele haͤufig. — 

Getrante ſich doch Joſua Barnes faſt ein ME 
Syſtem der Sittenlehre zur Erbauung und Staͤr⸗ 
kung des ehriſtlichen Leſers aus dieſen Trinkliedern 
zußammen zu ſetzen. Mir ſcheinen dte franzi 
ſchen Dichter, Greſſot, La Fare, Chaulteu und an⸗ 
dre mit Unrecht dieſen Geſchmack verlaſſen, und 
das, was ſonſt die Wuͤrze bey dieſen ſußen Gerich⸗ 
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ten war / vernachlaͤßiget zu haben: — Freylich iſt 
die anakreontiſche Moral ſehr weichlich, nicht in 
der heitern Sonne, ſondern unter dichten Schatten 
erzogen, entbehret ſie den maͤnnlichen Schweis ei⸗ 
nes Philoſophen und ſchminkt ſich aus Mangel eigner 
Farbe, mit fremder. Sie ſoll uns auch nicht un⸗ 
terrichten, denn niemand, außer etwan Barnes, 
wird mit der Thais beym Aleiphron glauben, daß 
Aſpaſia beſſer als Socrates gelehret habe; ſie kann 
aber dennoch die Apologie der anakreontiſchen Lie⸗ 
be ſeyn, und erzeugt wirklich ein reelles Intereſſe, 
welches durch die xeν amatorios geſtaͤrket, ſich 
oft über das ganze Lied ergießet, ſo, daß es oft 
ſchwer, wo nicht ummoͤglich wird, diefe kleinen Bez 
ſtandtheilchen der Moralitaͤt, die ſich mit den Zu: 
gen vermiſchen, durch irgend eine Chymie aufzulö⸗ 
fen, und wie Herr Clodius in einen Inder zu brin⸗ 
gen. Der Dichter muß aber auch durch ein ſchein⸗ 
bares Intereſſe ſein ied zu beſeelen wiſſen, wenn 
er dem Strome feiner Einbildungskraft am gehoͤ⸗ 
rigen Orte einen Damm ſetzet, daß fie zurückſtro⸗ 
met und über die Gedanken dasjenige anziehend, 
rd Ä verbreitete 
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verbreitet, welches ſonſt dem Epigramm eigen iſt. 
Wenn er malet, muß er ſein wanum de tabula ver- 
ſtehen, wenn er erzaͤhlet, muß er vornehmlich auf 
die zwoͤlſbeugigte Meta Acht haben, bey der viele 
der neuern Saͤnger, die, wie Pindar ſagt, auf den 
Wagen der Muſen einherfahren und Geſünge der 
Liebe herabſchießen, ſturzen. Dieſer hiſtoriſche Ton, 

je ſchwerer er zu treffen iſt, deſto mehr reizt er in 
einem ſolchen Liede; da ſich hingegen der dramati⸗ 
ſche Ton bald in ein leeres, taͤndelndes und weite 

ſchweifiges Geſchwätze verlieret. Gleim und der 

Verfaſſer des Verſuchs in ſcherzhaften Liedern, 

ſelbſt Petrarch in einigen Stellen, haben dieſes 
nicht vermieden, fie jagen einen Gedanken bis wei⸗ 
len fo lange, bis er fi an den Schwanz einer In⸗ 

terrogation haͤngt; oder iſt er ſchon todt , ſo ſetzt 

man ihm in einer Exclamation den Leichenſtein. 

In den anakreontiſchen Schlußfolgerungen und 

Induktionen habe ich oft bemerkt, daß fie ſich von 

dem Anziehenden ihres Vaters verlieren, wenn 

die Praͤmiſſen zu weit hergeholt ſind; und uͤber⸗ 
haupt wundere ich mich, daß man dieſe für das 
Nr . Genie 


Genie fo reiche Quelle itzo zu verachten ſcheint. 
en kann man die Materialien. aus der Moral, 
Mythologie, Phyſik und faſt allen Theilen der 
Gelehrſamkeit hernehmen; man drehet den ausge; 
hobnen Satz ſo lange, bis ſich eine vortheilhafte 
Seite fuͤr uns zeiget. Nur wird ſich der Dichter 
in Acht nehmen, mit fremden Gute ſo zu ſchalten 
und walten, daß man nicht mehr unterſcheiden 
N kann, eb es ihm eigen oder nur geborgt ev. Aber⸗ 
glauben des Poͤbels kann er allenfalls zu dieſen 
Sägen geſellen, nur aber darf es nicht fo unnatuͤr⸗ 
lich herauskommen, wie beym Verfaſſer des Ver⸗ 
ſuchs in dem Cometen S. 56. und f. und in dem 
Aegenbogen S. 72. Den wahren Humor der 
anakreontiſchen Ode zu erreichen, (von Originalen 
rede ich hier nicht, weil wir keine in der Gattung 
haben, ſondern bloſe Nachſänger,) muß man ſich 
vornehmlich huͤten in die Schlußglieder eine Laune 
zu miſchen, die den Leſer zu lachen macht, ehe noch 
der Einfall zur Welt gekommen iſt. Wer ſonſt die 
Enden gut zu faſſen und zu verbinden weis, wird 
den Einfall trocken und treuherzig heraus ſagen. 
mare Dieſes 


16 
Dieſes gilt auch von der Erzaͤhlung, wo man in 
Orts oder der Zeit, lieber trocken als launigt, am 
wenigſten ſatyriſch ſeyn muß, ſonſt wird das Lied 
eben den Eindruck als die Geſtalt eines Satyrs 
auf uns machen. Jener Rhapſode ſagte zum So⸗ 
erates: Ich muß wohl Acht haben, daß, wenn ich 
meine Zuſchauer zu weinen mache, ich lachen und 
das Geld einſtecken kann; mache ich ſie aber zu la⸗ 
chen, ſo muß ich weinen und das Geld einbuͤßen: 
Die Vermischung zweyer entgegengeſetzten Empfin⸗ 
dungen der Laune und der Zaͤrtlichkeit wird in dem 
Gemuͤthe des Leſers ein Kind, namlich Ekel und 
Unzufriedenheit, erzeugen. Die eine graͤbt tiefe 
Gelaſinen in das Herz, die andre ſchmelzt daſſelbe 
in eine ſanfte Ruhe, und es iſt eben ſoß als wenn 
ich einem Menſchen zugleich Pillen und Ypecacu⸗ 
anha eingeben wollte. Beyſpiele und Beweiſe 
wird man in dieſen Anmerkungen finden; ſonſt 
kann ich einen Gelehrten für mich anführen, Aa 
gewiß die Eigenſchaften der anakreontiſchen Ode 
als — und Critiker wohl einſahe, daß es zu 
* bedauren, 
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bedauren, daß ſeine darüber verſprochene Abhand⸗ 
lung nicht herausgekommen iſt. Vielleicht wuͤrden 
wir alsdenn das Gewaͤſche eines Batteur und Saint⸗ 
Mard, Marmontel und andrer leicht entbehren 
koͤnnen. In drey verſchiedenen Stellen des Lieb⸗ 
habers der ſchuͤnen wiſſenſchaften redet er davon, 
die ich alle herſetzen will, weil ſie zugleich Urtheile 
Über die neuen Poeten von dieſer Gattung enthal⸗ 
ten, die wahr ſind, und Serders Parallele recht: 
fertigen. Von dem Verfaſſer des Verſuchs in 
ſcherzhaften Liedern ſagt er S. 60. folg: „Ein 
»munterer und biegſamer Witz leuchtet auf allen 
„Seiten hervor, und er würde zuweilen noch voll⸗ 
»kommner ſeyn, wenn er das wahrhaftig ſinnrei: 
„che nicht allzuweit ausgedehnt haͤtte. — Er 
x ſchreibt frey, lebhaft, fließend und weis den Ger’ 
„danken einen gewiſſen Schwung zu geben, der 
v ihm eigen iſt, und der allemal gefallen muß. Zu 
» weilen koͤmmt er dem Anakreon ziemlich gleich, 
„und ich habe angemerkt, daß feine kurzen Lieder 
„insgemein angenehmer und natürlicher find: als 
»ſeine langen Oden. — Die Erfindungen fos 
BETEN NER B „ wohl 
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„ wohl an dieſer als den meiſten uͤbrigen find neu, 
z und man wird nur wenige finden, die er ſeinem 
„Lehrer ſcheint abgeborgt zu haben. „Bey dem 
zweyten Theile macht er S. 64. die Anmerkung: 
Daß die Natur der anakreontiſchen Ode, die einen 
flächtigen Geiſt vorausſetzet, gar nicht eine lange 
und matte Ausdehnung verſtatte. Eine buͤndige 
Kuͤrze iſt ihre Seele, und giebt ihr diejenige Staͤr⸗ 
ke und denjenigen Reiz, den ein geſcheider Leſer bey 
einem proſaiſchen Spielwerke ganz und gar nicht 
empfindet. Sie gleichet einigermaßen dem Sinn⸗ 
gedichte, und ein ſcherzhaftes Epigramm, das vom 
Wein oder von der Liebe einen artigen Einfall vor⸗ 
trägt, kann man durch den Schwung des kurzen 
Sylbenmaaßes gar bald in eine anakreontiſche Ode 
verwandeln. Eine kleine Taͤndeley, die aber artig 
erfunden und witzig ausgeführt iſt, ergoͤtzet allemal 
den Leſer ungleich mehr als ein langer Miſchmaſch 
uͤber Umſtaͤnde, die oft die Hauptſache ſchwaͤchen 
und mit Nutzen weggelaſſen werden. S. 179. ur⸗ 
theilt er von den anakreontiſchen Oden Schlegels 
in den neuen benen zum Vergnuͤgen folgen⸗ 

103 1 dermaßen: 
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dermaßen: Er übertrifft unſtreitig darinn den Hr. 
Magiſter (Cramer) wie die beyden letzten Oden 
beweiſen, obgleich die erſte etwas ausgedehnt iſt, 
wie einige Gleimianiſche, die durch die oͤftern Wie⸗ 
derholungen einer Sache zwar einen luſtigen Klang 
in den Ohren verurſachen, aber der natuͤrlichen und 
freyen Zaͤrtlichkeit des griechiſchen Dichters mit ih⸗ 
rer kleinen Nachlaͤßigkeit bey weiten nicht gleich 
kommen. Es laſſen ſich uͤberhaupt darinn keine 
Regeln geben; allein es kommt auf den Geſchmack 
an, den man im Leſen erlangt, wenn man das ar⸗ 
tige reizende Weſen desjenigen, der ihre Vollkom⸗ 
menheit als Erfinder in ſeiner Gewalt hatte, ſelbſt 
empfinden lernt und ſich zum Beyſpiele vorſtellet, | 
wenn man es gleich nicht fuͤglich beſchreiben kann. 
Der Verfaſſer folgt feiner letzten Regel und vers 
gleichet S. 186. ein Lied in den Bremiſchen Bey⸗ 
traͤgen 2 B. S. 505. mit der 28ſten Ode des Gries 
chen, welches ich ſchon vorher gethan, ehe ich den 
Liebhaber las; ich ſtreiche alſo meine Gedanken um 
deſto lieber aus, da fie völlig mit jenen überein: 
ſtimmen. Die Vergleichung ſelbſt iſt zu lang, als 
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daß ich fie einruͤcken koͤnnte, ich verweiſe alſo den 
Leſer dahin. Man koͤnnte dieſes mit vielen ans 
dern Oden thun, wenn fie es verdienten, die aus 
dem Zeitalter der deutſchen Poeſie ſind, da alles, 
was Othem hatte, anakreontiſch reimte, und dem 
geneigten Leſer bey jeder Ode ein naifes, zaͤrtliches 
ſcherzhaftes Gaͤhnen ankam. Dieſer zaͤrtliche Pas 
renthyrſus kommt mir wie der Enthuſiasmus der 
kruͤgeriſchen Steinquaͤcker vor; wenn fie einen laͤng⸗ 
lichen Stein auf dem Felde finden, glauben ‚fie 
gleich, dieſes ſey ein Kaͤſe geweſen, weicher, einer 
von des Noah Knechten aus der Taſche verloren, 
da er mit großer Eilfertigkeit nach der Arche gelany 
fen. — Zu dem, was der obige Verſaſſer sat, 
Geiſtes, die er mit Recht bey einer anakreonti⸗ 
ſchen Ode vorausſetzet, klebet an dem nackten und 
ungekünſtelten Ausdrucke, der beym Griechen in 
einem ſo hohen Grade angetroffen wird, daß er 
gerne alle Attieismen, alle Jonismen, und was 
ſonſt der Plunder fuͤr Namen hat, fuͤr einen ge⸗ 
meinen Ausdruck hingiebet, um feinem Liede das 
BR" & durch 


durch Mafvete zu geben. Er wählt die gemeinſten 
Bilder aus der Natur fo, daß fie bey ihm allein 
ſchoͤn, bey jedem andern aber unedel und ekelhaft 
werden. In dieſem Verhaͤltniſſe ſtehet Anakreon 
gegen den Petrarch, (aber nicht uberall) Tibull 
und bisweilen Catull gegen den Properz. Pe⸗ 
trarchs Melancholey hatte ſo einen Einfluß auf ſei⸗ 
nen Ausdruck, daß er oft die ganze Phyſik, Mo⸗ 
ral und Rhetorik durchſtreifen mußte, um ein Bild 
zu erbeuten, worein er ſeine Gedanken huͤllen konn⸗ 
te. Ohngeachtet dieſer Ungleichheit, iſt Petrarchs 
Genie das einzige, das ich mit dem anakreontiſchen 
für commenſurabel halte. Beyde find bewunderns 
wuͤrdige Schoͤpfer artiger Bilder und Phantafien, 
Sende entzuͤckt von Wolluſt, die zaͤrtlichſten und 
ſchoͤnſten Schwaͤrmer, ihre Manier in Bearbei- 
tung und Ausbildung ihrer Materien iſt verſchie⸗ 
den, und beyder Ausdruck hat dennoch die beſte 
Congruenz. \ Jener zeigt ſeinen Bathyll „dieſer 
ſeine Laura immer nur von weiten; ſie wiſſen durch 
gewiſſe Zuͤge, wie Timanthes in ſeinem Cycloys, 
u Leer mehr iu derifentund zu ſchließen, als zu 
‘93 ſehen 
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ſehen zu geben, um ihn gleich aufmerkſam gegen 
ihre Lieblinge zu erhalten, ſo, daß er endlich Luſt 
bekoͤmmt zu fragen: Mein Serr, ſagt mir doch, 
wer die ſchoͤne Prinzeßinn Duleinea iſt, in die 
ihr euch ſo unſterblich verliebt habt? Aber einige 
neure kommen dem Leſer darinne zuvor, und bes 
ſchreiben alles fo weitläuftig, und zeigen alles in eis 
nem ſolchen Lichte, daß man gar wohl zufrieden 
ſeyn kann, wenn man die romantiſche Grete nur 
einmal geſehen hat. Jene verſetzten ſich oft in die 
Geſellſchaft der Gratien, des Amors und des Bac⸗ 
chus bey einem Tanze oder Feſtſchmauſe, oder auch 
in der Einſamkeit, daß der Leſer eine kleine Hoch 
achtung gegen ſie bekoͤmmt, und mit Vergnuͤgen 
nicht fo wohl dem Dichter, als der muntern Gefells 
ſchaft ſeiner Goͤtter zuhoͤrt und zuſiehet. Beyde 
konnten mit Recht von ſich ſagen: 
> 


Na pur fi afpre vie, ne fi felvagge 
Ciercar non fo, ch’ amor non venga fempre 


Ragionando con meco et io con lui. 


Aber die Neuern? Was werden dieſe hier anfans 
. gen? 


R 
gen? Sind ihnen nicht alle diefe Gottheiten, wie 
dem Epicur monogrammiſch? Brauchen ſie dieſel⸗ 
ben nicht blos den Mangel ihrer Einbildungkraft 
zu erſetzen, um den leeren Zwiſchenraum der Ge⸗ 
danken damit auszufüllen? Sollte wohl der leere 
Name oder die eingebildete Geſellſchaft eines 
Amors, Bacchus, einer Venus, ihre Einbildungs⸗ 
kraft bis zu demjenigen Enthuſiasmus entzuͤnden 
koͤnnen, den die Lehren ihrer Theologie in den al⸗ 
ten Dichtern natuͤrlicher Weiſe erzeugten und recht⸗ 
fertigten, jo geringſchaͤtzige Begriffe man ſich auch 
von ihrem Glaubensbekaͤnntniſſe machen mag. 
Faͤllt es einem Leſer von dem zaͤrtlichſten und fein⸗ 
ſten Gefuͤhle ſchon ſchwer, die fremden Eindruͤcke 
der heydniſchen Theologie und Moral anzunehmen, 
und ſo viele verſchiedene Begriffe der Alten in ih⸗ 
rer vorigen Realitaͤt und Staͤrke zu denken, um 
ihre Schriften mit eben den Empfindungen, als 
fie dieſelben ſchrieben, zu leſen; ſo wird er gewiß 
den neuern Dichtern einen ſchlechten Dank dafuͤr 
wiſſen, daß ſie ſein Gedaͤchtniß mit leeren Namen 
martern und ſeine Einbildungskraft mit Winde 

| | B4 ſchwan⸗ 
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ſchwaͤngern wollen. So wenig ich glaube, daß 
man ihnen dieſe Klappern gaͤnzlich nehmen kann 
und darf, ſo ſehr bedaure ich den Verluſt, den die 
Poeſte bey der Entſetzung dieſer Goͤtter erlitten, 
denn mit ihnen wurde ihr zugleich, wenn man 
Herdern glaubt, die Dithyrambe und die Haͤlfte 
der anakreontiſchen Ode entriſſen; "fo ſehr als St. 

‚ Eoremond “ die Abſchaffung der Najaden, Drya⸗ 
den, für die Idylle beklagte. — Ich freue mich 

meine Gedanken durch Beweiſe aus einem klaſſit 
ſchen Schriftſteller rechtfertigen zu koͤnnen. Her; 
der, der Phi oſoph der Muſen, nachdem er ſich ei 
ne Ausſicht (ein remplum) uͤber die Empfindbarkeit 
der Griechen mit feinem Augurſtabe bezeichnet, ob⸗ 
nuncirt den neuern Dichtern folgendermaßen W. 
S. 48. Hier indeſſen in den Empfindungen der 
Liebe) hatten die griechiſchen Dichter einen ziemli⸗ 
chen unerkannten Vortheil, naͤmlich den Zutritt zu 
einem ihnen nationellen Liebesreiche, voll ſehr poe⸗ 
8 e e die ſie aus een 
Netti zl n en All 4 ee beit 
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heit reiſſon mußten. Die Liebesbegebenheiten, hier 
Götter und Göttinnen, das ganze Gefolge der Vet. 
nus, der Gratien und Amors, hundert ſchoͤne und 
unterhaltende Anekdoten aus der Mythologie der 
Liebe, gaben ihrer Sprache Suͤßigkeit, und eine 
Wuͤrde, die unſre Zeit nur zu oft nachahmt, (beylaͤu⸗ 
fig) erinnere daß Herder S. 128.9. 1 W. einen 
ſcdentiviſchen Unterſchied in der Wortfügung dieſes 
Wortes findet, der mir aber zu metaphyſiſch ſcheint. 
Winkelmann in der Allegorie liebt ſolche Erklä' 
rungen auch,) um — laͤcherlich zu werden. Wenn 
in unſren Elegien und Oden Amer mit feinen Pfei⸗ 
len herumflattert, wenn man den Griechen und 
Roͤmern eine ganze Nomenclatur von Liebesaus; 
drucken abgeborgt hat, und dieſe ſogar in Briefe 
zwischen Mannsperſonen ausſchüttet; ſo verlieret 
ſich das Spielwerk von der Wuͤrde, ich will nicht 
ſagen einer Heldenſeele, ſondern nur des geſunden 
Verſtandes ‚völlig ab, und wird fader Unſinn. — 
Ehe ich die zweyte Anmerkung mache, muß ich ei⸗ 
ne Widerlegung der Widerlegung ſchreiben. Herr 
on in * Bibliothek, 1 Stuͤck S. 177. will 
| 353 Gleimen 
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Gleimen eine Fliege wegjagen und giebt darüber 
dem Anakreon eine entſetzliche Ohrfeige. „Allein 
„beym Anakreon iſt mehr Einfalt im Ganzen, bey 
„Gleimen mehr Kunſt. „ Nicht immer, Herr 
Herder! Und vielleicht iſt das auch oft eine kleine 
Nachlaͤßigkeit, was Sie und andre Simplieitaͤt 
nennen? Anakreon, wie uͤberhaupt die Alten, hat 
manchen Einfall, manche Empfindung oft nicht 
genug vorbereitet; der Deutſche thut dieſes, iſt er 
deswegen zu tadeln? Dieſes Axiom uͤberhaupt von 
den Alten ſtehet wie eine verlorne Poſt da, und 
Herr Kloz kann nimmermehr im Ernſte geredet 
haben. Aber warum denn Vorbereitung? Wie in 
einem epiſchen oder dramatiſchen Gedichte, in ei⸗ 
ner Abdankung, oder wie in einem altfraͤnkiſchen 
Liebesbriefe? Wenn ich nicht voraus wuͤßte, daß 
ſich Herr Kloz auf ſeine eigne Empfindung beru⸗ 
fen wuͤrde, ſo wollte ich ihm eine Vergleichung et⸗ 
licher Oden vorlegen; ich werde es aber in den An⸗ 
merkungen ſelbſt thun. Weiter ſagt Kloz aus dem 
Herder: „Allein Gleim ſchließet oft ein Lied voll 

» geiechiſcher W mit einem franzoͤſiſch wizigen | 

„Ein; 
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„Einfalle. „ Auch Anakreon hat es gethan. Le⸗ 
ſen Sie Amorn, der von den Muſen gebunden 8 
war; der letzte Vers iſt eine wahre Pointe, und 
doch war Anakreon ein Grieche — und wird es, 
wie ich hoffe, auch bleiben, Herr Kloz mag mit 
ihm anfangen, was er will. Anakreon weis ſd 
wenig von einer Pointe, als der Verfaſſer dieſer 
Anmerkungen. Aber leſen Sie nur Amorn. Ich 
leſe: al er 


8 Eacs; ueva de 
8 Jad. 
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Heißt das eine Pointe? — Gut, ſo mag der gan: | 
ze Anakreon eine Pointe ſeyn. Zum wenigſten 
wird man die beyden letzten Verſe der zoften Ode 
b rege, = ποτeν, NER ' 

eas; | zeus eu eAA· 
für eine Pointe müffen paßiren laſſen, und viel 
andre Oden, die durch das Anziehende und ihre 
Kuͤrze nahe an das Epigramm graͤnzen. Und hier 
komme ich auf die zweyte Anmerkung, die mir bey 
; der 
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der andern Stelle aus dem Liebhaber beyfiel. Die 
anakrrontiſche Ode gleichet einigermaßer dem Epi⸗ 
gramm, es möchte aber wohl nicht ſo leichte ſeyn, 
jedes Sinngedichte, das einen artigen Einfall von 
Wein und Liebe vortraͤgt, durch den Schwung des 
kurzen Sylbenmaaßes in eine Ode zu verwandeln, 
wie der Verfaſſer glaubt. Von einigen Sinnge⸗ 
dichten des Catulls will ich es allenfalls glauben, 
aber im Martial verzweifle ich eins zu finden, das 
durch irgend eine Kunſt bie Geſtait und Schoͤnheit 
der zoften und zoſten Ode erhalten könnte. Mar⸗ 
tials Witz iſt meiſtens eine Schale ohne Kern, Ca; 
tull hingegen hat die artinften Gedanken und klei⸗ 
ne Bilder, die einer Biene gleichen, nimmt man 
dieſen den Stachel, fo duͤrfen ſie nur in das kurze 
Sylbenmaaß geſpannt werden, um das zu werden, 
was ſie ſeyn ſollen. Die Erfindung des kurzen 
Sylbenmaaßes iſt des Anakreons wuͤrdig, fie half 
ihm den Gedanken die gehörige Stärke und Kürze 
geben, dem Ausdrucke alles überfläßige und uns 
eigentliche nehmen; Kein Gedanke ſpringt bey 
105 über die Gränzen eines Verſes, denn ſein 
fluͤchti⸗ 
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flüchtiges Genie wußte ihm die gehörigen Inciſio⸗ 
nen zu geben, womit er leichte, wie ein Aal, durch 
das kurze Sylbenmaaß hindurch ſchluͤpfet. So 
bald der Gedanke ſchwer, der Ausdruck geblümt 
und weitſchweifig iſt, ſo wird er in dieſem Sylben⸗ 
maaße, wie in einem Kuͤraſſe, Reif und unbeweg⸗ 
lich ſtrotzen, und nicht mit einem Verſe zufrieden 
| ſeyn. Vereiniget ſich der Reim folgends mit dem 
Solbenmaaße, ſo iſt es nicht anders möglich, als 
daß der beſte Dichter ſehr oft unter ihnen erlieget, 
und ich glaube faſt gewiß, daß der Klang dieſer 
nordiſchen Narrenſchelle der ſanſten Harmonie der 
anakreontiſchen Ode am meiſten zuwider iſt, weil 
ich an der Menge der anakreontiſchen Lieder, die 
ſonſt fo angeſehn waren, bemerkt habe, daß die 
ö ungereimten im naͤmlichen Metro des Griechen, im 
Durchſchnitte genommen, ungleich beſſer gerathen 
find, als die gereimten wuͤrklich guter und großer 
Dichter. Ich laͤugne aber auch nicht, daß den Ge⸗ 
brauch des Reims in der anakreontiſchen Ode eint⸗ 
germaßen die Unbiegſamkeit der deutſchen Sprache 
rechtfertiget, die die Leichtigkeit des griechiſchen 
an Sylben⸗ 
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Sylbenmaaßes und die verſchiedenen Infle 

der Fuͤſſe nicht erreichen kann, und mehr für die 
anakreontiſche Elegie geschickt zu ſeyn scheint, die 
erſt in neuern Zeiten beruͤhmt worden iſt. Die 
Erfindung des Titels iſt neu, aber die Art von Ge⸗ 
dichten iſt den Alten lange bekannt geweſen. Wer 
ſich davon überzeugen will, darf nur das Gedicht 
des Catull auf den Tod des Sperlings feiner Les: 
bia in der vortrefflichen Ueberſetzung des Herrn 
Ramlers gegen den Tod einer Nachtigall im Gleim 
halten; vielleicht koͤnnte man auch im Ovid Bey⸗ 
ſpiele davon finden. Doch das angeführte Lied 
von Gleimen fuͤhrt dieſen Titel nicht, und koͤnnte 
vielleicht ein male compoſitum par ſeyn. Von den 
vielen Beyſpielen alſo, die ich in der griechiſchen 
Anthologie gefunden habe, führe ich nur eins an, 
aus dem 7 Buche 65 ep- wovon Agathias Schola⸗ 
ſticus, ein ſonſt mittelmaͤßiger Poet, der Verfaſſer 
iſt. Es iſt an die Schwalben gerichtet und das 
letzte Diſtichon enthaͤlt einen dieſer Art von er 
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„ evöget rauch, Aninlgiez. & vf ü y 
De neun. va ams}eicapyy- 


Man Halte fi ie gegen eine voͤllig ähnliche Elegie 
an den Seimling in dem Liebhaber S. 351. 


Bald bin ich mid und ſatt dein heiſres Lied 
zu hoͤren, 
wir fonder Unterlaß mir vor den Ohren 
ſchwirrt, 
e auf ie den Geſang im Schlafe mich 
220 Fuse, zu ſtoͤren: 1140 
Kein Gaſt belaſtiget ſo ſehr wie du den Wirth; 5 
. klageſt du? mein kleiner Haube 
A ſelle! 15 905 
aa Ton koͤmmt mir betruͤbt, doch unver⸗ 
5 5 ſtaͤndlich fuͤr. 
di dan rmeriſc Geſchrey fällt durch die hoh⸗ 
Tr j le Celle, | 
Bald gleichſt du gar zu ſehr, bald gar zu we⸗ 
nig mir. 
Des Abends hör ich auf, und du faͤngſt an zu 
* ſingen. 
bsp « i Sag 
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Sag, ob m. dic, ob dich die diebe 
treibt? Nr Au Zt 


Denn bees mag ſehr oft den beſten dhe | 


zwingen a Mn 


Bey dem letzten Verſe ſollte ſich 3 BR 
glaubte, das Genie des Dichters am meiſten zeit 


gen, aber die folgenden Verſe gehöven gar nicht in 


dieſe Elegie, fie erſchuͤttern das Gemuͤthe zu ſehr, 
wie einige Romanzen des Gangora. — Nachdem 
ich nun meine Gedanken von einigen Punkten der 
anakreontiſchen Ode kurz geſagt habe, wird es dem 
Leſer nicht unangenehm ſeyn, alle die verſchiedenen 


Scenen, die Anakreon ſchildert, aus einem Stande 


orte in der Idylle des Herrn Profeſſor Codlus zu 
aberſehn. Sie verdienet wegen ihrer Vortrefflich⸗ 
keit und ſonderbaren Erfindung hier vornehmlich 
eine Stelle; hat ſie doch auch Kloz ganz in ſeine 


Bibliothek eingeruͤck t: 
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b Umgraͤnzt mit freundlichen Roſen, wie der 
Sohn der Cythere, wenn er ſich unter die Chöre 
ber Grazien miſcht, koͤmmt der Greis von Tejos 
von dem Tempel des Bacchus taumelnd zurück. 
Ton, ver feherlichen Choͤren, die er aufgeführt, 
müde, wirft er ſich unter den ſchattigten Baum 
des Behyls an einer murmelnden Quelle eines 
fi (benen Baches auf ein Bette von weichen Myr⸗ 
chen und geünenden Roſen nachläßig nieder. Sein 
ar ier Bart traͤufelt von griechischen Salben, und 
3 phir ſpielt mit den wenigen Silberlocken des 
(Kue auf deſſen heitre Stine das Alter fparfa: 
me Runzeln geſtreut, und auf deffen Wangen eis 
ne ewige Jugend gluͤht, wie auf den Wangen des 
Lyaͤus und Cynthius, der ihn begeistert. um ihn 
her huͤpfen die Grazien, und Venus wirft ihm 
vertraulich den Guͤrtel zu, mit dem er fein fliegen 
des Gewand aufſchuͤrzt. Unter dem lauten Ge⸗ 
| lache der ſcherzenden Grazien hinkt der lahme 
1 Volkan zu dem lauſchenden Greiſe, und bringt ihm 
den ſilbernen Pokal, auf den er nicht Waffen, nicht 
den Kriegsgott, nicht ſtuͤrmiſche Plejaden gegra⸗ 
1 „ 
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ben, ſondern Sarhytlen und . A und Bacchus, 
wie ſie mit dem Bothur n die burpurne Traube ge 
treten, und der Greis betrachtet laͤchelnd die Wer g 
ke des Künſtlers, der ſich entfernt, um um für den 
Jupiter noch unvollendete Donner zu boden, 
Dann winkt er dem ſchoͤnen Buhl und der Fuge 
ung drückt eine hilfe Traube in das glühend. 
Metall, und lächelt, da er in der erhabenen Arben 
feinen gefälligen Retz erblickt. Ich wil teinken 
— ſagt der Alte — Der Baum tüntt aus der 
ide, das W eer trinkt aus den eüften, und Pho 
bus aus dem Meere, und Luna trinkt den Phoe: | 
bus. Warum ſollt ich nicht trinken? — So ſagt 0 
er und trinkt mit vollen Zuͤ gen, lacht des ganzen, 
den Reichthums, des boshaften Neides, des auf 
ihn lauſchenden Todes und von chüiſchem Nektar | 
berauscht, ergreift er das lesbiſche Barbiten. Sie⸗ > 
he da. flattert, vom Geraͤuſche eines Gewands fies 3 
weckt, die zaͤrtliche Taube empor. Won dem . 
ne des Dichters und dem ſhwatzhaften Banden, } 
dem fie ihre kleine Geſchichte erzahlet hatte, ern 
det, hat fr auf den guͤldnen Saiten geruht. u l 
55 0 
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fie flog auf, und deckete ihn mit ihren t kleinen Fit; 


f tigen, und fatteite zuruck, und horchte, da er die 


Laute zu krtegeriſchen Geſängen ſtimmte und von 
Atriden und Cadmus und Herkules zu fingen bes 
gonnte. Aber Anior lachte des Helden und der 
lesbiſchen Saiten, von ihm begeiſtert „hallten ſie 
nicht Waffen und Helden, ſondern die Uebe zuruͤck. 
Und da ſang er, wie tief in der Mitternacht ein 
kleiner Knabe mit Bogen und Hittigen und herab: 
Minen Köcher, traͤufelnd vom Regen, in fein 
Haus trat, wie er ſich des Kindes erbarmte, und 
mit ſeinen Haͤnden die kleine Hand trocknete, und 
ihn an das Feuer feines Camins fuͤhrte. Aber der 


kleine Knabe erwärmt vom Froſte, als wollte er a 


die Sehne prüfen, ſpannte den Bogen, und legte 
einen Pfeil auf, und verwundete den Dichter tief 
ing Herz, und ſprang mit Hohngelächter auf und 
ſagte: Freue dich, lieber Wirth, mein Bogen iſt 
nicht verletzt, aber dein Herz wird dir wehe thun. 
Ferner ſang er, wie Amor den trotzigen Mars un⸗ 
ter dem Laͤcheln der Venus verwundet. Wie ein 
andermal der ſchalkhafte Gott auf Roſen ſchwaͤrmte, 


nn f 
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und von "einer Biene verwundet, elend ind b Mi 


gend zu feiner Mutter lief und beste N 
n e 


Ich bin verloren, Mutter! D Se ee 
Verloren und ich ſterbe © 1241500 
Wich ſtach die kleine Schlange, | 
| Der Landmann nennt ſie Biene 
Sie iſt klein und gefluͤgelt. MET: | 98 
und wie die Mutter laͤchelnd hn heantuertet jr 
42 
PER Wenn Stacheln einer Biene, 84 * 1 
So ſehr mein Kind verwunden RER Er 
Was wird der nicht empfinden, 1 | 
Den du, mein Kind, verwundeſt? 1 


as 
So fang er und die Grazien lauſchten und lernten 
feine‘ Lieder, um fie dereinſt dem geiſtreichen Fe 
cus und Ahe Gleim n eee 
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Zuſaͤtze. 


— ER iſt es ſchon laͤngſt aus der Mode gekom⸗ 
men, uͤber ſeine Werke einen Commentar ſelbſt zu 
ſchreiben; aber zum Andenken dieſes alten Gebrauchs 
muß ich es hier thun. Einige Leſer koͤnnten viel⸗ 
leicht muthmaßen, daß ich die Nachricht von den 
Statuͤen der Silenen aus dem Winkelmann von 
der Nachahmung S. 171. entlehnt haͤtte; aber ich 
hoffe der Leſer wird ſelbſt leicht einſehen, daß ich 
von dem Herrn Winkelmann ſehr abgehe. Dieſer 
beziehet ſich auf des Bannier Mytholog. T. II. S. 
182. ich ſchlug den Bannier nach und fand keine 
Citation darbey. Ob Bannier dieſe Nachricht bey 
einem andern alten Schriftſteller als dem Plato 
gefunden, und ſie daraus entlehnt haben koͤnne, 
weis ich nicht; hat er aber den Plato im Sinne 
gehabt, der dieſes ſagt in Sympoſio S. 192. ſo hat 
Bannier ſehr leichtſinnig aus den Ayzauarz ßcQ av 
und den Zrayvars 8 ſeine laids Satyres und 
die petites figures des Graces gemacht. Er philoſo⸗ 
phirt ſehr unbehutſam tapfer auf dieſe verſtuͤmmelte 
C3 Nach⸗ 
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Nachricht los, und Herr Winkelmann folgt ihm. 


Doch wie geſagt, Bannier kann eine andre Stelle | 


vielleicht vor Augen gehabt haben, oder Herr 
Schroͤckh hat dieſen Fehler ſchon verbeſſert. Doch 
nein. Es heißt in Schlegels Ueberſetzung 3 B. 
S. 325. Aber was werden wir wohl darzu ſagen, 
daß die Alten in Gewohnheit gehabt, die Grazien 
mitten unter den haͤßlichſten Satyren vorzuſtellen? 
Und das gieng ſo gar ſo weit, daß oft die Bildſaͤu⸗ 
len der Satyren hohl waren, alſo daß man ſie oͤf⸗ 
nen und wieder zu machen konnte; wenn man ſie 
aber oͤfnete, kleine Bildniſſe der Grazien darinne 
fand. Das waͤre doch ein Wunder! Hier iſt die 
ganze Stelle aus dem Plato: Hy yag In önarsla- 
70% Aulov avay te Te Aνοον,,ẽỹgruo¹ 7046 s role gh 
yavdaaız a dulieroit · c rats Epyalovloy ds du¹⁰“ 
7 aveıyyach Auaug dxavla; di dıyade dionx exec, 
Damwovloy bosch, M Elr̃ x oe SV’ Bannier 
verwandelt noch uͤberdies die Silene in Satyre. 
Wenn wir nun mit Bannier fragen: Was fönnte 
wohl eine fo ſeltſame Verknuͤpfung fo widriger Din⸗ 
gde anzeigen ſollen? wenn wir die ganze Stelle 


auch 
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auch im folgenden beym Plato recht beſehen, ſo 


waͤre es vielleicht natuͤrlicher zu glauben, daß der 
Kuͤnſtler dadurch den Silen als den Lehrer des Bac⸗ 
chus, der ihn in aller Weisheit unterrichtet hatte, 
habe vorſtellen wollen. Man ſehe Perizon uͤbern 
Aelian T. I. p. 244. ed. Gronovii. Barnes und 
Addiſon nehmen mit dem Smerdies dem Lieblinge 
Anakreons eine eben ſo laͤcherliche Metamorphoſis 
vor, im Leben des Dichters. Der letzte ſagt dem 
erſten nach: he became enamour'd alſo of an other 


Youth nam'd Smerdias, who; Maximus Tyrius tells 


us, whas the Son of a Thracian Prince and prefented 


to Polycrates by ſome Grecian Pirates. Hier iſt der 
griechiſche Text aus der X DI. p. 118. Sse dine Opt 
Uno "Erryvayı A Mepanıov Basırıny, OPIyvou 
eo ᷑νE,]ur dupov Tupavya L TIoAuxez/u Ta Scα⁰¹e0. 
Dergleichen Zufäge find in den Leben unſers Did); 
ters, die wir itzo haben, ſehr haͤufig, und Bayle hat 
nicht Uurecht, wenn er von einem Herausgeber vers 
langt diftinguer le texted’avec la brodure de celui 
qui eite. Dieſes wäre beym Bayle ſelbſt noͤthig, 
wenn er unter dem Worte Bathyll den Charakter 


des Anakreon beſtimmt. f 
C4 XXXX 
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XXXX Ode. 


V. 3. Eu de, A dN, #ov Sen, Ye dag 
946] Herr Dorville über den Chariton S. 296. 
erklart ara hier durch tamen, welches hier wohl 
nicht noͤthig iſt; eben daſelbſt lieſet er in dem fol⸗ 
genden Verſe für duxtass valaxdas aus einem Co; 
dex, welche Lesart dem Sprachgebrauche zwar nicht 
zuwider iſt, denn hacce und ruzlav werden auch 
vom Stiche der Schl. x ven gebraucht; (Man fehe die 
Anthologie I. ep. 8.) Es ſcheint mir aber das ze zur 
Verbindung der Gedanken noͤthig zu ſeyn, und die 
oratio Asusdelos des Dorville hat hier nicht Statt. 
Das du ede, ah: druckt die Unachtſamkeit des 
kleinen Cupido ſehr wohl aus; wie auch im ſech⸗ 
ſten Verſe dect de un melde; das ſchoͤnſte Bild 
von ſeiner Angſt und Geſchwindigkeit giebt. Eben 
fo maleriſch iſt auch das homeriſche Wepa rtf 
Aovlsc in der Iliade a 254. K Ce ,- a 
Bpusoı reg. an runv Pa Ace,, wie Pope ſchon 
bemerkt hat. Die Stelle beym Theokrit Idyll. 
VI. 29. wo Polyphem in der Perſon des Damoͤt 

das 
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das ſchmeichelhafte Winſeln und Belfern feines Ai 

Hundes beſchreibt, iſt wegen der Eigenthuͤmlichkeit 

des Ausdruckes es ſchoͤn. 


aa Kt yap ö ec 


„en ind ror ddt | bvyxos N · 


v. 10, 11, oe ede Mingag nein, he] Die 
Frau Dacier bringt ihre homeriſche Goͤtterſprache 
sehr übel an; fie konnte leichte ſehen, daß es die 
Sprache der Natur ſey, die Anakreon dem kleinen 
unverſtaͤndigen Amor giebt, um ſeine Unwiſſenheit 
beſſer auszudrücken. Man kann hierbey den teutz 
ſchen ueberſetzet nachſehen. 


V. 14. Fova To. rag Merırras ]: Vas Heinrich 
Stephanus bey dieſem Verſe empfand, werden nur 
wenige nachempfinden koͤnnen, die eben die feine 
Kenntniß der Sprache und eben ſo viel Geſchinack 
wie er beſitzen. Seine Bemerkung von dem ro 
Te; iſt ſchoͤn und richtig, aber nur in diefer Art 
von Gedichten. Kenophon, der die wahre natuͤr⸗ 
| liche Schoͤnheit des Dialogs gewiß kennte, und 
benſelben gleichſam mit dem Plato ſchuf, wieder⸗ | 
€ 5 holet 


Waun 
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holet und verwickelt die Artikel auf eine ahnliche 
Weiſe Mem. IV. V. p. 204. „eee 
To A due xpicoy 8. Ich bin verſichert, wer 
die Stelle im Zuſammenhange lieſet, wer die Sim: 
plicitaͤt des Dialogs, die Harmonie der grammati⸗ 
ſchen Compoſition, auch zexp av ray kennet, 
wird dieſe Stelle ſchoͤn finden; ich zweiſle daher 
auch nicht, daß Herr Hindenburg, der dieſe Stelle 
verbeſſert Animadv. p. 184. wenn er fie noch ein: 
mal anfichet, eben dieſes entdecken wird, ohne ſich 
fremde Augen zu borgen. Ich laͤugne es nicht, ich 
habe hier durch Stephans Brille geſehen, et. Lu- 
ciani Hermotemus c. 26. und daſelbſt Retz S. 765. 
Solanus et Hemſterhufius ad Lucian. D. M. p. 296. t. I. 
robe hat die Idee des Schmerzes hier in ſich wie oft. 

| Ariſtaͤnet im XIX Briefe L. ar. ſagt: Tue kelens 
70 47906 de N role movwig 15 Geburts⸗ 


ſchmerzen. es u TERN 


Nun wird der deſer im Stande en, die 9 
ſchiedenen Nachahmungen richtig zu Frage 
Die erſte iſt vom Theocrit: 


Toy 
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Top cu 0 mol) ep A 125040 less 
Kupıov Ex Sila GuAsumevov, Ape de laben ! 
baxlurz wand’ Umwufen. ö & aut n ve. Er 

edvoey, 

| Kat rau yay erarake, C & Aαιν . ra 8’ "Adeodıle 
aden rav ödvvav, NK Eo Örrı yerurdov 
Oygiov Erlı AeA4⁴,ꝰiU, war dAınz rexunarz mol. * 
* 4 une yerueosa, vi d'; d i sgl fe- 
0 Alg gαε a en 


N Xärurdo tuen ene, ra de rab d uν, e folg. 


Pawn ſcheint die Natur und die Einfalt des Amor 
beym Anak. zu uͤbertrieben und ekel; er giebt daher 
dem Theocrit den Vorzug uͤber den Anakreon. Aber 
ohne Zweifel verfehlte er den rechten Geſichtspunkt, 
aus welchem man beyde beurtheilen muß. Ana⸗ 
kreon zaubert ſeinen Amor, wie Medea, in ſeine 
ewige Kindheit hinein (ck. Philoſt. Ieon I. 29.) 
und laͤßt ihn Roſen pfluͤcken, oder wie man ſonſt 
feine Beſchaͤfftigung ſuppliren will. Theocrit macht 
ihn zu einem loſen Knaben, und laͤßt ihn Honig 
en ; Man ziehe 8 ei aus, und man 

wird 
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wird ſehen, daß beyde Dichter ihren Amor, jeder 
nach dem Alter, das er ihm giebt, vortrefflich ſchil⸗ 
dert. Die Frage iſt alſo wohl vergebens, welche 
Paw thut: nonne illud o nonne illud äro- 
Iıyorw etiam nimium eſt in ore pueri immortalis. 
Die Lehre, welche Venus dem Amor beym 
Anakreon giebt, iſt zwar liebreich und artig, aber 
die ſpielende Antitheſe, in welcher ſie eingekleidet 
iſt, macht, daß fie uns zu geſucht vorkoͤmmt. Theo⸗ 
crit ſcheint hier der Natur näher gefolgt zu ſeyn. 

In der IV Idylle 55 hat er eine ähnliche Stelle 
oc es 70 roh, At U vd ęa * 

HN N 
In Horazens animae magnae prodigo Paullo 
finden Geſner und Herder 2 W. 204 ebenfalls ein 
etwas froſtiges Wortſpiel. Die Stelle des Ovid 
Metam. 5. 399. wo die entfuͤhrte Proſerpine ſich 
über den Verluſt ihrer Blumen betruͤbt, mißfiel 
dem ſeligen Geſner p. 567. T. II. Claudian. quia 
nimis puellam facit Proſerpinam. Herr Kloz aber 
zieht mit Recht dieſe unſchuldige und natuͤrliche 
| Klagen 
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Klagen der Ovidianiſchen Proſerpine, der ſteifen 


und gelehrten Deklamation der Claudianiſchen vor, 
ob ihm gleich Herder, vielleicht zu ſehr im Elfer, 


widerſpricht, 2 W. S. 55. Schon Cowley bewun; 


derte dieſe Stelle des Ovid im ganzen Naube der 


— 


Proſerpine am meiſten, wie Waller in einem Brie⸗ 
fe an St. Evremond meldet, S. 191. deutſch. Mer 
berſt — Endlich ruft Paw dem Leſer zu: atten 
de, attende quaelo: Ich finde nichts in dieſer Ode, 
wodurch die Mutter dem Amor die Furcht für der 


Schlange benaͤhme, wenn Anakreon Paw gewe⸗ 


ſen waͤre, hatte er ohngefähr ſo geſagt: O bone, 


pro ferpente perperam habes animalculum, quod non 


venend; ſed melle [catet: Sed ſi eius aculeus —) 
kurz, Venus haͤtte dem Amor eine Lektion aus dem 
Bienenvater geben ſollen. — So zeitig hatte 
Paw die Empfindniß aller Schoͤnheit überlebt! 


Ehe ich den Theocrit verlaſſe, muß ich noch anmer⸗ 


ken, daß Grillo in ſeiner Ueberſetzung der m 


des g und Bion anſtatt ::: 


Nin * aA "ds PATE 1. Oase 3042137 
UN Balearen EN a 
Bil leſen 


46 
leſen pille Noreen ee n ee. 
nean d X? pal Mn 
N Aunlurw'mayr Urs RR nF 0 
Die Schnitzer, die er dabey begangen, hat Kloz 
in ſeiner Bibliothek 1 B. 3 Stuͤck, S. 137 78. 
ſchon angezrigt. Nur uͤber die Frage des Grillo: 
Ob die griechiſchen Bienen dickere Stachel gehabt 
haben, als die unſrigen, daß ſie mit einem derſelt 
ben allen Fingern, und zwar an beyden Haͤnden 
(das iſt ein Zuſatz von Grillon) einen Stich haben 
anbringen koͤnnen? bin ich nicht mit ihm vollig eit 
nig. Die gemeinſte Kenntniß der Natur mörhte, 
ich dem Theocrit nicht abſprechen; uͤberſetzt man 
es: fie zerſtach ihm die Finger ganz, fo ſiehet man, 
daß der Dichter die Sprache des gemeinen Lebens 
nachahmet. Scheint aber dieſes jemanden mehr 
teutſch als griechiſch gedacht zu ſeyn, ſo erklaͤre man 
den Pluralis fuͤr den Singularis, welches oft ge⸗ 
ſchiehet. So ſtehet beym Quintus Calaber im 
aten Buche S. 204 Tiilavssciv Son er glich eig 
nem der Titanen, wo Paw ſeine Critik erſparen 
konnte. Im zten Buche 335 Lee den WO 
un Paw 


06 

Paw ebenfalls auch falſch verbeſſert. — Er hat 
aber nicht fo unrecht, wenn er-für zug, xegos lil 
ſet uͤbern Anakr. S. 161. alsdenn kann man fuͤg⸗ 
lich urn für den Singularem nehmen. S. 
Schradern uͤber den Muſaͤus, | S. 130. Als eine 
Nachahmung ſetze ich die Romanze des Gongora 
1 Arial aus dem Spaniſchen übers 
2 2 5 ie 2 9 ro Anne 1156 
. 5 0. Die e Deut 3 ach 

a1 ee die Waffen eines EN Thieres 
verwundet, erfüllte Antor die Luft mit Seufzern 
und benetzte die Erde mit Thränen, In ſeinem 


Schmerze lief er hin zur Mutter und flehte um 


Mitleid und Troſt. O Biene, kleine Biene, du 
ſtarbſt und ließt den Amor leben: beſer, weit beſ⸗ 
ſer waͤre es, du lebt ſt noch, und hättet den Amor 
getödtet. Venus wiſchte feine“ Thränen ab und 
ſaugte Nektar aus fi inen Aube. Mein Sohn, 
ſagte fie, ich will die Binde, die deine Augen be; 
deckt, dir in die Hand geben, daß du dich vorſehen 
und vertheidigen kannſt. O Biene, kleine Biene, 


du BR und lieſſeſt den Amor leben: beffer, weit 


— 
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beſſer waͤre es, du lebteſt noch und haͤtteſt den 
Amor getoͤdte t. dl e 
alt u. at g- dsl Ber ak n 150 
Ich wage es nicht, mein Urtheil zu fügen; 
Gongora ſcheint gußer aller Vergleichung zu ſeynt 
Aus dem einzigen Zuge pie m rode hungoc ete. 
hat der Verfaſſer des Verſuchs in ſcherzhaften Lier 
dern ein ganzes fehönes Lied verfertiget, das Thier: 
chen ohne Namen im 2ten Theile, S. 47. Andre 
Nachbildungen eines Cronegks, Karſchin und ans 
drer uͤbergehe ich, weil ſie zu verſteckt ſind. 
nf * ed e e end git 
Gleims Nachahmung. PR 
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32 Ermuͤdet von dem Honigſuchen, ei ot 
„Und van des Tages Bike, Me 
„ Mneingemitgt, auf einen Role z. 
men Juͤngſt eine kl kleine Biene tief. nee i 

20 Der Gott de eb ie geht vorüber er 

155 er ‚einen, ſharfen Blicr darauf, 0 956 


a Und me ie ern es Pie Be ut 
r Er e (einem ‚An Gr Bu N10 


f 2 Die 
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„Die Stigfe folgt der That, ſe fiche 


u In ke Heinen Sy d de S 1 
Ach Mutter! Mutter, liebe Mutter, 
Secnrept er, und blast den Singer an! 

Ich bin geſtochen, eine Schlange, u 
Die Stügel hat, hat es gethan! „ . 
ie Der Landmann nennt die Schlange Biene!“ 


1 


Mit . 5 1 44 55 ſich, NW 


idee Atte 


Wi ſchmerzt die Wunde mir ſo En 1790 
Ach Muͤtterchen! ich ſterb', ich ſterbe, 
Dann aber iſt kein Amor mehr! 
Mein Sohn, ſpricht Venus, macht der Stachel 
Von einer Biene ſolchen Schmerz; ai 
Bis muß ein Pfeil fuͤr Schmerzen machen, 
Von dir geſchoſſen in ein Herz! 


Ce 0% 


N 1 
ja F N 150 U een enen 


1 da. Eingang. 9 955 den ganzen Zweck der 
anakreontiſchen Ode. Alles natürliche gehet ver⸗ 
loren, und wenn Amor noch hundert mal Mutter, 
liebe Mutter, Muͤtterchen, Mama, Mamachen, 
liebes Mamachen ſchrie, wuͤrde es nicht unſchuldig 
e e 
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und naiv klingen. Dann aber it er 
mehr! Schade für einen solchen tölpiſchen Amor. 
Herr **# nehet ſich eine Genime in die Düfte, 
und gebiert einen neuen Amor. — — ubrigens 
aber weis ich nicht, warum Barter uberall den do⸗ 
riſchen Bauerdialekt in diesem Liedgen anbringen 
will. Er fagt zwar: mite conuenit e Doricus, 
Bene ruſticior, Aimplicitati huius tabelle: ich! glau⸗ 
be es ihm aber nicht. Barnes behalt mit Recht 
den inifen u und chenthamüchen Duet * 
kreon beh. * 


Ia Hai A Si i um 
161 170 Kuss Ode. OR TITLE 


V. I. 2096 1 e Piromanuain: 0 


ich liebe die Tänze des ſcherthaften Pucchts; ſo 
ſtehet od in der 41 Ode, 4 4 V. roy Wat r vr 
for. Dem Herrn Peofefr Fiſcher ſcheint es 
ein Hebraismus zu ſeyn, welcher auch anmerkt, 
daß 259% in dieſer Bedeutung wie ae und 
te mit dem vierten Caſus verbunden wird 

V. 12. ne e Persive 2864.15 Herr Valgenait 
el wie ich aus der te des Herrn Profeſſor 
2 Sirhers 
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Siſhers erſehe, in feinen Leckionibus Ammonitets 
S. i dus dem Homer — * Die . dw 
a be cee 


EN, Een 12 17180 1 991 Bart ind: 9 IB N 
Vd, Horenanns ar. ee. N 
baue] mern, druͤckt das lateiniſhe arm een 
nium wohl aus, und vielleicht liegt die an der Trun⸗ 
kene in der Compoſition. Beym A alan v. 
376. ſtehet alot narene zo ciggecnn, um gere 
ürug uraaude vusaurng, wo Bergler die Gloſſe des 
Suidas anfuͤhret: Kaps 4 gegn, nei ò dexnguas, 
Das vorhergehende Werne lx ſcheint dieſes zu 
beſtaͤtigen. ved tẽ ft die Leſart Baxters und 


Arnauds in feinen Anmerkungen S. 48. und ſcheint 


die beſte zu ſeyn. an de leſe man beym 
Arn aud ſelbſt.. Nene ene en Ne 


0 eke webt e Hhuge) Pe. 
gehe,] Des Stephanus und Fabers Muthmaſ⸗ 
ſung iſt wohl nicht ungegruͤndet, daß nach ga 
etwas verloren gegangen ſey; ob man gleich die 
harte Wortfuͤgung, woraus ſie es ſchloſſen, aus 
en Stellen vertheidigen koͤnnte. Aber ei⸗ 
e D 
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nen Anakreon aus dem Thuepdides und derg 
Schriftstellern au verteidigen, oder die Stelle 
Barnes zu ergaͤnzen, koͤmmt mir abgeſchmack 
Faber hat noch uͤber dies ſeine Gedanken ige 
Gepwpev 640% Es durfte ihm aber nicht ſo fremde 
vorkommen, denn Heſoch erklärt dal. durch dia. 
be, Eee, Sbphtets im Ajax bräucht das 
A im 13 Vers. Euripides im Rhet. Vz. 
600. Diese vonla 1. ir lui und im 982 VB. ar 
ae N rico dae Tanz, wo überall Bio, Barum) 
ter verſtanden wird. Man ſehe die Obferiär. Mi. 
bell. Bag. Vol. V. T. III. p. 91. In der griecht⸗ 
ſchen Anthologte finde ich im 3 Büche 32 Kapitel, 
Eee 
kungen des Feligen Schöttgens über Themiſtetli 
Briefe ſind einige andre ſeltene Bedeutungen des | 
Wut Den gef. ere Al producer 
zam hat Lucian de Conſer. hittor. EHRE: 
au und Reißen. oer M dim 
| 4 b 5 nn W 128 dug Bra mas 
un at 50 5 a TEC» 3 uke Nod 


115 400K au 187 H. 7 5 Br a 78 malen 
non Kr 39 
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39 Ode. 


4 * 2 rore cl Faber ſtieß 
nee erſten Worte an, und weil es ihm 
wider die Analogie der Sprache gemacht zu ſeyn 
ſchien, las er agu aus der 42 Ode. Auch 
Pierſon i in feinen Verifmilibus ©. 231. will es, wie 
Herr Profeſſor Fischer anfuͤhret, ändern und da 
vor forno leſen. Aber Herr Fiſcher hat ſchon 
in ſeinen Anmerkungen uber den Theophraſt ge: 
zeigt, daß es nicht ſo ganz wider die Analogie ſey, 


wenn man Ava, woraus es zuſammengeſetzt iſt, 
durch geben, bezahlen, erklärt, wie im Aucırsaay 


und andern mehr. So vertheidiget auch ſchon 


Banter die alte Lesart. 


V. 10. oND 9e 4 iv 80 006 Die Frau Das 
cier nebſt andern lieſet für Zuge, Avaoıe und fo 
uberſctzet es auch der teutſche Ueberſetzer, er fuͤhrt 
mich in ein blumenreiches Thal. Mir ſcheint das 
Thal ſich in kein Gaſtmahl zu chicken, wo ſie dieſe 


kleine Geſchichte herſchreibet. Daher trete ich der 


es e des vortrefflichen Herrn Fiſchers bey, 
D 3 der 


— 


4 


der es durch coronis .pdoniferis erklaͤret. Die Ana⸗ | 
logie leidet diefe Erklärung gar wohl, und Paw iſt 
dem wahren Sinne hier nahe genug gekommen. 
So ſagt Virgil vmbra populen von der Pappel und 
in der IX Ecloge V. 19. vmbra viridi inducere fon- 
tes. Ein ähnliches habe ich zwar von ae bey 
den Griechen noch nicht gefunden; den Sateinern 
ihr aura aber hat viele beſondere Bedeutt die 


ſich nicht allezeit genau beſtimmen laſſen. Vigil 


Aeneid. 6. 204. auram auri, wo es Servius vom 
Glanze erklaͤrt. Properz I. 20. 73. fi modo cla. 

mantis reuocauerit aura puellae. Wie dieſe Stelle 
von dem Nu Zu mit Schradern uͤbern Muſaus 
p. 303. oder mit Brouckhoyſen von der voce be. 
nigna vel nitore puellae koͤnnte verſtanden werden, 
weis ich nicht, und Kloz entſcheidet hier ſehr be⸗ 
daͤchtig nicht, Led. Vermf. p. 250. Ein Gelehrter 
hat i in den Oblervat. Miſcell. Vol. V. T. II. folgen 
de Anmerkung bey dieſer Stelle: Cerda ad Virgilü 
Acneid. 7. 646: vt h. I. notauit Hoogſtratanus aura 
interpretatur per notitia, eris run. Graeci enim de 
cunt avez rue drigmung, krirve Jans Aue ‚awecenc“ 


* z 0 


5 35 


Trimester (Daher wird man den Pindar vers 
Bram Plan. V 5. K bn or he p. 


1 Y 9 2 
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* a: rn Er 12 % l 
auc dblae Me, e e eee 
* 5 „ 2Ierovra eg cbe r S 0 


RE ans) 5 e a 
4 J 15 an 
Sed non wultum de 1658 Ps Heinfius voluit 
keen ora. Sed optime Pafferatius et Brouchu- 
‚Aus „ eaponunt een: metaphora a vento (ecundo 
funra, > quis paullo ante de navigatione 0 locu- 
tus ell. vide num huc 3 Iuuenal. X. 238. Ich 
geſtehe 5, die letzten Wor te verſtehe ich nicht, und 
trete dem de la Gerda völlig, bey. Eine ahnliche 
Stelle des Horaz II. VIII. 23. tua ne rerarder aura 
maritos hat Kloz nach Geſnern gut erläutert, Ve- 
nufin. p. 250. Man ſche auch dieſe Anmerkungen 
bey der 61¹ ode. Schrader muß nothwensig den 
Dichter, den er zum Beweiſe brauchet, nicht vers 
fanden haben, und überhaupt wenig urthellunge⸗ 
kraft gehabt haben. i Vieleicht folgten alle bie 
Stellen ſeiner Bed wie der keyer des Orpheus 

= D 4 die 
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die Bäume beym Horaz 1. XII. 8. — 
ich ſeine Anmerkung von dem * N ze nicht ta⸗ 
deln, vielmehr will ich noch einige Beyf it e hin⸗ 
zuſetzen. Philoſtratus Icon. I. NV. dv, d oe. f 
zo © 750 vo Zn. ee Eu 1 Borpua 9 
Man ſehe daſelbſt den Olearius, und p. 928 +30; 
945. Man darf nicht einwenden, daß Anakreon 
alsdenn zweymal eineriey fa ſagte, weil er im 13 Ver⸗ 

ſe des Kranzes wieder gedenket. Hur iſt es n nur 
ein Nebenzug (rare), und zores in Beziehung 
Ei Avaya macht den Sauptgedanten aus. 


De 15 * ar 


N 8, ae, de ze een, bee Bey dieſer Stel, 
f aper, ich mich an das Gig, das Phönie enn 
Homer von dem jungen 2 Alt entmift, 1 er i 
noch auf den Armen getragen, welches een neu⸗ 
en Kunſtrichtern ſehr tel worgetommen if. d 
cius hätte anſtatt einer Vereheidigung biete 30 42 
ihnen nur bas ‚nämtihe Bild im Stil eines 
tern Griechen zeigen dürfen, der dm mi 1 
ne Poraphraſe davon macht. ö ie u u Ar 
Stile iſt beym © Eafaber im. 463. . Es ber 
f weinet 


r 
> — m | 
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KRallirtg, e aper us yuly war you Ah 
nos g morov Dee AEN U Ye dy 50 
An xeedorstov ve ke Dewaızupz 
5 93 oͤre rareıd EH AUORMY > bases re Wide 
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, ve 10 v Ayaovımas Dogspevog &udı HED 
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Ne.ufriaxey Nolte, dg Oi din yıyanı. 
1 Hu: 40 $ ekoisı weh Kerbel yiysdas 1 
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V. zr. e lugo de vA Ae ro c Vodv dH 
ou) Faber macht hierbey eine gute Anmerkung: 
ÜUrovpra xν,νάAx intelligo lata, ita vt animus ſtre- 
nui potatoris quodammodo in eo explicari queat. 
Der Ausdruck ene vo iſt etwas kuͤhn. Einen 
Ähnlichen finde ich in der Anthologie III Kap. 25. 
47. vom Anakreon: ravra dana, A c Ag 
Pıov- m r 

v. 27. vo Javav yap here rar.] Die alte und 
chte Lesart, die auch Barnes mit Recht wider 
Baxtern vertheidiget, iſt vera æarre, und bedeu⸗ 
tet einerley. Damit ich aber den Regeln der Cri⸗ 
tiker eine Genuͤge thue, fo will ich den locus com- 
munis des Anakreons mit einer Stelle des Plato 
erlaͤutern. Er ſagt im Gorgias S. 328. 8 - 
xureov, AAA Emırgebavra weg rar Ta Je 0 
igt TC Y, ort T ,,; e & 
ds Iupuyaı, ro i r Gnerreov Tıv' au H νẽỹH ur 
dy wear Ypovov Hνẽz we up Buy Uebrigens 
haͤlt Arnaud dieſe Ode für untergeſchoben, Animad- 
uerf. p. 29. aus einem Grunde, der ſchon zu vielen 
Streitigkeiten Anlaß gegeben. Bentley und Ar⸗ 

naud 


59 


wand, nebſt vielen andern glauben, daß kein Diphtong 
oder langer Vocal bey den alten griechiſchen Dichtern 
vor einen Conſonanten kurz gebraucht werde. ‚Senf: 
us, der ſich dem Bentley widerſetzte, hatte auch ſeine 
Anhänger; und obgleich die Meynung der erſtern 
Partey dem Herrn Dorville in Vanno Critica p. 156, 
völlig gewiß ſcheint, ſo ſcheuen ſich doch die größten 
Männer, z. E. P. Erneſti über den Callimachus, 


darüber zu deeidiren. Auch der Herr Hofrath Tril⸗ 


ler haͤlt dieſen Grund des Arnaud fuͤr allzu ſchwach, 
dem Anakreon die Ode abzuſprechen, in den Actis 
Eruditorum a0. 1729. p. 155. wo er den Leſer auf 
Wolfi Animaduerfiones ad Theophili ad Autolyc. L 
II. p. 238. und den . in ſeinem a ver⸗ 
weiſet. 4 nr 

Od. 21. 4. «hät Kain Gewiß hier 
iſt Paw gluͤcklich, und ſeine Empfindung, ein klei⸗ | 
ner poßierlicher Eryeles, hat ihn mit feiner Con⸗ 
jektur nicht betrogen. Nin leſe feine Anmerk. 
p. 88. 6x 
V. 9.] Aber hier iſt feine Anmerkung, ein Meets “ 
ſtrudel von Sophiſterey, und wehe dem Leſer, der 
. ſich 
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ſich nicht, wie Ulhß, an den Feigenbaum halten 
kann. Der Herr Prof. n erklart die Stelle | 
ſehr wohl: qui eso poffim Wondete id corde; tie in 
caput veniat (ku furl) Philoſratis kann die 
Sache erklaͤren Ep. 48. ri 5 xöuvos e ,⁊: uu 
duseum cr Uνο ale de Mae; 550 Be | 
45 raurı 11 8 aroSαννταr dri 4 
le my ers 1. roralis 1 en vag ir Here g 
vun s di, UU. IR 
| . . a 


Steine „Boehm dtn 


ed Pre 
20h einen Trunk, ihr Schonen! us dle 
Mich durſtet allzu ſeht ?!: 
Verſchmachten muß ich! gebet? si 11 
Gebt doch zu trinken her! Nia 
Auch holet friſche Blumen 
Und kuͤhlet meine Stirn. 
Denn fehet nur, ſie gluͤhet! 
Von denkendem Gehirn. 5 N 
Die Stirn wird wohl gekuͤhlet ER: 
Mit einem Blumenſtraus ! 


Dee 
7.9.42 u . 315 


10 


Was aber löscht, ir Schonen, 


. im Herzen aus? A 
elbſt die ode würde de mente Apotheker 
lun anette. an e mat Fee 1 
sn Du, ee av 2 x Dtoct, 925 Fee inen 
‚Bi Fun, bedr 430 Ode. ad 0 5766 
585 „in 3 7755 WE 1577 75780 
! Siodgen K voll der been e 


dungen, und enthalt das lerfeinfe.gob d der Heu⸗ 

she, ‚„Entulls Sperling iſt nichts g gegen ihr, 
ud aus der Gegenhaltung des Gedichts auf einen 
Mops, welches der ucbenſeter anführer, wird man 
wohl fh werlich die Schoͤnheit 50 ob. ga 


inet 11 I rn un 9 10 | 
V. 2-4. EN ir’ Aupwy, le tree be 


Der teutſche Ueberſetzer giebt es: als ein großer 
Meiſter ſingeſt. Duß die Grichen von den So⸗ 
phiften und Rhetoren, Mas ER ri de- 
var; ſagen, beweiſet Dorville in der Vanno Eritica, 
p. 164. Man wird auch oft beym Cicero regnum, 
regnare . dominari in foro von Rednern finden; aber 
| niemals habe ich gabs oder rex ohne einen Zuſaß, 
warum wie 
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wie hier, in dieſer Bedeutung gefunden. In md der 
eee V. ep. 5. fee 
3 TR 241 „ a A 2621 sa er N 


Korgavey vom Apoll und Libr. II 24. ep * 
nennt Archlas den Homer ue e, Sven, Lubinus 
überfegt es rex bymnofum. Dahero glaube ich, 
daß Baxter Recht hat, wenn er Auaıreus auf den 
hohe pet .Sie talchet, olan ira: zeigt nöthivenig 
eine Veigleichung an, und das folgende ya, vag nebſt 
dem sangen Gedanken machen dieſe Auslegung not 
wendig. & o ſoll ja der zwepte Archon zu Athen, 
weil er den Vorſtz in den Myferiis Eleuſiniis Cere- 
ris hatte, 7 genennt worden ſeyn. 50 And 
kreon ſagt einerley mit dem Seu L. 2 Lyri« 
een 5 en eee b DE 

mn N ann 13379 305 71790 1 n 
O quae populea anne (een em, gte 
enn rente, . % gen netge 
n per cee 20e men ben 


1 Et mutum Ae nemus ee. oem * 4 


Die alten Naturkuͤndiger, die von der e 
8 der Heuſchrecke geſchrieben haben / be⸗ 
dae, 
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haupten, daß nur allein das Männchen ſinge, das 
von fie aer hießen; daher der feine Scherz des 
Kenarchus auf die Weiber beym Athenaͤus. Man 
ſehe den Scholtaſten des Ariſtophanes über dis 
Wolken V. 158. „Aelian, Hit. ‚Animal, L 20. ‚Phi, 
les de ‚Natura Animalium e. XXV. v. 4 Ariftophan. 
Irene v. 1159. ‚Küfter hat in ſeinen Anmerkungen 
über. den Suidas behaupten wollen, daß Aera, der 
Name einer eignen Gattung von Heuſchrecken ſey, 
aber Abreſch hat ihn genugſam widerleget in den 
Oblerv. Mifeell. V. p. 112, Vermuthlich hat ſich 
Küſter durch den Ausdruck des Heſi odi und andrer f 
Poeten verführen laſſen: Nxera rerrik, aber er 
haͤtte leicht aus ähnlichen Stellen ſchlußen koͤnnen, 
daß es nur ein Beywort ſey. In der Anthologie 
3. C. 24. Ep. * ſtehet era la Terre und 
im sten Epigramm äxyas rerrit. et 


4 * ur 


V. 5 7. c Ye ssi Han ware — X org 
gepow de Die Lesart des sten Verſes hat Ars 
naud genugſam beſtaͤtiget, S. 43:44. de find 
N die Goͤttinnen ſelbſt, fo wie @eesg im uten 
2. 7 Vers 
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Vers auch eine davon iſt. Eine we 
ſchreibung kann man sich Der 
594: fa. .nahlehenen..g un 2 00 Ion ndrmunt 


0 V. 8. au 2. d fene Dieſ 2 die alte 
art, weiche für ich wohl beſtehen kzunte, wenn 
man be mit Barter und Arnaud wie a 1 Ar 
beym Plato erklärte; aber mir gefält die eiſer 
Wehen des Atuaud S. 45. daß man g % 
leſe. Selbſt das Mettum macht dieſe gest t wahr; 
ſcheinlich; ſo ſtehet auch im toten ou u 
bene, Zu det Ursache, die unſer Dichter an 
giebt, warum fie dem Landmanne angenehm ſey, 
kann man aus der angeführten Stele Aeltans 


hafen ere, Er Kopsurac, „ ng m De ER 


3 
1 r eee Pr 3565 xralal un; 40 1105 
A 2 wer Va x * BR Dr 


r weise. 

V. 9. Tro undssos rı A r Warum Faber 
dieſen Ausdruck fuͤr ſo ſchoͤn und rar hielt, ſehe ich 
nicht, ob are aber mit aneνν, oder gan zu ver; 
binden ſey, ſagt er nicht; das erſte behauptet Abs - 
dar in ſeinen eren Thueydid. p. os, wie 
9 3 U Herr 


ent art 7 ! Pig dN ii F 
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Herr Fiſcher anfuͤhret, und erklaͤret es nulla re 
nullo modo. Das andre Paw und Ducker über 

den Thucydides p. 462. welches wohl am beſten 

iſt. Eine aͤhnliche Stelle iſt beym Ariſtaͤnet im 
britten Briefe p. 9. von einem Vogel: ö de ie m 
AM Karavevaunsv AR ic Tı inudev, Wo Abreſch 
gar nicht urſache hat in feinen Lectionibus p. 12. 
miele d dafür zu leſen. So ſtehet are auch 
vielmal überflüßig in der Compofition, z. B. Are 
gab hace, von welchem Worte Abreſch p. 291. die 
laͤcherlichſte Erklärung macht. Und uberhaupt 
wimmeln ſeine Lectiones Ariftaenet. von ſolchen fo 

phiſtiſchen Canonen uͤber die Emphaſis der Präpor 
ſitionen in der Compoſition, die wir itzo, Gott 
Lob, gar wohl entbehren koͤnnen. Beym Plato 
im Gorg. p. 315. finde ich Broruyıdopevöh To Ad- 
„e ohne den geringſten Nachdruck, und fo taufend 
andre Stellen. 


Ne 


V. 12-14, S Rev de MN — vu 8 
2 Zum.) Anakreon weis hier die alte Mythos 
logie vortrefflich zu nutzen; denn es iſt kein blos 

E poett⸗ 
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poetiſches Lob, das er dem? 


fein Conto giebt. Man fi W 


Stelle des Plato, die den Auslegern unbekannt 
muß geweſen ſeyn. Sie ii im Phaͤdrus S. . 
Wo Sokrates mit feinen Freunden unter 

rühmten Ahornbaume, über eine Rede des 4 


D de 


welche die Egwruna, (eine damals gewöhnt das 


terie) zum Innhalte hatte, redet, und behauptet, 


daß ein Redner die Philoſophie wohl ſtudiren und 
mehr der Wahrheit, als den cen d 


bels, felgen müſſe. (Eine eigne Weepnung dus 
be u n Want nen ma den Sd 


Göͤddes über den Phaͤdrus nachleſe a 


bes varmifet, Sokrates in der ede zes Safas. 


Seine Freunde verlangen den Beweis davon, und 

Sokrates ſoll die Rede to, herleſen und ihnen 
bene, Meunung sogen. Sokrates bettet . 

ſangs, endlich aber fügt er: lech de na os an Die an Die 

c veoQyrays de dre nedarng N s rirerueneetes a 
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rie gage Br rg a Kanne, ern 1 7 6 
ra raulyv Oupavız a vs 22 waoccobis werde, re Per 
Tıpan]ag r Au laren, araber. ar 15 karı- 
* Tu MGG Ben "s ver ccd deres du 4 Sens TE 
Hau nei, lacı Ale gau. Ich hoffe mei⸗ N 
ne Leſer durch die außerordentliche Schönheit der 
Stelle und die feine Wendung des Sokrates fuͤr 
ihre Gedult belohnet zu haben. Lucian hat t in ſei⸗ 
ner Erzählung de wege eine Ahntiche * 
eben ſo vortreffliche Ode af den Schwan Er 
letze, als des Auakkeen fine i. 8 


N 1 


Gbeims Nadafmung-- er 


Heroldinn des frohen Lenzen, 
Saͤngerinn der ſchoͤnſten Au! 
Schoͤn iſt alles, was du ſingeſt 

Trunken von ein wenig Thau! 
Weit umher um dich erſchallet 
Deiner hellen Stimme Ton; e 
Denn dein Sitz auf einem Baume u are 
Iſt der Sitz auf einem Thron! Ka 
1 8 1 Alle 


38872 


An 
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Alle de ſchoͤnen Felder, . 
Die du ſiehſt, gehoͤren dein! 
Und dem Landmann, der ſie bauet, 
Kannſt du nicht gehaͤßig ſeyn! 
Denn. du ſtifteſt ihm kein Leiden, N \ | 
Deiner Ankunft freut er ſi ich 
Alle Menſchen Kinder ehren, 
Alle Muſen lieben dich! 
Koͤnnte dich wohl eine haſſen, 
Dich, die Phoebus ſelber liebt, 
Der er dieſe Luſt zu ſi ingen 
Dieſe feine Stimme giebt? 
Angenehme Liederfreundinn, 
An Vernunft und Weisheit reich! 
Ohne Fleiſch und Blut und Schmerzen, 
Faſt biſt du den Goͤttern gleich. 


7 


Xerxes wollte keine attichen Feigen eſen, bis 
er Athen erobert hatte. — Weil Gleim dieſe Ode 
ganz nach ſeiner Manier bearbeitet hat, und man 
den Anakreon nicht mehr darinne erkennt, fo habe 

E z ich 
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ich verſuchet, 7 5 eine gerpeue ee Lars zu 
machen. Hier iſt fü fe: RD n 
Ae 2 * A 
Glücklich preis ich dich, Eicade, /, 
Die du auf der Baume Gipfel ae 
Tbhroneſt, und von wenig a. MR 
Trunken, fanfte Lieder töneſt. Ae e. 
Alles, was du aberſchaueſt, Wa 
Diefe ganze Flur iſt deine; br 
Dein iſt, was die Stunden zeugen. c 
Du des Landmanns liebſte Freundinn 8 
Niemals haſt du ihn dw; 5 
Von den Sterblichen geehret, 
Als des Sommers ſüßer Bothe. 0 
Ä Nicht allein die holden Muſer, N ee 
Auch dich liebt Apollo ſelber, ER 
Und gab dir die helle Stimme. 
Dich verzehret mie das Alte, 
„Wi, erdgeſchafne Singer n u un 
2 e rag von Schmerz von , von Blute, 
= Ber 7 Go al ei in Can men. | u 
2 1 . 
7 . 
Zi / EL — 2 — . ee 
Zu 2 5 1 | Be 


57 Ode. 


. N. 1 

( a dieſer ode muß weit unter 
dem Originale bleiben, in ſo ferne der doriſche Dia⸗ 
lekt darinne herrſcht, und um fie zu moderniſiren, 
ug man ein Pope oder Ramler ſeynn. 
a 2 8 Es waren zu Athen 
und Rom Leute, die in Wachs poußirten, und die 


Bilder der Götter, die fie machten, oͤffentlich feil 


hatten, vornehmlich zum Gebrauche der Armen. 


Denn eherne Statuen der Goͤtter waren rar und 


koſthar. Man ließ ſich auch zu Rom mehr in 


Wachs poußiren, als ſein Portrait auf dem Brete 
(tabula) malen, weil die griechiſchen Maler und 
Künſtler zu theuer waren. Daher ließ man die 
Vorfahren in Wachs poußiren und außen bemalen, 


wie vornehmlich aus dem Polybius zu erweiſen iſt, 


ja fo gar vieler ehre Hausgützen waren von Wachs, 
Chriſt und Kloz moͤgen ſagen, was fe wollen. 
unoeberhaupt wurde die Hiſtorienmaleren mehr ge⸗ 
Wise — Solrates unterredete ſich einſtens über 
d Vielheit der Götter mit zwey ſolchen Atoribis, 


“1 wie 
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wie bekannt. Man machte in Athen ſogar kleine 
f Statuen der Goͤtter, nebſt kleinen hoͤlzern, ſilber⸗ 
nen, vielleicht auch waͤchſernen Capellen (ao) 
und verkauftete ſie. Dieſe Leute hießen vao- 
rote, wie Grave über den Florus IV. e. 2. zeiget. 
So iſt vermuthlich auch Zoſimus zu verſtehen IV. 
e. 18. Neſtorius Hierophante zu Athen duc rs 
geo: (Achills) 25 C kalle Znuusgyunat ire qu r 
dv mapdevmu 229. dpuneu 7116 Aue ayaruelı. 


un 


— 


V. 4-5. cel kergαẽBVͤanſtatt v vl. Ver⸗ 
muthlich aber war jenes die Sprache des gemeinen 
Lebens, welches ich aus dem Ariſtophanes ſchlüͤße, 
Irene v. 1260. 2% ra Joga dyn ot¾ Man ſe⸗ 
he von dieſem Dativus den Herrn Bergler, über 
den Alciphron S. 102. der aus dem ne en | 


32, xx fpiele Wan 


V. 7. ag abe, sro As-] Man ſehe den 
Schollaſten des Theocritus Über die 12 Idylle und 
über den Callimachus in Dianam v. 19, der ſagt: 
u are rue de cafe 9e, 0. Jeane · Ob 
Anakreon aber den Juͤngling durchgängig habe laſ⸗ 

. ſen 
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fen doriſch reden, ſcheint mir ſehr zweifelhaft; zum 
wenigſten folgt es nicht aus dem Worte swgıacam. 

a Konnte er nicht gewiſſe Provinzialworte oder Aus⸗ ö 
druͤcke an ſich haben, ob er gleich ſonſt die attiſche 
Sprache redete? Paw und Barnes ſcheinen daher 
zu verwegen zu ſeyn, wenn ſie uͤberall dieſen Dia: 
left einmiſchen, z. E. ö r rico, dus ,t αννẽ⁸w av 
vom. wo ein Manuſcript eine ſolche Lesart hat, 
wie in rares, kann man fie eher in den Text 
nehmen, Im sten Vers leſe ich mit Sealigern 
und Barnes ble damit euuagne kann davon 
regieret werden. ö 


V. 10-11, X U e Gοẽ)/] sowlı warlapeurz] 
cuvoα erklärt Baxter recht durch cy u 
denn ſo ſtehet im 13 Vers gossen, und man findet 
oͤfters 4e und g vom Schlafzimmer geſetzt. 
5 Paw glaubt, Anakreon koͤnnte den waͤchſernen 
Amor nicht wuyewov heißen, ſondern cue o, oder 
Ersupov ſollte er ihn heißen. Aber fo gut als ihn 
Paw kann mit dem Dichter eſſen laſſen, do gut 
kann er auch beym Anakreon zum wenigsten in ei; 

E 5 ner 


| A 3 . 
e 1255 dare d ändern Buche jet 


ir MEpUndE E. it, fick: Dar A an B 
dalex Raus Zu „ae Ein! andre Stelle der An- 
Gehe 7. 10 wa ihm beſſer geber. We 
iger will den Actor verkaufen, mlt eit det? 
ſchledene Beſchtwerden über ihn vor, doch da er ihn 
iu u bieten chen, behält e et hn. „ bee 
7 e e en e eee e Seen, . 
ac ou He pet er kN Ko ragen,, , 
„ Nanacde. gi dg ft re 3 Pre 
Beil yag ollen gu, was vorlag 
Kues u EA o 1 Ya 5 
eee 8. lan deuter, & eso. N 1 ie „ 
ern ee ee b Me. 
eo. € 2 Hub ue 4g. gh 0 et 
naue regag . reh eres, ahnt en Ke 
erh %ο, ac fes \ Bin 
Eu rei ae, en gesund, an fn ge ö 
Jaca: aneh g ode e late. dc. Ge 
5 eee legt Hert Hefrath Triller in A 
ieinen Oberteil he 8 6 . eee h., 


Ir: | % Bi 


55 


2 5 \ 
— 7 a 85 derade et auf und fi 


de » ** p- 183. ſelgende So” elle PER 33 
gaht, Herr Alber fuͤhret daſelbſt aus des Cin 


| 8 dea gu- c GI dune und ſekkt | 


hinzu: An bine 1 od. X. xm. ige ge- 
kechs ne 9. N line. ® 0 Male Vincit amor. 
Sic arloß a 1. e. 140A Paco in Theo- 
oridae Epigrammate dacht, Pindatus Nam IX. 6g. 
Kapauıa wallß. Wider dee Analogie der Compoſi⸗ 
tion laßt ſich nichts einwenden, aber wie kann es 


Alberti übersetzen omnia cMeiens; fo viel als man 


aus der Erklärung des Heſdchlus X derer) und 
aus der Stelle des Cinna ( eau at ese 
ſchließen kann, muͤſſe es vielmehr uͤberſetzet wer⸗ / 
den impiger, promptus ad agendum, faciendum, und 
dieſe Bedeutung ſchickt ſich wohl hieher nicht · Ob 
fi ch aus der Nachahmung des Meleager etwas zur 
VBatheidizung dieſer Erklgcung erzwingen lief, 


nas der Fun zuheignt, TOT dg a e 


N Au Ha: a; 160 Wi 1 i ER ; 1 1. 880 
V. 25. un“ DR]: les cu al nee, rern. 

* 
b hat eine Stelle aus dem Theocritus, die eis 


niger, 


I 


16 | 
nigermaßen die unſtige erlaͤutert: Ein Hirte bittet 
etwas vom Pan, und ſagt: 8 
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4 g veusug, d ev Xeoa war] l 


Aunvapsvog vag’, wi dv av nadeudag. 


Gleims Nachahmung. 

Ein Amor, nur vom Wachs gemacht, 
Ward neulich mir zum Kauf gebracht!! 
Ein ſchoͤner Juͤngling bracht ihn mi! 
Was willſt du denn, fragt ich, dafuͤr? 
Nicht viel, ſagt er. Der loſe Gaſt 
Wird, im Vertrauen! mir zur Laſt; 
Er aͤſpert mich, ſo viel er kann, 
Denn was er ſiehet, ſteht ihm an. 
Zwey halbe Gulden geb ich dir! 
Gut, ſprach er, nimm ihn nur dafuͤr! 

leich Amor! laß mein Herze gluͤhn, 
Sonſt werf ich dich in den Camin. 


Ich finde dieſe Nachahmung recht ſchoͤn, außer 


daß der 6 und 7 Vers keiner Wee und 
Nachahmung faͤhig waren. 


XI Ode. | 


77 
e e ren 


Die Einfalt und den nackten ſchoͤnen Ausdruck 
dieſer Ode wird man gewiß ſchwerlich in einer Ue⸗ 
berſetzung erreichen koͤnnen, folglich ſuche man ſie 
bey keinem franzoͤſiſchen, italiaͤniſchen, engliſchen, 
teutſchen Ueberſetzer. Auch Herr Gleim bleibt 
hier weit zuruͤck, wie ſchon in Weiſens Bibliothek 
angemerkt worden. Die allergemeinſten Ausdruͤ⸗ 
cke ſuchet der Dichter auf, um ſeinem Liede Naive⸗ 
te zu geben. 2 de rag Koh ev dr dem dr n- 
Du, Su dds, druckt vortrefflich die Nachlaͤßigkeit 
und Sorglosigkeit des Greiſes aus. Ich ſuche in 
noung — 4 dg N b. keinen Atticismus; | 
ich finde darinn allein Nachlaͤßigkeit der Sprache 
des gemeinen Lebens. Uebrigens fehlt hier Bar⸗ 
nes in ſeiner Ueberſetzung, wie der Herr Profeſſor 
Fiſcher ſchon in feiner Vorrede zu Wellers Sram; 
matik gezeiget hat. Plato im Gorgias p. 304. 
pe ö ÖnAscı Ye Nνẽ, ) νỹ fe ku ji) Uyımavonsv. 
 demnader hat Heinrich Stephanus ſchon vortrefflich 
erlautert, das lateiniſche Forma abiit kommt ihm 
. bey. 


7 


17 
# / 7 
78 en 
* AR 
bey. m Anakreon, neee uner Ich 
heit, hatte einen beſo dern Gef hack and dem. 5 gare 


des achangs. Er hilt aa Daher ben Sunele 
fur eine Unſchiklichkeit, für eine apa duum daß er 
ſich ſein Haar abgefchnisten d Hatte. — 
u v. I. 4. Stubus hot uns ein Fragment 
der Ode, die dahin abziet, aufßehszeelt nen 


8 a 1 öden, W. Your 25 
2 1 4 Grab Br a 5 


280 ee aan 685 Anme, ene 


ae e 


„ eee a a de ct 1 br ab | 


Vielleicht gab die Deltegteſſt Dig Dicht 
em Theile der Schzaheit zu dem Spott 
deſſen er hier gedenkt, als er nun alt terte 
Schetel nichh wehr mie d. CH 1 
die ſich ſonſt vllegce in sie munter, Taßz 
Juͤnglinge zu mager, ER ö 86. 
eue war geen rennen a 
zn, eder, pe Be rs wo w 

1 3. w t Airlkkbns ehe we eh 
Per im nellen Eeſtarnente für. Luc 
ee RR | 


ag tna zee aol ul. ans 


a een te de ad 
augen dg är bade nen ic lle , 


Aleiphron im 33 Briefe: dene de wor nao cat, 


; readſe dg fende na oni or * N. yapı did W 
us Reels umvönzugns krcau, ce uu Aas de Ande 
40 1 Von der, metallenen und gie 

nen Spiegeln der Alten kaun man alles beym 
Gange übern a nf S. wach 23. finden 


nel V. g. daa dt 77 Aenne Petrus, Bütteriue 
der dieſe Ode in feinen Variis Igetionihms I. 20. 
ent har, Kt ohne Noth fuͤr ae rey, rec 
Anakreon, du biſt alt, nimm den Spiegel und ſie⸗ 
he wie dein Haar abgefallen und deine Seirne 


u eee. Bar BUN 99 AAA 


EEE Hier fehler laber 


in l., welches di ſpatern Lateinet Sri‘ nachge⸗ 


ahm. Wan vergleiche dle MERKE. Tipdenge T. 
Ul. pe ir Oberer. Nie“ Heigl HT. 159. Reitz 


nd Lucia T. 4 p Be Eben o iſk Akiſtänet zu 

5 verſtehen u. cb N. at Bonner G ge run nah. 
en gun, wo Abreſch Dernaedten zit Recht wir 

Gen derleg: 


— 


80 


derlegt in Addendis S. 142. Ein merkwürdig Bey⸗ 
ſpiel iſt beym Aleiphron S. 444. Alone gol, 
add Ferne d nala re x SH,% man ſehe daſelbſt 
Berglern. Das folgende va ons erläutert Herr 
Fiſcher ſehr wohl in feinen Anmerkungen über den 
Weller. Er führt aus dem Thucydides II. 60. ve 
r, one fuͤr deyn aus dem Demoſſhene m am 
Krone c. g. va ru dene an. e 


Nun vergleiche man die Nachahmung oder Pa⸗ 
raphraſis des Palladas in der Anthologie II. 47. 
19. welche Pawn widerlegen kann, der die Ode 
dem Anakreon abſpiige, weil fie nid: 
hinge. | Ki 
Tngar.sov ur yuvounss PR ders, 
"Big To nalonipev Öpgv Asıyavov hun. 7 
AA 4% 8 aue Sog rp, Ale e, 
| Our Areym» Polis mgog fe e! 
Busses de ſev po au d spare 
Ty Bro man Op dg ag 25 8 
Schon das Sylbenmaaß benimmt der Nachah⸗ 


mung viel von der Schönheit, der Ausdehnungen 
und 


98 
und Erklaͤrungen zu geſchweigen. Vielleicht iſt 
noch ein ander Epigramm der Anthologie VII. 168. 
eine Nachahmung. Nicarchus wird gewarnt, er 
ſoll nicht zu viel tanzen, damit er nicht lahm oder 
ein Podagriſte wuͤrde. Er antwortet: Es iſt mir 
einerle y, ob ieh lahm oder als ein Podagkiſteſterbe. 


Gleims Nachahmung. 


Da ſtehen fie, die Schönen 
um mich und ſehn mich an 
* Und ſcherzen mich, und ragen: le 
| Du biſt ein alter Mann?! 
Sie holen einen Spiegel 
5 Und fagen: Sieh einmal 
Hier oben auf der Scheitel 
8 Iſt ja dein Kopf ſchon kahl! 
Ich aber ſag': Ihr Kinder, 
55 Was weis ichs, ob ers iſt? 
8 Ich weis, daß ſich ein Alter 
Verjuͤnget, wenn er füge! 


5 Daß 


/ 
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Daß ihm es Ehre bringe, 0 
wenn er euch liebt wie ich!!!! 

Die Froͤmmſte von euch allen nn 
Ihr Schoͤnen, kuͤſſe mihl u on vum Int 

Hier will ich dem Leſer mit keinen Anmerkungen 

beſchwerlich fallen, die Vergleichung iſt leicht. 


XII Ode. 


v. 2. wi 60, Au en Proclus ſagt in feis 
nem Commentar über. den Heſiodus “ey 4 P. 86. 
ed. Heinſ. òs äsı, rea "Avampsovlı van 22 
Daraus lieſet Barnes in dieſer Stele way für 
au. Aber woraus kann man beweiſen, daß Prot 
clus auf dieſe Stelle zielet? Ich getehe es, daß 
aan ein etwas rares Femininum iſt, aber was 
ſchadet das? Herr Dorville hat in ſeinen Amer; 
kungen uͤber den Chariton eine große Menge ſol⸗ 
cher Woͤrter geſammlet, worunter er auch das bag · 
h in der IX Ode rechnet. Hernach geht das co 
verlohren, welches mir auſſerordentlich in der Wie⸗ 
| derholung gefällt, und (ih, im Deutschen nicht auss 
Pulin laͤßt. S. Welt ad Fragm. Fem. Uluftr. P-44- 
tet | v. 4 7. 


83 
A ai N 5.7“ 2. Be ge. v am YAnesay 555 0 Tupevs ei 
eve ergces h Herr Hofrath Triller im erſten 
Theile ſeiner poetiſchen Betrachtungen S. 514 
giebt zu, daß man dude hier BunTexus wie ofte behm 
Aelian annehmen konne, aber er will lieber maio- 
ris emphaſeos gratia Aavog leſen, in ‚hofpitalis,, ‚fe: 
rox, atr ox; quod puto aptiſſunum. Erlauben Sie, 
Herr Hofrath. Mir mißfaͤllt dieſe Verbeſſerung 
aus eben der Ursache, als einem Kunſtrichter in 
Klozens Bibliothek 1 B. 2 Stück, ©. 124. die 
Verbeſſerung des Herrn Ramers in i Mens Liede 
mißfallen hat: e e 


* 


Dir mad wer 10 6 In 5 
Die fhöne Nachbarinn 

li Und meine fihnelte Hand 
a dung Ole Pfeil bekannt. — 


He 


* 


* Den ns 555 ER . | RE 
Ein Blick, der feurig blitzt, 
Und meine ſchnelle Hand ꝛc. 


1455804 | F 2 777277 
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24920 iſt uneigentlich gebraucht, denn es wird 
ordentlich vom Abschneiden der Fruͤchte gebraucht, 
wie aal von der Scheere. Herr Fiſcher in eis 
ner ſeiner Diſſertationen uͤber die griechiſchen Ver⸗ 
fionen erläutert unſre Stelle aus dem Sophokles 
im Ajax 239. ru ev αẽ ονννν ni Yıuacav kr ii. 
Fa Sean. Er führt noch Herr Stöbern uber 
den Thomas Magiſter S | S. 441. an. Ich ſetze 
noch eine Stelle der Anthologie I. c. hi * E ya 


* 9 M N. 
Dir Yancazy eu ne 


V. 8-10. A νH‚ eas be ee 
kann uns die Schönheit und Stärke des oßiani⸗ 
ſchen Ausdrucks deutlich machen: Duchommar ö 
war der Traum ihrer Nacht. Anakreon in der zten 
Ode v. 9. wird blos deswegen auf den antlopfenden 
"TER hoͤſe, 25 uev Mg Qvapscz und daſelbſt 
der deutſche ebe oh Theoit ſagt in der 9 
Idylle v. 16. 21 de eise o eee. 
man ſehe daſelbſt den Scholiaſten. N 1 das 
nämliche Bild: L. IV. W 


* Nocturni 


N 8 
Nocturnis te ego ſomniis 

Iam captum tengo; iam volucrem fequor 

Te per gramina Martii 


Campi, te per aquas, dure, volubiles ete. 


V. 9. rode Pavas] Vielleicht vertheidi 
get dieſe Stelle den Ariſtoph. im pace V. 802. 

Sey 72 67 4 

Sn Kurs HR 


SSohE- erde 


Herr Lennepen in Animad. ad Coluth p. 23. ſchien 
die Redensart ene Du zu hart, er lieſet alſo aus 
der Stelle des Steſichorus, welche Ariſtophanes 
nach dem Scholiaften nachgeahmet haben fell, für 
dan» . Sein Recenſente, der gelehrte Herr 


D. Neiske, giebt zwar zu, daß in garn der Fehler Su 


ſtecke, aber er will lieber dafür zx und für eu 
im Nominativo u leſen. S. die zuverlaͤßigen 
Nachrichten S. 248. 12 Theil. Mein vortreffli⸗ 
| cher Lehrer aber wird derjenigen Hochachtung, mit 
welcher ich ſeine Verdienſte ſchaͤtze, eine kleine Be⸗ 
denklichkeit verzeihen. — 
3 F 3 Eine 
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Eine Nachahmung dieser obe hat Agathias 7 


Scholaſticus 7 Aucheng ep. u dne 
8.507. 4 1 
Baygv ue cen goht. ER a zu . , 

de le Podardacıg mixen . 4 e 
Be RT ee eee e N 


Stephanus hat ſchoͤne Anmerkungen derben ou 
macht, S. 126. der Fiſcheriſchen Ausgabe. Man g 
ſehe auch die Anthologie S. 179. Labin Ausgabe. 


Beym Aleiphron libr. III. ep. x. iſt eine ſchoͤne 
Stelle, wo ein Armer den Hahn verwünschet, daß 
er ihm durch fein unzeitiges Krähen ſo viel einge⸗ 


bildete Reichthümer entriſſen habe. in . 


werden a auh dee Er B Kaisos 
0 * Nie A 55 ue, du d. lan up 277 


Ponsacs' Huyagen due yapı & gate chou, 


5 2 1 A. f . 482 1.60 8 17 
Aahergog rig di um Gαοο U dınelav ůq e- 


Fein pn rec, de dae: 120 Zolenſe evoHε,F 
5 den. tee, Ie 00 r xXups PEN. Werne 


ae Ab aAA U Ad ærcęiceęev. ra ge di dad v- 


A 4 banal, bt ase TuS dune atlas. 


ui 3 4b; ö Korakes erden Teva Emork 
u u Rain eu re du ce E zullos "Rain 


9 9 2 5 
ww % % } g. 
5 * 


£ 


ee 
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dis wa Jeu gon weorädorles, SH xY oChY,iuu ne 
| ea Hegg de rue xapolauzs, ò manmaumos 
Arsnlevmv je aM To Yasııa „ Dαν,/ . ö ö aug key · 
gol reg.Nνιν,ν e YO EuSUMIOV de vνẽ,uůehev » 
rue Qurroxoss Sg fe,, e du TA Cv ᷓ , 
vevde gala · Ich glaube mit Berglern, daß Lucian 
dieſen Brief in feinem Gallo fuͤr Augen gehabt hat, 
weil die Oeconomie einezley iſt, nur daß Mücken als 
les erweitert. a 


ORTE Glems e 5 | 


Willſt du kleine Schwaͤtzerinn, 
Der ich ſonſt gewogen bin, 5 
Daß ich deine Fluͤgel beydde 
Mit der Scheere dir beſchneide ? 11 

Oder ſoll ich grauſam ſeyn? 100 
Und ein ſcharfes Meſſer nehmen, 
Und dir deine Zunge laͤhmen? 
Denn mit ihrem fruͤhen Schreyn 
Hat ſie meine ſchönen Traͤume 
Weggehaget Lurbeerbume 


5 4 Nah Zoch 
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Zoch und niedrig, jung und alt, 
Machten einen ſchoͤnen Wald 
Quellen murmelten in Menge; 

N Sichtbar war des Waldes Geiſt, 
Und unſterbliche Geſaͤnge 
Sangen Friedrich, Uz und Kleift! 


Der ſanfte Ton und das Lob der Helden, ſo fein 
es auch eingeführt iſt, iſt gar nicht der Ton Ana⸗ 5 
kreons, ſondern er iſt dem deutſchen Dichter eigen, 
und ſtehet ihm in der That wohl: ſind die Worte 
des Berliner Recenſenten S. 74. Anſtatt mit 
einem männlichen und gleichem Schritte ſich dem 
Ziele zu nahen, macht Gleim hier einen kuͤnſtli⸗ 
chen Sprung, und ſcheint daruͤber ſein Ziel au vers 
lieren. x 1. 


VI Ode. 

Komog. | 
Der deutſche Ueberſetzer giebt es Maeguerade, 
andre noch beſſer Schmaus. Wir haben eigent⸗ 


0 N. kein gleich bedeutendes Wort. Man kann ſich 
* davon 


* 


| | 89 
davon die allerdeutlichſte Idee aus dem Sympo⸗ 
ſium des Plato S. 191. machen, wo Aleibiades 
trunken, mit einem Epheukranze um ſein Haupt, 
nebſt ſeinen Geſellen vor die Thuͤre des Agatho 
kommt, und da er hineingelaſſen wird, ſie zum 


trinken auffordert. Der Komus begrif Geſang, 
„Tanz, Trunkenheit, welche Ideen hernach oft ge— 


trennt werden, fo wie Schwarz, der de Commiſſa- 


tionibus 1244 geſchrieben hat, die Ueberſchrift von 
einem Tanze nebſt Geſange verſtehet S. 29. wel⸗ 
che Erklärung richtig iſt, wie man aus der ganzen 
Ode ſiehet, aber ſie kann nur beym röten Verſe 
Statt haben, weil gewiß die Ueberſchrift nicht vom 


Anakreon ſelbſt iſt. Endlich iſt auch ein Gott Kos - 


mus, den man als einen trunkenen Juͤngling mit 
ſchwerem Haupte und einer Fackel abbildete, wie 
man beym Maffei und Philoſtrato Icon. I. II fes 
hen kann. Die Gelegenheit zu dieſer Ode bes 
ſchreibt Faber alſo: Deferibit ludum aliquem aut 
choream fortaſſe figuratam, ſeu daxyualıasunv in qua 
puella cum thyrſo faltaret, puellus aliquis cum pecti- 
nibus molliter caneret, dum Cupido, Bacchus et Ve- 


5 5 nus; 


90 


nus; "adolefcentes feilicet cum puella: qui perſonati 
erant; cantitando et ſaltitando ad deum Kinn 
vt ipſum ad Comiflationem inuitarent. Obgleich 
von allem dieſen nicht ein Wort wahr, ſo ſcheinet 
doch der deutſche Ueberſetzer feine Ueberſchrift darz 
aus genommen zu haben. Ich aber glaube, daß 
dieſe Ode, wie noch einige andre, z. E. die Vie 
ganz gewiß an einem großen Feſte, hier vermuth⸗ 
lich des Bacchus, geſchrieben worden, auf einen 
Tanz oder einen großen Schmaus. Sonſt ſehe 
ich nicht ein, wie man das erklaͤren will, wenn 
im 6ten Vers das Maͤgdchen mit dem Thyrſusſta⸗ 
be tanzet, denn ohnmoͤglich koͤnnen geen nach 
dem Baxter einen Kranz bedeuten. Wie koͤnnte 
auch der Dichter des Kranzes noch einmal erwaͤht 
nen, da er es ſchon im erſten und andern Verſe 
gethan hatte. Das Beywort egal dae würde ſich 
auch gar nicht fuͤr den Kranz ſchicken. Uebrigens 
will ich damit nicht laͤugnen, daß man Kranze von 
Epheu getragen, ich habe ſelbſt anderswo Stellen 
davon angeführt: So ſtehet in der Anthologie vom 
Anakreon III. 25. 54. v i xc⁰ðꝭ sd uùe ve. 
d Laͤßt 


| 91 
Läßt man meine Meynung gelten, ſo wird der 12 
Rnebſt folgenden Verſen außerordentlich ſchoͤn ſeyn, 
wo der Dichter in ſeinem Enthuſt asmus den Bac⸗ ö 
chus ſelbſt, deſſen Feſt ſie feyerten, nebſt der Ves N 
nus und dem Amor ſich in ihre Reihentaͤnze mi⸗ 
ſchen ſiehet. So ruft Virgil zu Anfange ſeines 
ten Buches der Georgicorum, wo er den Wein; 
bau beſchreiben will, den Bacchus an und bittet 
ihn den Sorhurn. abzulegen und mit ihm in die 
ſchäumende Kelter zu ſteigen. L. II. v. 6. 14 | 

Huc pater o Lenaee veni; Gasen wuſto 


Tingue nouo mecum dereptis erura cothurnis. 


Laer hat dieſes Bild ſchoͤn gefunden S. 193. 
Ich merke noch an, daß ein Epigramm auf den 
Bacchus in der Anthologie des Conſtantinus Ce- 
phalaͤ unter den Curminibus Lenſianis ſtehet, welches 
hierher gehört, Der Verfaſſer iſt Mäsius, 


— vat zUHα,t Jos v. h⁰νẽ > 
Aaxlizue & dpys 1780 ann Br 
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5 | 1 5 
EV 8 oxelsve weine as N e 
oıvou rt Pausas x Aasıy KAUBOOe 


Man vergleiche die I Ode V. 9. And Lit, . . 
wo von der Weinlese ſteht: e 


ur) Ye vewv 6 Bναν 


M:9vwv AH muca. 4 


REN keduopev ] Barnes mit feiner Verbeſſe⸗ 
rung iſt gar nicht auszuſtehen, und Herr Arnaud 
hat nicht die geringſte Urſache S. 3. nenne zu 
| leſen. Im zten Verſe ſtehet ia auch xogeve. vr 
geg e hat Faber über dieſe Stelle und uͤber Lu⸗ 
cians Timon genug erklaͤrt, neuerlich der ſelige 
Bach uͤber den Kenophon. Baxter muß ſeine No⸗ ; 
te: quod in editiore loco ſederet fidicen: wohl aus 
einem engliſchen oder deutſchen Bierhauſe abſtra. 
hirt haben. = 


V. 5. 4 kV Besikovias wAonalors Orpscz 
Yupas:] Ob man wie Faber, Stephanus und meh⸗ 
rere valaxıraaeı verbindet, oder mit Barnes und 
Baxtern xerappspovrag lieſet, wird nicht viel aus; 

NVA tragen. 
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tragen. Aber mit Barnes und Schwarzen am an: 
gefuͤhrten Orte für geeuovras, BREI zu leſen, iſt 
zu verwegen. Wenn ein Mann von ſolchem feis 
nen Geſchmacke, wi Stephanus anſtoͤßet, iſt es 
allerdings merkwuͤrdig, da wir aber weiter keine 
Urſache von ſeinem Verdachte finden koͤnnen, ſo 
ſind wir mit der Vertheidigung Fabers zufrieden. 
Brenovrus iſt ein Beywort, das dem Poeten unter 
der Handlung entſtund, und hierinne zeiget ſich 
die Beurtheilungskraft des Dichters vornehmlich. 
Virgil in ſeinen Georgicis iſt vor allen andern in 
ſolchen Beywoͤrtern gluͤcklich, wie Duſch in ſeinen 
vortrefflichen Briefen zur Bildung des Geſchmacks 
auch bemerkt hat, wo ich nicht irre. Z. E. im J. 
74. quaſfante ſiliqua, welches von dem Geraͤuſche 
und Bewegung zu verſtehen, welche die Erbſe in 
der Huͤlſe macht, indem ſie abgehauen wird. Die⸗ 
ſe Erklaͤrung, die ein Gelehrter in den Adis’Eru- 
ditorum ao. 1752. p. 147. bey Gelegenheit der Mar⸗ 
tiniſchen Ausgabe, gemacht, iſt allen andern vorzu⸗ 
ziehen. Auch Herr Heyne erklaͤrt die Stelle an⸗ 
bers S. 131, Was dem komiſchen Dichter ein 

ſcharfes 
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ſcharfes Judicium in der Wahl kleiner Nebenum⸗ 8 
ſtaͤnde für einen Vortheil ſchaffen kann, will ich in 
einem Beyſpiele des Ariſtophanes zeigen.“ In den 
Wolken v. 146. ſagt er von dem Flohe, deſſen 
Sprünge Sokrates ſoll ausgemeſſen haben: Aax- 
d Ya 73 Rouęr p oc ray o tu. 7m bg % 
wu Lonparas Ah,... Man leſe daſelbſt die Anek⸗ 
doten, die uns der Schollaſte erzählt, und feine fein 
nen Bemerkungen darbey. 3 


0 5 
„an 233 
* 


V. y. xrdavespupe: xopsva. ] Iſt wiederum ein 
Beweis von der obigen Anmerkung, denn der Dich⸗ 
ter hat dieſen Theil des Koͤrpers nicht umſonſt ger 
nennt. Lucian in ſeinem dritten Dialogo Mexetri- | 
cio ſagt: Sie Avasasa ανν,eajν?ee - are. 
c erızer Ta Pur α Eh. Kar €X80% . I ar 
r — 1m biguverg ler R re eren, out- 
sera le kur. Ueberhaupt willen die griechiſchen 
und orientaliſchen Poeten ihren Maͤgdchens und 
dergleichen gewiſſe individualiſirende Züge zu geben, 
dadurch man ſie leichte von den heutigen unterſchei⸗ 
den kann. Nicht immer ein ſchwarzes oder braus 
5 nes 


* 


9 


nes Haar, rothe Baͤckgen und dergleichen; ſondern 

fie geben unſrer Aufmerkſamkeit einen Ruhepunkt, 
wo ſich die Einbildungskraft ſelbſt uͤberlaſſen wird 
und mit Vergnuͤgen von da aus am ganzen Körr 
per herumflattern kann. Dieſes macht uns die 
Gedichte Oßians ſo reizend, und Homer verſtehet 
dieſe Kunſt vortrefflich, nur daß ihm feine Ueber⸗ 
ſetzer und die meiſten Ausleger dieſelbe nicht abler⸗ 
nen koͤnnen. Riecius und nach ihm Erneſti in ſei⸗ 
nem Homer und Opuſculis Criticis haben un 
** nen darüber. Tr N 


V. 10 - T1. K nerd K p weoyen —— dc. 
Sa) Paw will dieſe zwey Verſe tranſponiren, 
ohne eine wichtige Urſache. Vermuthlich hat ihn 
Stephanus darzu verleitet. — Zu den Stellen, 
die die Ausleger von der aunrıs angefuͤhrt haben, 
ſetze ich noch eine. Plato im zten Buche der Re: 
publik S. 395. rei xp ua ænur dun ren man“ 
r.] o νν,/&ů Öse moAugapda nu roννẽuue, dau 
vue e des leu cd bedeutet eigentlich eine goͤtt · 
liche Stimme, eine Antwort, die das Orakul den 

Be EX 8 Rath⸗ 
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Rathſragenden giebt. Daher der Jupiter See c 
lone, oraculorum autor in der Anthologie VI. 
25. 4. it ee 1 ae w 
V. 12. 68 ’Eows ö vοοννναννο t Viele erklaͤren 
dieſe Beywoͤrter von den gilblichten Haaren des 
Amors, weil die Alten diefe Farbe vorzüglich lieb⸗ 
ten und ihr eine gute Bedeutung gaben. So bringt 
Amor beym Tibull IT. 2. 18. einem neuen Ehepaare 
flaua vincula coniugio. So ſtehet beym Catull von 
der Ariadne: v. 98. puellam - in flauo ſaepe hoſpite 
ſuſpirantem, und im C. 65. v. 130. Vt ſemel es flauo 


conciliara viro. So nennt Homer den? 
enden, Anthologie III. c. 6. 50. S 
Auch Winkelmann in der Allegorie S. 1012. 
ret an, daß allen jugendlichen Gottheiten ſelbſt dem 
Zephyr blonde Haare beygelegt wurden, aber dir 
blonden Haare des Apolls erklaͤrt er falſch, wie in 
Weiſens Bibliothek mit Recht erinnert worden 
„Olt aber reden die Poeten vom Golde, wo man 
es gar nicht kann durch blond erklaͤren, und Herr 
Erneſti uber den Callimachus und der ſelige Geſner 
ö a uͤber 
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über den Claudian T. I. p. 305. merken ſehr wohl 
an, daß beym Poeten alles guͤlden ſey, ohne daß 
man weiter Nebenideen ſuchen duͤrfe. So wird 
der Hymenaͤus xevsaxoßy; Antholog. IV. XII. 25. 
Amor xevsoßsasuvog Antholog. IV. 18, 37. und ver- 
cerrefte beym Ariſtophan. Auibus v. 1736. genennt, 


V. 15, ron Ermarav ynpmos] Heſych erkläre 
erntaros durch erepasu; nach der Verbeſſerung Ab⸗ 
reſchs in Obf. Miſcell. VI. 403. Pindar Olymp. 
V. 98. „Agcg trugrrov. Man ſehe mehr Anmer⸗ 
kungen von der Bedeutung dieſes Worts beym Ab⸗ 
reſch 1. e. Geſnern über den Orpheus und beym 
Pierſon in Verifimilibus. Fuͤr zueruote lieſet Len- 
nep ad Coluthum p. 48. y’egasıus, wie ich auch aus 
der Anzeige des Herrn Profeſſor Fiſchers erſehe, der 
dieſe Verbeſſerung billig verwirft, weil Anakreon 
ſelbſt 47. 1. 52. 11513, ſagt, daß die Alten den 
Tanz lieben, und gerne trinken. 


1 


& 59 Ode. 
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59 Ode. 5 


Wenn dieſe Ode üuch gleich nicht em Anakreon 
ſelbſt ſeyn ſollte, ſo wird man doch leicht ſehen, i 
daß die Erfindung Anakreons Genie nicht unwuͤr⸗ 
dig iſt. Die naͤmliche Phantaſey finde ich in eis 
nem Epigramm des Plato, Anthologie IV. 12. 59. 


— r —ͤ—— — 


Auroes 0 ae Ö Ev naAunsası 30 neee 
' U 

Loder FEED Ec 8° eQursods kEerıaaaı 

m Evros a r. XA, HE,. 


Und Anthologie IV. XII. 59. ſtehet ein Spigeamm 
ji den ſchlafenden Amor: 


%% νεεννεε de 
Mu hel na c Q cu övagoy dy · 
Gleims Nachahmung. 
An Lalage. 


Laß Lalage, dir klagen, 
Mit bitter ſuͤßem Schmerz, 


2% ‘99 
Wie jüngft der Gott der Liebe 

Gekommen in mein Herz! 

Von friſch gepfluͤckten Roſen we, 
Flocht ich mir einen Kranz, | 
Ihn um das Haupt zu tragen. 

Beym naͤchſten Schaͤfertanz. 

Da ward auf einer Roſe 

Der Gott von mir entdeckt, 
So klein, wie jene Biene, 

Die er einſt aufgeweckt! 
Schnell faßt ich ihm beym Fluͤgel, 
Warf ihn in meinen Wein, 
Und eilte nach den Lippen 
Und trank ihn mit hinein! 
Nun übt er loſe Haͤndel 
In meinem Herzen aus! 

Ach ſchaffe mir den Knaben 
Doch wiederum heraus! 


Blos die antiquariſche Citation in ein Gleichniß 
verhült, wuͤnſchte ich aus dieſem Liede weg. 


* 


2 61 Ode. 
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N 61 Ode. 


Der Ueberſetzer erinnert, daß dieſe Ode eine 
Allegorie enthaͤlt und beweiſet es weitlaͤuftig. Ich 
daͤchte nun aber wohl nicht, daß ſich jemand ſollte 
einfallen laſſen, zu glauben, daß Anakreon ein 
wirkliches thraciſches Füllen anrede, wofern er 
ſich nicht etwan den Roßinante oder den Kaͤfer des 
Trygaͤeus beym Ariſtophanes darbey vorſtellet. Die 
Allegorie ſelbſt erlaͤutert der Ueberſetzer daraus, weil 
Heinrich der achte einmal bey ſeiner Vermaͤhlung ge⸗ 
ſagt: Nun ihr habt mir ein ſchoͤnes flandriſches Fuͤl⸗ 
len zugefuͤhret. — Sie iſt ohne Zweifel aus dem 
Orient zu den uͤbrigen Nationen uͤbergangen, und 
faſt alle alte Poeten haben ſie genutzet. Ihre 
Schonheit lehrt uns die Natur ſelbſt fuͤhlen; un⸗ 
terdeſſen ſagen uns die Critiker, daß man oft ſolche b 
Bilder von Rehen und Fuͤllen pflegte herzuneh⸗ 
men, und Herr Hofrath Triller in feinen Obferv, 
Critic. p. 289. beweiſet, daß vornehmlich geile eis 
ber und Frauenzimmer, die ein Pretium imma⸗ 
nens haben, pflegten equae genennet zu werden. 
conf. 
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con. Aeliani Hiſtor. Animal. IV. e. 11. Horaz II. 
Sas vn. v. 50. Valquenarii Lectiones Ammon. p. 
40. Kloz hat auch einige Anmerkungen davon in 
ſeinen Vindiciis Horatii p. 165. Endlich zeiget Ar⸗ 
naud uͤber den Hephaeſtion S. 107. daß r 
mehr von Maͤdgen als Knaben gebraucht worden 
iſt. In der Anthologie 7. 63. ſtehet von einem 
Maͤdgen ern KpEKSTISuE Ya reo cuban 
is. Horaz 3. 119. 

Quae velut latis equa trima campis 

Ludit exfultim, me tuitque tangi; 

Vabrrum expers et adhuc proteruo 


cruda marito 


und im erſten Buche: 
Vitas hinnuleo me ſimilis, Chloe 
Quaerenti pauidam montibus auiis 


Matrem non fine vano auarum ſiluae metu. 
\ 


Arioſt hat diefe Stelle des Horaz ſehr verſchoͤnert, 
und ſich ganz eigen gemacht. Man ſehe Mein⸗ 
hardts Verſuche über die italiaͤniſchen Dichter. 
Sarbiev bleibt auch in ſeiner Nachahmung groß, 

G 3 nur 
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nur iſt er zu oft rhEuͤ⁵ Sν v Ofguesscav 
day mupywsas, wie ein alter Dichter vom a 
tus jagt. Er ſagt III. VI. N 


Vitas ſollicitae me ſimilis caprae 
Quam vel nimbiſoni fibilus Africi 
vel motum fubitis murmur Etefüs 


Vano corripit metu. 


S 7 2 4 
4 r * . 

Nam ſeu prima metum bruma trementibus 

Incuſſit foliis, ſiue Dieſpiter 

Eliſit vefonis tela Cerauniis 


Toren n fuga. 5700 


* 


Eine andre Stelle L. II. XXIII. iſt ebenfalls eine 
Nachahmung des Horaz: Nah a 


— 


7 7 


Summis ecce venit iugis hi — 
Formoſae ſoboles matris, et vnica 

Formoſi fobeles patris, 

Siluarumque fuper colla comantium et 
Intonſum Libani caput N ; 
Magnorumque falit terga cacuminum-@e | 


Proceras nemorum domos 


Prono 
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Prono tranfiliens praeterit impetu. 
Veloci ſunilis caprae 

Quae viſis humili in valle leonibus 
Per praerupta per ardua 


Sublimi volucris fertur anhelitu. 


Der vortreffliche Ramler in ſeinem Amynt und 
Chloe, S. 8. . 
7 ſchlankes flüchtiges Reh, dich hab ic er⸗ 


haſcht 
Nun widerſtrebe Rt mehr ꝛc. 


V. 8. Soi. & reguera dcn] Iſt eine 
etwas verſteckte Allegorie, die man aber bald aus 
dem Zuſammenhange verſtehet. Eine Stelle des 
Ariſtophanes Irene 903. iſt dieſer ſehr aͤhnlich: 
Srego, de nucdırm y' rebmänuevor (lande veretri 
nudata Bergler) wen rau. Aue avioxas cerrauo- 


re. Man leſe die ganze Stelle. — 


506 Ode. 
In dieſer 36 Ode auf das Gold nach des Paw 
Eintheilung, die unter den Fragmenten des Bar: 
G 3 nes 
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nes S. 220, ſtehet, ſtoße ich auf die Stelle vom 
Singen des Schwanes am Fluß Cayſter „wie er 
darzu die Schwingen ſchlaͤgt. 


— 712,71 7277.77.) ae vi 
Devyın dude Bone, 
dre rig nuxvas Käuson 
»oAioız rr ονẽ,En AfA ar if 


GVeuH GuvavAoy Nu. 


Die Frau Dacier hat ihren ganzen weiblichen Witz 
vergeblich dabey erſchoͤpft, den auch der Ueberſetzer 
nicht billigt. Ich finde eine ganz andre Schoͤnheit 
in dieſem Ausdrucke. Naͤmlich die alten Dichter 
ließen manchmal ihre Einbildungskraft bey einer 
Vergleichung oder Gemälde ausſchweifen, daß ſie 
dem Leſer gewiſſe Nebengemaͤlde rl vor: 
zeichneten, die er in feiner Einbildungskraft völlig 
ausmalen koͤnnte. Dahin gehören viele Gleichniſt | 
fe beym Homer, deren Theile nicht alle auf ihren 
Gegenſtand paſſen, woher oͤfters verſchlungene 
Metaphern und Allegorien entſtehen. Vornehm⸗ 
lich wagen die lyriſchen Dichter ſolche kuͤhne Tira⸗ 

den. 


105 


den. Ein lächerlicher Dithyrambendichter beym 
Ariſtophanes in Auihus v. 929. bittet den Zevs: 
dos k fa ört weg vc nsdaurz It meoppun dopzev Bien 


wo das zes auf das Bewegen des Haupts (an- 
nuere) zielet, von dem Homer redet: 


no EH A apgusı vsuce KD 


Was ich aber von den Gleichniſſen geſagt habe, 
beweiſet Horaz Epod. 6. V. 5. 6. Nam qualis aut 
Moloſſus aut fuluus Lacon - agam per altas aure ſub- 


lata mines etc. Im erſten Buche XVI Ode quem 


tu eeruus vti uallis in altera viſum parte lapum gra- 
minis immemor ſublimi fugies mollis anhelitu. Die- 
fe Stelle if ſehr kuͤhn und Sarbiev IL od. XIII. 
bleibt hier zuruͤck. Doch muß ich meinem Leſer ſa⸗ 
gen, daß Herr Kloz dieſe Züge nicht als ein aaęeg 
ve anſiehet, ſondern zum Hauptgemaͤlde ziehet. 


Seine Worte in den Lectionib. Venuf. p. 196. find: 


Elegantiſſime pingit poeta hominem, celeriter cur- 
rentem et in ſumma laſſitudine, exporrecto quaſi col- 
lo et peckore ſeſe efferente ſpirantem, elato capite, 
ſeu ſublimi, auras captantem: quemadmodum cerui 

G5 quibus- 
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quibuscum comparat Pariden, ſolent elsta cernice 
erebris quafi fingultebas fpirare. Ich uͤberlaſſe dem 
Leſer das Urtheil, und ſetze nur noch eine Stelle 
des Thomſon aus dem Herbſt her, wo die Flucht 
des Hirſches 1 V. 424. f. 

\ 


— at firſt in fpeed FR 
He ſprightly puts his faith; and fear arouſed 
_Gives all his ſwift, aërial ſoul to flight. 
Againft the breeze he darts, chat way the more 


To leave the morderous Cry behind. — ar 


Im IV Buche XIII. ſagt er von der Liebe: im- 
portunus enim aridas quercus transuolat. Dieſe 
Stelle erläutert Ariſtaͤnet II. p. 72. Ane ve de. 
pav mwrus Aανε - zig d i ey drwex „ EV Tue 
Ara r devigwv. drum & Av ung Am’ Auraye Tu l- 
ya obne, dr & du rue emmpav. 348 701 co 
s rανννν T vga e örryov day e del 
x. 1. 2. Abreſch hat daſelbſt S. 188 79. aͤhnliche 
Stellen. Anthologie 7. 146. von einem alternden 
Maͤgdchen ar ve rab vuv ge raßegxol9a | So 
ſtehet Wee roba von der Schönheit der Jugend, 

welches 
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welches Kloz über den Tyrtaͤus nicht erſt hätte 
brauchen aus des Schultens Commentar uͤber den 
Hiob zu beweiſen. In der Anthologie III. c. 23. 
2. ſtehet dne ue , dung W Aue Und 
ſo tauſend Stellen mehr. — Sophokles, als er 
bey einem Gaſtmahle den Agathon umarmete, 
und feine alternde Wange kuͤßte, ſagte: K yap 
den en e 26 fue o ο ar S. Plutarchs 
Apophtegm. p. 15. ed. Londin. auf welche Stelle 
Philoſtratus in der 73 Ep. anſpielt, wie ſchon Ole: 
arius angemerkt hat. Die kuͤhne Allegorie im 
III. B. Xx Ode. a 


Non vides, quanto moueas periclo, 
Pyrrhe, Getulae catulos leaenae? 
Dura poſt paulo fugies inaudax 


Praelia raptor. 


finde ich gleichſam in der Schlacke beym Plate 
Charmid. S. 243. n dvonısa sohwrarov Ava Toy 
Korıav ra tgurita · ds d xen z TE H Asyay Y- 
dog, & AN berg ice ivreßaıu > un Kr. 
Asovrog veßgov era Neige ent now. Zuroe 


+ 


var 
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ap for Klonuv Gro 78 re Nellaroc dannen. 

Horaz 3. 26. 12. von der Venus lublimi tange 

Chloen Aagello, wo der ſelige Geſner eine gute Anz 
merkung macht. In der Ode an den Blanduſi⸗ 
ſchen Quell, III. 13. 475. macht er uns von dem 
Soͤckgen, daß er ihm opfern will, ein ähnliches 
Bild, wie in einer andern: apri Bi obliguum medi- 
tantis ictum. Beym Callimachus in der Hymne auf 
die Ceres klagt Triopos dem Neptun, daß Eriſich⸗ 
ton alles aufgefreſſen: V. 110. 27 


Ka rav Zursgov. Tau kress Te kuxa. ni 


Die Stelle des Quintus Calaber 1. 540. wollte 
ich faſt nur für einen Auswuchs feines poetiſchen 
Schulaffekts halten. Vielleicht iſt das Gedicht 
des Antipaters auf den Ptolemaͤus in der Antho⸗ 
logie III. VII. 16. hieher zu rechnen. 5 
Mega rot, r oAααννẽAx r tri uupız unruß 


‘a4 


Tepe, RE, yuıcaro æM e 


Suidas lieſet, wie Stephanus anmerkt, für ze 


BUSCH, Hard. 


7 
f 


Pindar 
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Pindar in der IX Pythiſchen Hymne ſagt: Aya- 
ya XN H- peu welches die ſchoͤne Confor⸗ 
mation des laͤchelnden Geſichts vortrefflich aus⸗ 
druͤckt. Selbſt in der Compoſition der Wörter 
babe ich dieſe Manier der Griechen wahrgenoms: 
men, z. E. in cara xu Ariſtophanes in den 
Wolken ſagt: za: narayyım ray aevorsewv A ga moi- 
a. Heſych und der Scholiafte erklären das Wort 
durch arayczus und wenn man eine Redensart das 
gegen hält, der ſich Ariſtophanes und Lucian oͤf⸗ 
ters bedienen, .(xexsvws yera ) ſo ſiehet man, daß 
die Erklaͤrung richtig iſt. — Dergleichen Gemaͤl⸗ 
de ſind es, die die wahre Poeſie begraͤnzen, und 
nur noch einen Leßing erwarten, der ſie den Deuts 
ſchen bekannter mache. 

V. 32. ävems ovvauaoı ; Dieſe Stelle er⸗ 
klaͤrt Paw und die meiſten vor ihm falſch. Sie 
iſt allerdings etwas dunkel, aber man wird fie leicht 
verſtehen, wenn man ſich erinnert, daß die Alten 
glaubten, rue kunvss Te ZeQvhs rag mreuyac EWrVE- 
org iur. At Evapuoviov kön, wie Gregorius Nat 
zianz: Ep. I. beym Olearius uͤbern Philoſtratum 


Icon. 
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Icon. I. IX. ſagt. Hierher gehört die Stelle im 
IX Gemaͤlde deſſelben: Kνανα⁰ de raig dae & piga- 
. bi (asg e TWV ⁴e, Emadovresy Get, 7a 
e, ds #005 rp role dhiον ν- culaso v 
be bas ro minvov Kuganıov) Avemos r Zepvpogs- 
r dbu roig νj˖jttéẽ d α,. — ud di mrepuyee 
Ararat Teig nunvöig, wog To wAyrleItas Giro ru Ab- 
un. Eine andre iſt im XI Gemälde: wer yap 
zj Avafuswurs; Hu ro 291 Fom:ovrok H To EM | 
Kıovs byarcy TE dvr, & NAαοονν, Kavspa rabra cc 
176% geo rαα A. 95 K S Y roter A 
2c pub rt Xr rec r bv, c Aα p A. 850d, 
Arysraı Ye govab v ru Ipyvs v0. Eõ%,t ÖloAoyy= 
6. — Ich wundre mich alſo, wie Kloz in Ve- 
nuſin. Lect. p. 349. wo er ſeinen Leſer oft lahm ci: 
tiret, ſo ſchlechtweg ſagen kann: quid quod non- 
nulli dicunt vt Cerda ad Aen. VII. 705, cygnos ui 
in gerem ſublatis ſuave quid modulari. Eine ganz 
wahrſcheinliche Urſache, warum man den Schwa⸗ 
nen einen angenehmen Geſang beygelegt habe, ges 
ben unter andern auch die Ausleger der Pitture d' 


Ercolano, T. III. p. 48. an. 
1 xyl Ode. 


* \ 
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o u A, ra Ouene] Du beſingeſt Theben 
oder die Kriege Thebens. So erklaͤrt dieſe Stelle 
richtig der Herr Profeſſor Fiſcher in ſeinen Anmer: 
kungen über den Weller, wo er eine aͤhnliche Stel: 
le des Appianus anfuͤhret in der Libyſchen Geſchich⸗ 
te: Sem di mins Tuc vine dg yovv Ta r Kagxu- 
deve walakarom. ͤ (Bey dem Ausdrucke u vor 
aaa ſehe man Arnauds Animaduerſ. p. 70. 
Pindar jagt oft von einem Gluͤcklichen 6690 2. 
su, „ r oDvew 5 auch Aelian ſagt von einer 
Stadt: en. sona mesw. Eine curieuſe Stelle iſt 
beym Polyaͤnus I. VIII. Strarag, nu nala g vi- 
xycas "Avıßav ird aperto marte uͤberſetzt) Man 
ſehe Marklanden uͤber den Lyſias S. 563. Dor⸗ 
villen uͤbern Chariton S. 93. — Properz hat 
eine Elegie aͤhnlichen Innhalts, L. I. el. VII. 

Dum tibi Cadmeae dicuntur Pontice Thebae etc. 


as Ovid Amorum 2. 18. 


V. 4. 8% irres wirsev e Weil Barnes hier 
eine Alluſion auf das Trojaniſche P Pferd (equum 
0 Durium) 


* 5 
4 
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Durium) fand, fo erinnerte auch Baxter, daß der 
Dichter im dritten Verſe auf einen Geſang der 
Griechen ziele, der Tora Aae hieß. So weit 
erſtreckte ſich ihre Aemulation, daß ſie oft beyde 
einander zu Gefallen Narren wurden! Ich wuͤnſch⸗ 
te dem Anakreon nur ſolche Leſer, wie fie Lucillius 
haben wollte, beym Cicero de Oratore II. 6. ca 
quae ſeriberet, neque ab indoctiſfmis, neque ab do- 
Ctiſſunis legi velle; quod alteri nihil intelligerent, 
alteri plus fortaſſe, quam ipſe de ſe. Man ſiehet 
| leicht, daß iwzo; der Gegenſatz zu wedos und une; iſt, 
ſo wie oft bey den Griechen und Lateinern uavales, 
und pedeftres.copiae einander entgegengeſetzt wer⸗ 
den. Van Stavern hat in ſeiner guößern Ausgas 
be des Cornelius Nepos Beyſpiele genug davon ange⸗ 
fuͤhrt ad. 7. 8. 2. Sonſt werden bey den Griechen auch 
ir UND draslınov Opponirt. Man ſehe den Pla⸗ 
to in dem Laches S. 257. Ju dem Sympoſio S. 
194. erzaͤhlt Alcibiades von der Schlacht bey Pos 
tidaea, der Sokrates auch beywohnte: 2 W 
ran — Grog de ö. Der teut ſche Ueberſetzer iſt 
hey dieſer Ode ſehe lappiſch und allegoriſch. Er 
uͤberſetzt: 


| 113. 

uͤberſetzt: Mich hat kein Reuter und kein Fuß: 
knecht, es hat mich auch kein Schiff beſieget. Das 
waͤre auch wahrhaftig tolle genug! 


V. 7. sealog — Am’ ounalav Baruy ne] Mies 
leager ruft in der Anthologie IV. 16. den entlaufes 
nen Amor aus, endlich aber: 

7 


Kayroı xuvos 18 wapı Dwrzov H Ar 


Toto ra Zuvopsrzz dals. ngumronsvog. 


Uzens Nachahmung wird jedem Leſer ſogleich ein; 
fallen. 1 


Gleims Nachahmung. 


Du ſingeſt Patrioten 
Und Weiſ in unſern Krieg, 
Kommſt aus der Schlacht ein Sieger! 
Und ſiegeſt Friedrichs Sieg! 
Und ich, o Freund, ich ſinge 
Mich ſelbſt als einen Held! 

Mit Krieg hab ich bezogen, 

Die ganze ſchoͤne Welt! 


N Nun 
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Mun aber will ich ruhen! 
Genug hab ich gekriegt! 
Oft hab ich uͤberwunden, 
Oft auch ward ich beſiegt! 
Welch eine Niederlage, 
Litt ich in jenem Jahr, 
In welchem Friedrich großer, 
Als alle Helden war! 

O wie ward ich beſieget! 
Wie lag, o Cynthia! 

Der Held zu deinen Fuͤßen, 
und bat um Leben ha. 


20 Verſe gegen 7. muͤſſen ſchon einen oben Uns 
terfchied machen. Doch vielleicht war das Original 
hier zu kurz, und bedurfte einer Ausbildung! 


XVII Ode. 


Schon Baxter hat den Barnes widerlegt, der 
hier eine Alluſion auf den beruͤhmten Schild des 
Achilles ſuchte, dergleichen Schoͤnheiten wuͤrden 
in einem ſolchen Gedichte nicht ſonderlich Parade 
| machen, 


1 


machen, und Anakreon, der von einem Bacher re⸗ 
det, wird ſich nicht ſchaͤmen, weniger als Barnes 
gelernt zu haben. Daß aber Baxter unter ra- 
vera einen gewaffneten Mann verſtehet, billige 
ich nicht, denn der Sprachgebrauch iſt zuwider. 
Unter der ger verſtund man nur Schild, Dans 
zer, Helm, Köcher, Schwerd. — Man ſiehet 
aber aus dieſer und der folgenden Ode, nebſt an⸗ 
dern Stellen, daß die Alten auch an ihren Ge⸗ | 
ſchirren die Kunſt liebten und darinne einen beſ—⸗ 
ſern Geſchmack hatten als itzo. Winkelmann und 
die Ausleger der Herkulaniſchen Gemälde haben 
dieſes weitlaͤuftig gezeigt. Auf den Gefaͤßen un⸗ 
ter den neuentdeckten etruriſchen Alterthuͤmern hat 
man viel Opfergebraͤuche und andre Solennitaͤten 
vorgeſtellt gefunden. Daß man wirklich ſolche Ge⸗ 
faͤße mit aſtronomiſchen Verzierungen gehabt habe, 
ſchlüße ich aus dieſer Ode und aus einigen Stellen 
der griechiſchen Anthologie. Im erſten Buche S. 
140. Lubin. ſchickt Theogenes dem Piſo ein paar 
Triukgefaͤße, welche beyde zuſammen eine Sphaͤre 
mit dem ganzen Thierkreiſe vorſtellten. Vielleicht 
t N „ waren 
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waren die fcaphia cum emblematis beym Cicero in 
der vierten Verriniſchen Rede von der Art, denn 
einige geben denſelben die Form eines Hemiſphaͤrii, 
andere hingegen die Geſtalt eines Kahns. — 
Der Werth der ganzen Ode laͤßt ſich aus der Ae⸗ 
mulation des Julians beym Gellius 19. | 9. ber 
ſtimmen. | 5 


V. 6. Baduwov] Höhle mir den Becher tief aus, 
Jofeph. de bello Judaico, T. U. p- 358. ed. Hauer - 
camp. Baguvas Eaurov d αεν —. on,, wo Span⸗ 
heim dieſe und eine andre Stelle des Euſebius an⸗ 
fuͤhret. 


v. 10-16.] Die Lesart der griechiſchen Antho⸗ 
logie ſcheint dem Stephanus und andern mit Recht 
unvollkommen: 


ar rl XAcwcas 
am forpuag Yerwvraz 


Z ru K Avis 


Des Gellius Lesart iſt beſſer und von den meiften 
angenommen worden. Die Zuſaͤtze des Vatikani⸗ 


ſchen 


j 2 25 85 1 1 7 a 
ſchen Manuferipts find ganz uͤberfluͤßig und brins 
gen nichts neues in das Gedicht. 


Gleims Nachahmung. 


Du, der die Waffen ſchmiedet, 
Mit welchen Friederich 
Sein Volk beſchützet, ſchmiede 
Nun auch einmal fuͤr mich! 
Und mache keine Waffen; 
Durch unſern großen Held, 
Den alle Welt bekriegte, 
Ward Fried in aller Welt; 
Nein, hier aus dieſen Waffen 
Des Feindes, mache mir, 
Ein tiefes und geraumes 
Und ſchoͤnes Trinkgeſchirr. 
Und bilde nicht die Siege 
Des großen Helden drauf. 
= Es ſind weit groͤßre Stellen 
In ſeinem Lebenslauf. 


53 i Er 
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Er iſt ein Freund der Känke, 
Bild einen Lorbeerhann?n?ss 
Mach einen Tanz der Muſen, b 
Laß ihn Apollo ſeyn! l 

Hier iſt Gleim ſelbſt Original. — e 


ER Ode. 


Der Dichter beſchreibt dem Kuͤnſtler den Bes 
cher, dem er den Fruͤhling heiligen will, was fuͤr 
einen Innhalt Cargumeneum) er Eu; darauf ges 
graben haben. 7 


V. 5. äpyuens errnca:) Herr Arnaud uͤberſetzt 
es malleo ducens p. 12. Man ſehe außer ihm Gro⸗ 
novs Obſeru. L. IV. Orpheus Argon. 622. 266, 923. 
338. und Geſner übern Orpheus S. 92. Beym 
Alciphron ſchreibt ein Fiſcher: eye ds r aayma 
ah, aufhengen, trockenen, weil es zerriſſen 
war. Berglern thut das Wort cs nicht Guuͤge. 


V. 7. ron Terarav rag Arnaud ſetzet nach 
mn hinzu und gt: hac vero leuicula emenda- 
? tione 
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tione recepta ſenſus etiam euadet multo quum antea 


elegantior. Weil es Arnauds eigne Verbeſſerung 
war, ſo mußte er auch alleine die Schoͤnheit davon 
einſehen. Der Vers erhaͤlt ſich ohne dieſe Stuͤtze. 


rereran brauchte man nicht ſo verſchieden zu erkläs | 


ren, der allgemeine Begriff von facris et ceremonüs 


facris, feſtis diebus liegt darinne begriffen. Man 


ſehe den Ariſtophanes Irene 418. den Heſych in die⸗ 
ſem Worte und die Anmerkungen daruͤber in des 
Herrn Profeſſor Morus Anmerkungen uͤber den 


Panegyricus des Iſokrates. Beſonders verſtund 
man darunter die rererag using, Anthologig 


III. c. 25. 9. 


V. 1-13. /d ’Eviov u 
Myusww N Ahe ve Kun 


"Trsvoyoıc ngorsaan. ], 


— 


Ich halte mich hier nur bey den Muthmaſſungen 


des Stephanus, Baxters und Barnes auf. Ste⸗ 
phanus las zuerſt pusıs vafrarog , Barnes us var 
llaros 4 Kumpm Ne hernach wparwcav fuͤr eor seu 
Baxter hatte in feiner erſtern Ausgabe 4m AA re 

a 584 xux g/ 
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4g — gore Die erſte Lesart des Stepha⸗ 
nus iſt zu ungewoͤhnlich weitſchweiſig und geſucht 
für dieſes Gedicht. Wer wird dosis banarce von 
der Venus ſagen, für miniſtra poculi ſ. vini? Dier 
ſe Auslegung ſcheint mir der Grundbedeutung des 
Worts ass entgegen zu ſeyn, die es von us en 
hat. An Barnes Muthmaſſung gefaͤllt mir en 
am meiſten, doch ohne vauaros. Ich finde in der 
Anthologie I. p. 122. Lubini unter den Beywoͤrtern 
des Bacchus, die alle daſelbſt wie in einem gradu 
ad Parnaſſum gehaͤufet ſind, auch 40106 facerdes 
(Lubinus,) vermuthlich in Ruͤckſicht auf die Myſteria 
Eleuſinia, die mehrern Goͤttern gewidmet waren, 
oder auf die orphiſche Theologie. — Doch ich will 
kurz meine Meynung ſagen. Baxters erſtere Les: 
art Aνσννν d, TE nee aa! re billige ich voͤl⸗ 
lig, und dieſer Mann muß ganz beſondere Urſachen 
gehabt haben, ſie hernach mit einer ganz wider⸗ 
ſinniſchen und unverſtaͤndlichen zu vertauſchen. 
Er merkt recht an, daß der Poet das Bild einer 
Hochzeit will entworfen haben, denn dieſes lehret 

der 12 Vers: Aera xeorwcay: fie tanze zu den 

frohen 
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frohen Hymenaen: worwrz ſtehet auch in dem Wa; 
tikaniſchen Manuſcripte, wie Dorille in Vanno Cri⸗ 
tica bezeuget, anders als Barnes und Paw wollen, 
ob ich gleich nicht laͤugne, daß xgrrscav kann mit 
ſlaeucuois verbunden werden. conf. Odyff. . 484. 
Man ſagt aber out yapa Tea Iu ra rue Mo- 
derne hose 3. Kore doe d Anthologie III. XII. 
11. Alciphron S. 20. wo Bergler den Vers des 
Oppianus Halieut. I. 34. von der Diana anfuͤhret: 
yaumı Auuyrov zs Arnaud hat darüber eine 
vortreffliche Anmerkung in feinen Lectionibus Grae- 
eis p. 180. In der Anthologie S. 249. ſtehet von 
des Heraklitus Buche von der Natur: % de ce u- 
Su: Eoayoyy Qavees Azumeoren e. Und L. III. 
e. XII. ep. 8. ſteht von der Lais: gat pusm Auxvou 
ar ανν,Luu. Man vergleiche bey dieſer Stelle die 
Beſchreibung der Leuchte der Hero beym Muſaͤ⸗ 
us — Von dieſer Erklärung will ich für allen 
übrigen behaupten: quod fit longe elegantior ſcul- 
pentique vtilior. — Man vergleiche zu dieſer 
und der löten Ode das Lied, der Sternſeher, in 
dem Verſuch in ſcherzhaften Liedern, ı Th. S. 64. 

5 5 und 
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und in den Anakreontiſchen nung * ma. S. 
38. das Sehrohr. 


Gleis Nachahmung. 
Mach einen Friedensbecher, 
Du, großer Kuͤnſtler! auf! 
Bild aber ihm zur Zierde 
Nichts trauriges darauf! 
Nicht Agamemnons Opfer! 
Nicht Cains Brudermord! 
Hier hätten dieſe Bilder 
Nicht ihren rechten Ort! 
Nein, einen Gott des Friedens, 
Mit einem Myrthenkranz! 
Ein Feſt der frohen Götter 
Und einen Schaͤfertanz! 
Es tanze, ſeine Freude 
Der Juͤngling und der Greis, 
Gefuͤhrt von einem Amor an 
In einem Nymphenkreis. 
Ein Pan, bey ſeiner Heerde 
Gelagert, freue ſich 

Des 
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Des uͤberwundnen Wolfes, e 
Der Pan ſey Friederich FRA 
Er kehrt, ein Friedensſtiſter, 

In feine Stadt zurück, 
Und bringt in ſeinen Augen 

Dem Volke Ruh und Gluͤck! 

Wir Parrioten wollen 
Ihm weit entgegen gehn, 

Die erſten ſeyn, den Vater 

Des Vaterlandes ſehn. 

And ſehn mit welcher Mine, 
Mars aus dem Felde kömmt, 

And wie des Volkes Freude 

Die Wangen uͤberſchwemmt! 
Und dann zuruͤck gekommen 
Fuͤll ich den beſten Wein, 
Und weihe meinen Becher 
Zum Friedensbecher ein! 


Wie patriotiſch denkt nicht der Dichter! Wie gez 
ſchickt webet er nicht den Agamemnon, Cain, Schaͤ⸗ 
fer, Nymphen zuſammen! So geſchickt, daß man 

faſt 
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faft die Verbindung nicht einſiehet! — Die ste 
Strophe iſt Original, und erhebt ſich über die uͤbri⸗ 
gen alle. zZ M 


XXII Ode. 


V. 5. Seren Ruν,eſe s IU] Dieſer Aus⸗ 
druck iſt uͤberaus zaͤrtlich, aber auch etwas kuͤhn: 
Siehe unter dem Schatten des Baums locket dich 
die voll Beredſamkeit fließende Quelle. Vorher 
hatte man dem Waſſer ein Rauſchen, Murmeln, 
Locken, Geſchwaͤtzigkeit, ꝛc. beygelegt, nun kommt 
Anakreon und ſetzet daraus die Beredſamkeit zus 
ſammen. So weis der Dichter durch ſein Genie 
der gebrauchteſten Metapher eine neue Schönheit 
und einen ſtaͤrkern Tonum zu geben, uͤber den ſie 
ſich hernach nicht leicht ſtimmen laͤßt. Eben fo 
gluͤcklich drückt Catull das ſanfte Geraͤuſch der fried⸗ 
lichen Welle durch cachinnos aus, Epithal. Pelei v. 
273. vndae leni reſonant plangore cachinni. Theo: 
krit nennt dergleichen Wellen Idyll. VI. 12. dev- 
La nayracovra ware: Horazens Bild Epod. XVI. 
leuis crepante lympha deſilit pede iſt weit einfoͤrmi⸗ 

ger. 


125 


ger. — So iſt bey den Griechen und Latetnern 
gewöhnlich zu ſagen: vitam in filentio (Sr trans · 
igere, memoriam alicuius ab obliuione et filentio vin - 
dicare, daraus entſtund dem Pindar der erhabne 
Ausdruck, das ſchlummernde Andenken erwecken; 
und in der erſten Pythiſchen Hymne ſagt er am 
Ende: 


Arien Prrzew warıya Y Sf 
‚ode 105. Dopuuyyss br 
doe Kosyavaltv 


kardunay momöur dasaı dex 


Anakreon ſagt ſelbſt Od. 29. 24. Lene — veuel 
ade Virgil 1 Eclog. v. 56. Sufurrus aquae fua- 
dens. Clemens Alexandrinus in dem Protreptico 
p. 2. wie ihn Hr. Morus uͤber den Longin S. 217. 
anfuͤhret, ſagt: yauw v. Wale 1 ug Eynenpz- 
r r &ouarı. Ein Italieniſcher Dichter beym 
Muratori della perfetta Poefia Italiana T. I. p. 153. 
ſagt: e d' amor ragionava la riua, man leſe den Mu- 
ratori daſelbſt bis p. 155. Philoſtratus ſagt von den 
Pferden des Pelops Icon. I. 17. rn fue voc ge. 


rug 
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g rs Sraupe Ad pärendum compoſiti. ‚Olean, 
Anthologie I. 35. 131. dse dag rede ier a- 
da Ans. Horaz J. 24 20. hyemis fodali dedicet Eu- 
ro und Ur. 186, nec deſunt Veneris ſodali vina ora 


ferae. — gpg ſchickt ſich zu eg gut und hat 


— 


überhaupt die Idee der Reizbarkeit und Lockung 


bey ſich. dg dpyavs Ipwra, Uv 0 FRE 
find gewöhnliche Ausdruͤcke. Caſaubonus über den 
Athenaͤus VIII. p. 590. erklart dieſe Stelle: len! 
ſuſurro oblectare. Fabet: leni agmine fluit. Al: 
berti Über den Heſych k. v. T. I. p. 1421. durch u- 
evcrat, garrit. So auch Harles in der Chreſtoma⸗ 
thie S. 54. Ariſtophanes in den Wolken v. 311. 
ſagt: Zunsaadav we open ẽgegα,jjt der Scholiaſte ö 
aber: uyav ju, „ dj, puren. Zum gten 
Verſe merke ich eine Stelle der Anthologie an I: pr 
57. von einer Fichte: Pewsseav wumer Kah Urs 
Ce bogolc welche eben ſo uͤbertrieben iſt als eine 
andre im Achilles Tatius I. V. beym Schwebel 
uͤbern Moſchus p. 269. EA wev uju x&να See, 
r r HH νẽ“m &ννjuaræ · Beym Muratori . I. p- 
197. wird man dergleichen Hyperbolen genug finden. 

5 WI. 
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V. n. Kray vero Plato braucht im 

Phaͤdrus S. 196. wo er den Ahornbaum und die 

Quelle beſchrelbet, da Sokrates ſich hinſetzte, eben 

dieſen Ausdruck: Kanne i nerayay m Und noch ein 

mal von eben dieſem Ahornbaume S. 207. Pros 
perz 1 XX. 12. 


Siue vbicunque vago fluminis hoſpitio 


Sarbiev IV. 21. 


Praebent hoſpitium platani, praebet formoſbn 
Graminis herba toros 


Gleims Nachahmung. 


Freund meiner Seele, ſetze 
Dich her, es iſt noch Raum! 
O welch ein kuͤhler Schatten! 
O welch ein ſchoͤner Baum! 
Auf eines Fuͤrſten Throne 
Saͤß ich nicht ſo bequem 

Als unter ihm! Wie liſpelt 
Der Weſt ſo angenehm 


85 
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In feinem Laube? Siehe 

Welch ein geliebter Quell 

Traͤnkt ihn! Wie rinnt ſein Waſſer, 
So klar, ſo ſpiegelhell! 

Hoͤr ihn, er uͤberredet, 

Zum freundſchaftlichen Kuß! 

Wer kann voruͤber gehen, 

Der nicht hinſetzen muß. — 


= 


Wer kann vor einem Gottesacker von todten Ex⸗ 
clamationen vorüber gehen, der nicht lachen muß? 
Hier iſt eine neue Ueberſetzung: 5 

Komm mein Freund Bathuyll und ſetze 

Dich im Schatten dieſes Baumes, 

Der ſo ſchoͤn am zarten Zweige 

Seine weichen Locken ſchuͤttelt. 

Neben ihm lockt eine Quelle 

Voll ſuͤßer Suada fließend 

O wer hoͤrt'ts und kann voruͤber 

Gehn bey einem ſolchen Wirthe? 


Der letzte Vers im griechiſchen noͤthigte mich eine 
kleine Aenderung im? Verſe vorzunehmen, um das 
a KATAY@Yıay 
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 xarayanyio, treu und etwas edel auszudrücken. La⸗ 
ger und Luſtort, wie es Herr Ramler im Batteux 
und der teutſche Ueberſetzer giebt, ſchien mir das 
griechiſche nicht zu erſchoͤpfen. 


IV Ode. 


v. 1 3. im l E p,HÆñg e — ett — <= 
eesa;]) Denjenigen, die um das Lager des Dich⸗ 
ters ſo bekuͤmmert waren, daß er ſich nicht etwan 
eine Beule druͤcke, antwortet der Ueberſetzer ganz 
gut aus dem Virgil. Der Kritikus iſt ja nicht des 

Dichters Bettmeiſter, und Anakreon kein Sybari⸗ 
te. Und doch wahrhaftig ſehe ich, daß Arnaud in 
feinen. Varüs Coniecturis p. 10r. aus dem Ouidio 
Met. IV. 314. beweiſet, daß Anakreon ganz ruhig 

| und weich gelegen habe. 


v. 46. & 8˙ Eęue xıravz dcs — Haven — 
diener] Der Ueberſetzer führer hier eine Stel 
le aus dem ſchoͤnen Gedichte des Catull an den 
Manlius an, welches ſo voll ſanfter Empfindungen 
iſt, als kaum ein andres ſeiner ernſthaften Gedichte, 


— Lux 
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Lux mea fe noſtrum contulit in gremium. . 
Quam circumcurſans hinc illinc foepe Cupido 


Fulgebat crocina candidus in tunica. 


Wie groß, fagt er, wird der Dichter in unfern Au⸗ 
gen, wenn wir ſehen, daß ihm Amor unterthan 
iſt und aufwartet. Bion druͤckt die Schoͤnheit des 
Adonis und den Schmerz, welchen Venus uͤber 
ſeinen Tod hatte, in folgenden Verſen vortrefflich N 
aus: 

uc. de kıv A Aν,x“ ee Avsssvaxamıy ’Egwres 

Keupapevor Konrad ir’ ’Adayıdı. Nc ue diswgz 

ds & zr Togo Ep’ og 8’ zumrepov e Pape 


par 


Schwebel hat daſelbſt eine Stelle des Ovid Amor. 
III. N. 7. auf den Tod des Tibull angeführt > 


! Ecce puer Veneris fert euerfamque pharetrain 5 
Et fractos arcus, et fine luce facem. 
Unter den Verzierungen des Leichenpomps am Fe⸗ 
ſte des Adonis, welches Ptolemaͤus feyerte, waren 
auch die Amors: | | 


| Kane 
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NAG de anne; kh Bades A 
zesuavr ö. Je rc chf Ureprwravrm Egwreg 


Man ſehe den Theocrit in Syracufis. Statius 
Hatte gewiß eine von diefen Stellen vor Augen in 


den Siluis III. III. 
\ 


Illa fagittiferi eireumvolitaftis. amores 
Funera, maternaque rogos vnxiſtis amomo. 
Nec modus aut pennis, laceris aut crinibus ignem 


Spargere, collectaeque pyram ſtruxere pharetrae. 


Nur koͤmmt mir hier die Apoſtrophe zu pedantiſch 
und ſteif vor. — Man vergleiche mit allen die; 
fen Stellen das vortreffliche Gemälde in den Pittu- 
re d’Ercolano T. II. tavola XVI. welches die Art 
adne vorſtellet und daſelbſt die Ausleger S. 94. 
Von dem Papyre beweiſet Dorville in feiner Van. 
no Critica p. 243. daß man ſich deſſelben zu Baͤn⸗ 
dern bedienet hat, und daraus nicht folge, daß der 
Verfaſſer dieſer Ode ein Aegyptier geweſen ſey, 
wie Paw meinte. Es gieng dieſes ſehr wohl an, 
denn Plinius gedenket des gefuͤtterten Papyrs, wo 
die Faͤſerchen des obern und untern Blattes krenz⸗ 
„ weis 


6 


Ceöbbertiſchen Ausgabe, die Kunſt lernen kann, ein 
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weis giengen. Winkelmann in ſeinen Nachrichten N 
von den herkulaniſchen Entdeck. S. 48. ſagt von 
einem Diplom des Exarchen von Ravenna, daß 
ſein Papyr von groben Faͤſerchen ſey, welche die 
Dicke eines ziemlichen Zwirnfadens hätten. Des 
Grafen Caylus Abhandlung darüber habe 0 ws 
nicht geleſen. 


V. 8.] Paw macht hier eine Verſetzung der 
Worte, weil Anakreon nicht richtig geredet, aber 


Trapp in der Recenſion in den Adtis Eruditor. ao. 


1729 ſaget, daß Anakreon ſo wuͤrde geſchrieben ha⸗ 
ben, wenn er nach der teutſchen Wortfuͤgung ſeine f 
Sprache haͤtte bilden wollen. Beylaͤufig merke 
ich noch an, daß man bey Vergleichung dieſer Stel⸗ 
le mit Youngs Nachtgedanken T. I. p. 106. der 


artiges Gleichniß bis zu einem erhabnen Bilde 
und Gedanken zu ſteigern. Zum u und zaten 
Vers ſehe man den Hemſterhuis uͤbern Lucian T. 


I. p. 518-19. Catulls Inferias Carmine 97. Das 


Lob, das Harles ©: 46. der Harmonie des Aus⸗ 
drucks 
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drucks zur Geſchwindigkeit der Zeit im ten Verſe 
giebet, iſt vielleicht allein dem Sylbenmaaße eigen. 

V. 11. v. se du Audoy ups] Harles macht 
ſich hier viel mit der Einwendung des Paw zu 
ſchaffen, die nichts bedeutet. Anakreon redet hier, 
ſo wie in andern Oden, z. E. v. V. 12. ſeinen Freund 
unvermuthet an, welches ich für eine große Schön; 
heit des dramatiſchen Tones dieſes Liedgens halte. 
Der Leſer ſetzt ſich an die Stelle des Freundes, und 
nimmt Theil an des Dichters Beſchäfftigung. 
Selbſt Longin raͤth e. 26. dem Dichter und Red⸗ 
ner, ſich zu rechter Zeit ſelbſt einzumiſchen, wenn 
er ſeine Rede erhoͤhen will. Virgil verſtehet die⸗ 
ſes vortrefflich und Herr Heyne hat es auch anges 
merkt. Z. E. Georg. I. 456. III. 435. So auch 
II. 315. 1 5 tibi kann prudens quisquam perſuadeat 
autor tellurem — mouere. Harles Muthmaßung 5 
5 quid? fi Anacreon quendam, quisquis eſt v. II. 12. 
diſſerentem induxiſſet? quod quidem mihi minus ab- 
fonum videtur, etc. gehört alſo gewiß unter die Mit⸗ 
ternachtstraͤume. — as ſtehet hier einiger maſ⸗ 

W ne | 1 ſen 
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ſen überſſüßig/ man; kann es durch deset geben. 
Ariſtophanes in den Wolken v. 930. euren ner 
dan O οN¹h RE yeufayrog undev Zusam, wo Dus 
cker es auch für überflüßig Hält: Plato in Gor⸗ 
gias S. 304. 4 danse Ocung dem baum 
xu cii. 1 5124 . 


V. 16. 17. Die gemeine Lesart des ı6ten Ders 
ſes ſcheint gar nicht zu paſſen, Paw mag ſie auch 
drehen wie er will, und in Baxters Muthmaßung 
befremdet mich das lateiniſchgriechiſche zy (amabo) 
am meiſten. Videant acutiores ſagt Harles. Im 
17ten will der Abt Sevigne in den Memoires de 
Academie etc. T. II. n. 25. fuͤr xoeuags Kupueng, 
leſen, Kloz ſoll ihn aber in ſeinen Miſcell. Critic. p- 
1. widerlegt haben, wie Harles meldet. Ich habe 
dieſes Buch nicht gelefen, und führe nur den Tis 
dull 1. 59. an. 


Hic choreae cantusque vigent — 
Hue iuuenum feries teneris immixta puellis 
Ludlit et aſſdue praelia miſcet amor. l 


Antho⸗ 
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Anthologie III. e. 23 ep. 12. . 
| oe oc reg ison warzunre Koy Eu 


Taro rug Makapmy Inne Kogosasinge 


Gleims Nachahmung. 


Von ernſtlichen Geſchaͤfften 
Des ganzen Tages matt, 
Nehm ich auf dieſem Raſen 
Hier meine Ruheſtatt! 


Und trinke nun mein Glaͤsgen 
Von meinem beſten Wein, 
Mit aufgeſchlagnem Kleide 
Mag Amor Schenke ſeyn! 


Ja wahrlich unſer Leben 
Laͤuft wie ein Wagenrad, 
Und der hat nicht gelebet, 
Der nicht getrunken hat. b 


Was helfen Gram und Sorgen? N Wi 
Wir find der Zeiten Raub; A 
Wir fterben und im Grabe 


Liegt dann ein wenig Staub. BR 
i - J 4 Was 
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Was weis denn ich, ob Salbe 
Dem todten Leichnam nuͤtzt? 4 
Will man mich aber falben, 

So falbe man mich itzt. 


Et, da mein Rad des Lebens Ar 
Noch recht im Laufen iſt, 
Itzt liebe mich Selinde, 
ag zärtlich ſcherzt und kuͤßt! 


Auf Erden iſt dem Weiſen 
Ein Gläschen und ein Kuß, 
Sein beſter Wunſch, fo lang, 
Bis er von hinnen muß. | 


— » 


Nefcis, heu, neſcis dominae faftidia Rome 35 
Crede mihi, nimium Martia turba ſapit. 
Maiores nuſquam ronchi: iuuenesque ſenesque 
Et pueri naſum rhinocerotis habent. 
W aug 81 grande gos dum baſia captas, 
Ibis ab an, miſus in ara ge a * : 


Erz 


3050 in "Martial. 
m, Ode. 


ke} 

en) 
* 
te 
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III Ode. 


V. I.] Die Frau Dacier und Menage uͤber 
den Diogenes erzeigen dieſer Stelle zu viel Ehre, 


wenn ſie dieſelbe als einen Beweis brauchen, daß 


die ges den aͤlteſten Griechen auch eben das gewe— 
ſen, was bey uns die Stunden find, Herr Hin⸗ 
denburg hat aber dieſe Leute bey Gelegenheit mit 
abgefertiget, Animadv. ad Xenoph. Mem. p. 175. 


V. 2 3. seederoy dr’ Ap u eg vuv Bow]a] 
Ich gebe dem Herrn Recenſenten in Weiſens Bi: 
bliothek III. B. 1: St. p. 41. gerne zu, daß Gleis 
mens Zug: 

Wenn Patrioten träumen 

Was Könige nicht thun, 


launigter iſt, als Anakreons aſtronomiſche Beſchrei⸗ 
bung. Kann man aber ſagen, daß Gleimen ſein 
Lied beſſer ſey? Findet man im ganzen Anakreon 
dieſen Charakter? Sollte nicht aus der Vermiſchung 
der Laune und der uͤbrigen Simplicität ein übler 
Contraſt eniſkehen? Ich uͤberlaſſe es Kennern. 


A Ss Den 


* * 
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Den sten Vers überſetzt der Deutſche hier: 
Wer, ſo rief ich, raſſelt drauſen. 


Seine Note heißt darzu: Im Griechiſchen hört 
man das Raſſeln: ,, 2Dw, Ivoas . Den 
Ruhm des ſtolzen und feinen Urtheils des Ohres 
laſſe ich vielen neuern griechiſchen Affen gerne. 
Was ſie hoͤren, wird kein ander menſchliches Ohr 
hoͤren. Selbſt Winkelmann von der Nachahmung 
der griechiſchen Werke S. 108. zwey Verſe im Ho⸗ 
mer machen den Druck, die Geſchwindigkeit, die 
verminderte Kraft im eindringen, die Langſamkeit 
im durchfahren, und den gehemmten Fortgang des 
Pfeils, welchen Pandarus auf den Menelaus abs 
ſchoß, ſinnlicher durch den Klang als durch die Wor⸗ 
te ſelbſt. Man glaubt, den Pfeil wahrhaftig ab: 
gedruckt, durch die Luft fahren und in den Schild 
des. Menelaus eindringen zu fehen: Nun wer Aus 
gen hat zu ſehen, der ſehe. Leßing und Herder 
| finden in dieſem naͤmlichen Beyſpiele weit mehr. 
Dieſen Leuten, das iſt, der Sprache und der Natur 
man wir lieber folgen. Ateas wollte lieber das 
Wiehern 
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« . 6 Lu 
Wiehern feines Pferdes, als die griechiſche Muſie 
hören! 
nv, 16. 17. Poshog fen Eropw, Vegovrz rege. 
Mir hat allezeit die Lesart des Stephanus gefal⸗ 
len, nur nicht aus dem Grunde, den er angiebt; 


— 


ſondern weil mir geporra für die Leichtigkeit dieſes 


Gedichts zu harte, und ſelbſt das Wort Poepos die: 
ſer Syneſis zuwider zu ſeyn ſcheint. Dieſer Mey⸗ 
nung iſt auch Trapp in den Actis Ernditor. d. I. p. 
204. Paws Einwendung bedeutet nichts. 


V. 19 ⸗21.] Dieſe Verſe machen uns die ſchoͤn? 


ſte Idee von Anakreons Gefaͤlligkeit und Guther⸗ 
zigkeit gegen den Amor. So iſt auch das folgende 


Gleichniß ſehr wohl gewahlt und in feiner Art ſo 


ſchoͤn, als das vom Longin fo bewunderte deres ve- 
Do; des Demoſthenes. Beym Theocirt VI. 28. ſte⸗ 


het dsp von den Wuͤrkungen einer heftigen Liebe 


— kx de JaAaceie 


eisen, warrıyvoca wor’ Ae Te c HD,). 
* 


wo der Scholiaſte eine brauchbare Anmerkung 
macht. Siehe auch Schradern uͤbern Muſaͤum p. 
44. 
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44. von dem Unterſchiede, den mer RR 
matici und Phyſi ci zwiſchen disgos und aue ma⸗ 
| chen ſ. Loͤſchers Stromateum p.397. Des Ue⸗ 
berſetzers Anmerkungen ſind bey dieſer Ode gut, er | 
macht eine Vergleichung zwiſchen dem La Fontaine 5 
und den Griechen. Man kann ein aͤhnliches mit 
der Nachahmung Chronegks 2 B. S. 246. thun. 
Ueberhaupt enthaͤlt dieſe Ode ein merkwuͤrdiges 
Datum in eine Geſchichte des Amors, wie Kloz 
geſchrieben hat, und die ein gewiſſer deutſcher 2 
beine wie den Pitiſcum zu gebrauchen weis. 
V. 35:33. ie ma fte. % — a de ada, woman] 
Baxters Lesart ds ri iſt zu geometriqch und wird 
niemals einem poetiſchen Gefuͤhle entſprechen. So | 
fange bis er fie beſſer beweiſet, habe ich allemal das i 
Recht, die Verbeſſerung des Scaliger, Stephanus 
und der Frau Dacier vorzuziehen. Sie lefen & 74 
und interpungiren nach ro&ev. , Beym letzten Ver⸗ 
ſe ſagt Barter: mzponuanov eſt et de medio acce- 
ptum. Das verſtehe wer da kann. In Weiſens 
Bibliothek III B. 1 St. S. 42. urtheilet der Re⸗ 
cenſent, daß Gleim hier ſeinen Lehrer uͤbertroffen: 
ä 5 Du 
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Du greifſt nach deinem Herzen, 

Sprich, ob es wehe thut? 

und ich kann mich nicht überwinden, ihm zu wider: 
ſprechen. 


Gleims Nachahmung. 


Zur Zeit wenn alle Menſchen 
Von ihrer Arbeit ruhn, 
wenn patrioten tr aumen, 
was Rönige nicht thun; 


wenn etwa nur ein weiſer 
Bey ſeiner Lampe wacht; 
In der Geſpenſter Stunde, 
Kurz: in der Mitternacht. 
Kam Amur, der die Schönen. 
Sonſt immer nur beſucht 
Vor meine Thür und klopfte; 


Vielleicht auf einer Flucht; 


Ey! rief ich, wer zerſchmeißet 
Mir draußen meine Thuͤr? 


Wer 
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Wer iſt es, wer verjaget 
Die ſuͤſſen Traͤume mir? 


Sanftmuͤthig hört ich ſprechen: 
Mach auf, ich bin ein Kind! 
Fuͤr nichts darfſt du dich fuͤrchten 
Mach auf, bitt icht, geſchwind! 


Der Mond hat nicht geſchienen, 
Ich habe mich verirrt, 
Es iſt ſo kalt, es regnet 
Erbarme dich, Herr Wirth! \ 


Schnell macht ich Licht, ich eilte, 
Mitleidig muß man feyn, | 
Und ließ den armen Pilger 
Mit allen Willen ein! 


Es war ein Kind mit Fluͤgeln, 
Noch nie von mir geſehn, 

Mit Koͤcher, Pfeil und Bogen, 
Ein Knabe wunderſchoͤn! 


Komm Kleiner, ſagt ich freundlich, 
Fuͤhrt ihn an meiner Hand | 
Ian Sum 
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um Heerde, holte Späne, 
Blies, brachte ſie in Brand! 


Ich ließ ihn ſich erwaͤrmen, 
Nahm ihn in meinem Arm, | 
Und macht in meinen Haͤnden 
Ihm ſeine Haͤnde warm! 


Aus ſeinen goldnen Locken 
Druͤckt ich den Regen aus! 
Ihm helfen, dacht ich, bringet 
Mir Seegen in mein Zaus. 


Haͤtt ich, ſprach er wie traurig, 
Mich doch nur nicht verirrt! 
Mein Bogen iſt verdorben, 

Sieh nur, mein lieber Wirth! 


Er ſchlaffet von dem Regen 
Iſt er! ach, ach! ich bin 
Um meinen lieben Bogen! 
Ja, ſprach ich, er iſt hin! 

Laß ſehn, ſprach da der Knabe, ag g 
Faßt ihn und druͤckt ihn los, 
RN Und 
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Und traf recht in die Mitte je 
Mein Herz mit dem Geſchoß! 


Und rief, o lieber, lieber, 
Mein Bogen iſt noch gut! N 
Du greifſt nach deinem Herzen, 
Sprich, ob es wehe thut? | 
\ | 

Unter allen Nachahmungen des Herrn Gleim 
hat mir allemal dieſe am beſten gefallen; verſchie⸗ 
dene kleine moraliſche Nebenzuͤge in ein Beywort 
gehuͤllt, ſind vortrefflich angebracht. Aber ein 
paar lange Epiphonemata kamen mir hier etwas 
unſchicklich vor; doch hierinne entſcheidet jeder aus 
ſeiner Empfindung. In der 13 Strophe iſt Gleim 
Original. Wo Anakreon blos munter iſt, wird 
Gleim zaͤrtlich, ſchalkhaft und munter zugleich. 
Die beyden erſten Strophen laͤſe ich lieber in ko⸗ 
miſchen Erzaͤhlungen. Ich habe daruͤber ſchon 
meine Meynung in der Abhandlung von der Ana⸗ 
kreont. Ode geſagt. 


/ 


V Ode. 


ur 
„„ 


V. 13, raga coe Arovuse euros» lic uweys gau 
Ars ] Arnaud hat bey dieſer Stelle das Wort 
cu¹αο vortrefflich erklaͤrt. ü Es iſt das lateiniſche 
cella, delubrum. Zu feinen Stellen fuͤhre ich noch 
eine an aus dem Herodian, 7. c. 10. die er vergeſ⸗ 
ſen hat. auynäugzvles 8 dulss dv rh G BOVEG dg. 
ze ure aa) vet ru A xou auvsdpnw imonorwle re 
wearlouson. Warum aber hier der Dichter feinem 
Mädgen das Beywort Ba9unoarez giebt, da er ſie 
doch in der folgenden Ode v. 7. BER hen oben in der 
naͤmlichen Rück icht nennet, uͤberlaſſe ich dem Leſer 
zu errathen. Von den Compoſitionen aus gave; 
ſehe man Spanheimen uͤber den Callimachus S. 
129. In den Obf. Mife. Belgic. ſtehet eine lange 
Anzeige ſolcher Wörter aus dem Pindar. 


5 Gleims Nachahmung. 
An dieſem frohen Feſte, 
Will Vater Bacchus uns erfreun; 
O du der Liebesgoͤtter Blume, 
Du Roſe, ſollſt ihm heilig ſeyn! 
“u 9 s * 
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In feinem Tempel fol dich tragen 
Der Trinker, der am ſchoͤnſten gluͤht! 
Du biſt ſo ſchoͤn, wie ſeine Wangen, 
Woran man feine Freunde ſieht! 
Du Roſe biſt des Lenzens Sorge, 
Du biſt der Erden Ruhm, du biſt 
Aurorens Luſt. Dich bringt Cythere 
„ Dem Kriegesgott, wenn er ſie kuͤßt. 
In des Olympus Blumengarten 
Hat Flora dich zuerſt gepflanzt! 
Und Juno hat mit dir bekraͤnzet, 
Mit Zevs den erſten Tanz getanzt! 
Wenn ſich die Huldgoͤttinnen ſchmuͤcken 
Und eine vor der andern glaͤnzt | 
Und Einfalt ſieget, denn ift Amor 
O Roſe nur mit dir bekraͤnzt! 
Bekraͤnz auch heute mich, du Roſe! 
Zu hundert Schoͤnen will ich gehn! 
Die Schoͤnſten duͤnken fie fi) alle; 
Doch nennen fie dich alle hin. 


O wer doch eine Roſe waͤre! 


XIV Ode. 
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8 Ich will bey dieſer Ode uur einige Nachbildun⸗ 
gen der Neuern bemerken, woraus ein Licht auf 
Anakreons Genie zuruͤckfaͤllt. In der Anthologie 
VII. fol. 475. wie fie Barnes anfuͤhret, iſt ein 
ähnliches Epigramm: 


örrısuo gos Ewa wen Sepvaı Aoyısuov etc. 


Herr Kloz hat in ſeinen Lectionib. Venuſ. p. 400, 
3 Gedicht des Poſidippus zuerſt edirt: 


ÄvomAov Kou α ε¹ENνõ,, sd e 

@vnlos d, ‚au 8’ ’Egws> Un h weosayes 

Hy pe dag ne nedvors amay' unde Axeı de 
vnde 1 

Te r αεννÜ f αEνν g a8 Aoyıcuoy dx. 


Petrarch in vita di Mad. Laura: 


* 


Per far una leggiadra ſua vendetta 
E punir in un di ben mille offefe 
Celamente Amor l’arco riprefe 


Com’ huom ch’ a nuoger luogo e teinpo aſpetta. 


82 Era 
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Era la mia virtute al cor riſtretta | 
Per far ‚ui e negli occhi fue difefe: 
Quando 1 colpo mortal la giu difcefe 


One ſolea ſpuntarſi ogni Saetta ‚etc. 


Man ſehe darzu den Muratori della perf. Poel. Ital. 
p. 156. T. I. und p. 164. ſa. Ich erinnere mich 
ach eines Liedes von Gleimen: 


Amor zuͤnnt, ich foll nicht 2 95 
Lieben ſoll ich nur ꝛe. 


Von dem Kloz in der Bibliothek 1 B. 2 St. 172. 
ſagt: Scheint folgendes Lied nicht einen der froͤh 


— 


lichſten Griechen zum Verfaſſer zu haben und ſelbſt 


des Namens des Tejiſchen Greiſes wuͤrdig zu ſeyn 7 
Credat Judacus Apella. f 


V. 9.) Der Dichter erh fih mit dem 


Achill, dem Helden der Iliade, dem furchtbaren 


Streiter, wenn er ſeinen Bruſtharniſch anzieht, 
ſein Schwerd umguͤrtet und ſeine Pelias ergreifet. 
Wenn Paw dieſe Vergleichung weiter fortführet, 
fo tadelt er den Anakreon eben fo ungeſchickt als 
2895 den Horaz L. IV. in feinem Dictionair. v 


4 Briſaeis. 
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Prifaeis. Um den Ruhm der Tapferkeit war Ana⸗ 

kreon, vornehmlich in Kriegen des Amors, fo wer 

nig bekuͤmmert als Horaz in der VII O. IB. 
Tecum Philippos et celerem fugam | 

1 Senſi relicta non bene barmulat e 

Cum fracta virtus et minaces = 
ar Turpe ſolum tetigere mento. 

Sec me Sei hoſtes Mercurius celer 

Denſo Böuenteih ſuſtulit Are EEE. 

. ea Florens Ehriftiamis über Arifronhanis Feier 

den v. 1 1296. hat gemuthmaßet, daß Horaz hier den 

s Archilochus nachgeahmet habe, und führet die Verſe 

des Originals an. (Die verſchiedenen Lesarten ſehe 

man beym Sertus Empiricus Hyporh, rer, % 24) 


\ dend. le. Lalo 716 arama Au Bag dale 
Nos kuaalanſos ahnen * era 75 
vx, 8 drosune Guy, 2575 dans, nem 


ile ur 6 cent 8 ran. 


Ihm ſt er Geſner und Leßing be, vileicht 5 
ne es zu wiſſen. Die Raäͤthſel, die Paw uͤber den 
sten Was vorbringt, kann man ſich aus dem Ge 
* „ K 3 maͤlde 
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mälde des Philoſt. Icon. I. VI. auflöfen. Siehe 
die IV Ode und die Pitture d’Ercolano T. III. p 
10g. oe. 

V. 19. wagog de woalıng neu Zus νν, pe 12068 
Paw irrt in dieſer ganzen Ode, wie in einem La⸗ 
byrinthe herum, und ſiehe, hier findet er ſeinen 
Minotaurum, fein vegas, den er eben ſo geſchickt, 
als ee den Dichter nach feiner Erklärung erles 

Er fagt: Peruenit igitur Amor cum corpufeu: 
1 ſuo quadrato et habiliori, quo peruenire non po- 
terant ſagittae (rationes) et quod earum cufpides, fu. 
cere nen potuerunt fecit obtuſa corporis (ingenii) 
maſfa. Daß ihm die Erfindung ſo abentheuerlich 
vorkoͤmmt, daran iſt ſeine romantiſche Imagina⸗ 
tion Schuld. Agathon beſchreibt uns den Amor 
beym Plato im Sympoſio S. 184. alfı 0: Ohne 
vag A, Hebie use el wor dx er vas #0. 
due Zulye Arg u AC ue uev 9’ Erarocı R- 
des: & ap dm Weg mirvalu, Bar Am IA Kür’ uu 
1727777777 PS KA r An Ua TEN r 
r ον,ẽ Amopuveys l U k awaygs Bouvas ZAR 
5 ö em 
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ini uardans- T Zula d, nu Nel eye rech- 
pie regt ’Eeura, Mi amarog. & yag Er n Bouve, 8 
zr. ngaumv (d Esıv rav lia Aa dA Ev voie f- 
Auzswlaloız ruv uvlay us Bouva Q d · Ev Vp Nec. 
vo bus Jswy nos . Y ausm Üpuleu, R 
du Zu Eye Ev mass Tous , BAR Hr Av anAy“ 

gov Jog xu evlixn, Amepxelus I & z aναο 
o net / eu · lane dv & K oo zn mavly Ev N 
Aer H ray uararmlaluy, umarwlalov Zueyay & u. 
venlxlos Key In g un amarwmlzla weos de vulaıs > 
pee va ddog. U yap Av dog T % ran meoTlusIcng 
Bde d rage buxuss vs Gl To rr A . 
wor SS edanaypog ige — Properz ſagt vom 
Amor II. XII. 13. ſq. 


In me tela manent, manet et puerilis imago, 
Sed certe pennas perdidit ille ſuas. 
Euolat heu noſtro quoniam de pectore nunguam 


Aſſiduusque meo fanguine bella gerit. 


Was Paw uͤber eros dv philoſophirt, braucht 
keiner Widerlegung. Man ſehe Hoogeveen uber 
den Vigerus O. 92. „ saves heißt nicht: ita in 
1 f 84 | se 
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cor penetrauit, vt inud dinidens inter vtriusque cor - 
dis latera ſit medius. Nein. ae iſt es das 
Homeriſche v „6. 


V. 19. Kant Sc w euene! Schrader uber 
den Muſiaus Add. p 368. vertheidiget dieſe Stelle 
gut wider den Paw, der wegen des auge > ec 
kei gene leſen wollte. Aber warum eben dieser 
Schrader ebene den * lg Br er aus ef 


Leers 


Serbe. N 


N Nera W vk N 2 Seren 
nam cur petamur extra 83 
creed arenen „ n ET AT 
gelium fit intus 
cur 8 eh 
m Wasn ſit intus 


* * 
Wenk Ju SE 4 
Blind 4 N 8 DENKT £ rn K 


vbi legendum g αανG vel ipſa interpretario docet. Doch 


* 


vielleicht erſchreckte ihn Barters Ausſpruch: equi- { 


dem . graecum cenfeo n bann les bu; Aus der 
Analogie ſchließe ich daß dieſes falſch ſey. Pindar 


fügt in der ı : Pyth. H. Epod. ult. enden Gang 


xaleya rarra Paſic, woraus ſich vielleicht das ha-, 
bnit eum fama beym Salluſt wider Korten verthei⸗ 
digen ließe. Kanals nimmt auch Herr Fiſcher 


mit Cantern für zip⸗ganliigda murüdmur, wie Eu 5 


. 41 MR N ripides 


#4 


N 


N 


a 
ripides in der Medea 604. de,, für reſpondere 
ſetzet, und führet des Schotti Obferv. I. e. 3, an. 
Ich trage kein Bedenken dieſer Erklärung meines 
vortrefflichen Lehrers zu folgen. 


Gleims Nachahmung. „ 


Ich will nur immer lieben 
Der kleine Liebesgott g 
Mit Köcher, Pfeil und Bogen . 
| War lange Zeit mein Spott! 


Er zeigte mir ein Maͤdgen 
Mit Venus Angeſicht! 
Und wollt' ich ſollt es lieben, 
Allein ich wollte nicht! 


Da ward er boͤſe! Zornig 
Ein kleiner Mars ſtand er, 
und ſprach: Du ſollſt dich ſchlagen! 
Ich holte mein Gewehr! 
1 Und ſtand vor ihm geruͤſtet 
Ein andrer Goliath, 


K 5 Diäer 
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Der erſte Schuß gebuͤhret 
Dem, der gefodert hat! 


Er ſchoß, wir ſchoſſen beyde, 
Die Koͤcher wurden leer! 
Ich grif zu meiner Lanze 
Stand feſt und Amor — Er! 


eich beſſer zu bezwingen 
Schoß — Ach ein Hoͤllenſchmerz! 
Mit ſeinem letzten Pfeile, 
Sich ſelber in mein Herz! 

Nun ſteh ich mit der Lanze, 
Noch trotzend? Welchen Sieg 
Verſprach ich mir von außen? 
Innwendig iſt der Krieg! 


XXX Ode. 


Was Kloz von dieſer Ode haͤlt, iſt ſchon in der 
Abhandlung erinnert worden. Die Erfindung iſt 
vortrefflich und kommt mir wie die Platoniſche Al⸗ 
legorie von der Natur der Liebe vor. Man ſehe 
Ramlers Batteux 2 Th. S. 43. und zum letzten 

Verſe 
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Verſe den Herrn Prof. Fiſcher Über den Phaedo 
S. 281, der zweyten Ausgabe. Folgende zwey 
Stellen find in den Geiſt dieſer Ode geſchrieben. 
Paulus Silentiartus in der Anthologie I. VII. ſagt: 


Xruayg dgvasaca ,f rb Auepig 19 ap 
Ou Zopvc hi) uc duce I lcg ri. 

’Aulae % ro gu h Saag ανn sc TIvagag 
Awprdag IHE tunmpses dioEcg. 

PR EVEN STevos d Exav. Essvov 42 
zue Naανν e krunlomeiy 

Ka 5 ö rνννNτ οννẽec Ara veıXos Yeolncu 


Asamolıg e epuag munva melsrnomevog ' 


Bergler über den Alciphron S. 156. hat dieſes Ge⸗ 
dichte ſchoͤn erläutert. Petrarch in vita di Madon- 
na Laura: 


Nova angeletta ſoura I’ ale accorta 
Scefe dal cielo in fu la freſca rium 
La, ond? io, paſſava fol per RR deſtino: 
Poi che ſenza compagna e ſenza ſcorta 
Mi vidde; un 1accih che di feta ordiug, 
Teſe fra Therba, ond' e verde 1 mine 
5 Alher 
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Alhor fui preſo; e non mi ſpiacque poi, 
Si dolce lume uſcia de gl’ occhi fuei. 


Gleims Nachahmung. ro 


Den Amor, welcher von den Nymphen 
Sich ſonſt ſo leicht nicht fangen laͤßt, 
Den fingen am Parnaß die Muſen 
Und machten ihn mit Blumen veſt! 


Und fuͤhrten ihn, wie einen armen 
Gefangnen, z der Schoͤnheit hin; 
Apollo ſpielte feine Leyer, N 
Melpomene war Zerold mn. 
OR Schönheit nahm ihn an, und fe : 
Gut! er ſoll mein Gefangner ſeyn: * 
Cythere kommt mit vielem Golde, 
Den armen Amor zu befreyn! 6 


Er aber ſpricht zu ſeiner Mutter: En 
Laß Müͤtterchen! mich immer hier! pe 
Bey dieſer Goͤttinn will ich dienen, 
Bun 5 a chen arwopht bey a 


u 


ab: 4 Ulber 
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ueberall Verſchiebungen und Zufäge, die faft eine 
ganz neue gleimianiſche Ode ausmachen. 


er XXXIII Ode. 


Die ach Vergleichung, die Anakreon zwiſchen 
der Schwalbe und dem Amor machet, iſt fehr. na; 
tuͤrlich und zaͤrtlich. Es lieſſe ſich uͤber die Erfin⸗ 
dung ein großer Commentar, vornehmlich aus dem 
Petrarch, ſchreiben, der vor allen andern darinne 
glücklich iſt, aber wo es möglich iſt, führe ich fies 
ber einen Griechen an, um den Nationalgeſchwack 
deutlicher zu zeigen. Sokrates ſagt beym Plato 

| im Alltsiade I. S. 227. d vente, werapys Apα ö 
ae eg 8955 dloige, d rasa 60: Eweolsusa: Lewla 
Urorlsoov, U ru anrm Sepamswocm: In dem 
Sympoſio S. 184. ſagt Agathon: u: pos rw 
ven; trages. momlav d Esıy v ,t dg u Ouneog 
pog TO erde ges d ra. "Oumpig Ye Alu» 
Jeore gun dv N G A e modas kulyg ra; 
aue d ay. Tus heb 9’ AHο e, d vag er’ 
Ute ri BAR kom üye v ddp mpaarz Pre. 
wer U do Ko rerlungi r araroly)a 6 


2 
87 


— 
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50 Un Srl anAypE Bouva BAR Ex. Gan * RER 


won Ne Xpuaapste reti wer E Rae, Ölı umarog 


u vag èxi yus Bas wi EN ngaviuv (d g 8 wavu 
waren) kAr 89 roig MRAAKW a0: r Oylmy xou Aauye 


Add due. EY Tab N Ne N e Fewv h vdgwruv 


4 1 
r dunyam idpulaı, K un & Eins dv rache, Tag W 


Nag & Hr Av anArgov 49; exαν Evluxy s àxep- 


wel, H Av maranov, diu οι’,,νi.. Te A Ariſtaͤnet 


S. 89. A dee daganeg ö. ’Epwles ru Ey ct | 


ausge Ud,jii= UA Ar QyAolumıns M. T. . Doch 
rathe ich dem Leſer, welcher die ſanfte Schoͤnheit 


des Ausdrucks, und die zaͤrtliche Vergleichung mit 


der Schwalbe ganz empfinden will, mit dieſer Ode 


des Anakreons eine ähnliche Erfindung im Per 
trarch zu bewundern. Meinhardt, den noch alle 


Grazien beweinen, hat die ganze Stelle, die ich 
meyne, ſchoͤn uͤberſetzt in ſeinen Verſuchen d. an. 
und f. 1 Th. 


V. 18. 19. 8 yap Sem roc geg A enen 
daß oncas iſt kein neueres Wort, wie Faber glaubte, 
ſondern hat bey guten alten Schriftſtellern, die 


- 


— 


Bedeu⸗ | 
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Bedeutung des zählen, ausſprechen, wie Barnes 
zeiget, aber hier kann ich dem Baxter unmoͤglich 
glauben, daß es dieſe Bedeutung habe. Der rte 
Vers widerfpricht dieſer Meynung, ri ung er Ve- 

| mal; welches in der gelindeften Auslegung nichts 
anders bedeuten kann, als: was ſoll ich nun an⸗ 
fangen? Wie ſchickt ſich nun darzu zu, denn ich 
kann ſo viel Bichesgätter nicht alle herzaͤhlen? Das 
waͤre eine allerliebſte Verbindung, von der nur 
Baxter den Grund wußte: ne tam longo Carmine | 
ravim fibi contrahat. O ſchoͤn Herr Baxter, Anas 
kreon mag ſich immer heiſcher zählen, ihre vortref⸗ 
liche Note mit etwas Butter und Honigſeim bes. 
ſchmiert, wird ihn bald curiren. — Einzig ger 
fälle mir die Muthmaßung des Herrn Hofrath 
Trillers in ſeinen poetiſchen Werken, wo er des 
Paw Verbeſſerung zu Popysas verwirft, und ſelbſt 
berg hνð. lieſet. Die ganze Ode und das Bild, 
das uns Anakreon von den Liebesgoͤttern entwirft, 
verlangen dieſen Zug. Die Lesart ſelbſt braucht f 
keine Vertheidigung weder aus dem Sprachgebrau⸗ 
che noch aus der Eritif, 8 | 

32 Ode. 
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V. 3. 4 Huadadas Eugav vo vie due Vana. 
Barnes lieſet aus der Vatikaniſchen Handſchrift 
r e un den Hiatum zu vermeiden. Baxter 
mißbilliget dieſes und ſetzet hinzu: Certe in exceſſu 


poetico maior eſt vis 73 ανν,duôeg, maior enim are- 


80 
er 


* 


nar um, quam fluctuum eft numerus. Baxter war 


alſo auch wohl im Stande, trotz dem Ariſtophani⸗ 


ſchen Scorates die Spruͤnge der Fiöhe auszumeſſen ! 
Paw verwirft die gemeine Lesart aus einem laͤ⸗ 
cherlichen Grunde, den Dorville 573. Vann, Critic. 
genugſam widerlegt hat. S. Pindars IX Pyth. 
Hy. S. 322. Es erinnert aber Dorville wohl, daß 
Paw die Lesart olcſubee aus dem Lucian haͤtte 


vertheidigen können, welcher in Amoribus p. 374. 


dieſen Vers vermuthlich vor Augen hatte: Yan 
2e A — 3 u, S¹ẽ, egoas. Aber ich habe 
noch eine kleine Bedenklichkeit bey dieſem Grunde. 


Daviſens Verbeſſerung iſt sung Be wie Paw 


zeiget. | i 
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V. u. zeuadsg Eber] Von der eigentlichen 
Bedeutung dieſes Wortes ſehe man den Herrn Pro: 
feſſor Fiſcher über den Theophraſt 6. 4. Ariſto⸗ 
phanes ſagt einmal: opa 9g Aorywy EAKEIVe 


Vi . 23. Keine öre waresaw dpws eropyında ] 
Von den orgüs Veneris ſ. Schradern übern Mu: 
ſaͤus S. 48. Die hiſtoriſchen Data in dieſer Ode 
kann eine Epiſtel des Philoſtratus erlaͤutern, die 
41. wo es heißt: BAR du Kpurie, ö xs mAuSog Ö Egg, 
s us CH T ee e Die Stelle des Stra⸗ 
bo nebſt andern hierher gehörigen hat Herr Heu— | 
finger über den Plutarch de Eclucar. S. 140. 141. 
angefuͤhret. 1 | 


s Gleims Nachahmung. 


O Freund, der du die Sterne 
Des Himmels alle zaͤhlſt! 
Zaͤhlſt Millionen Welten, 

Und keine Zahl verfehlſt! | 


Ausrechneſt alle Körner | 
Des Sandes an dem Meer! 
2 Und 
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Und aller Voͤgel Schaaren, n 
Und aller Fiſche Heer! 


Zaͤhlſt alle Waſſertropfen 
Im großen Ocean 
Und alle Sonnenſtrahlen 
Auf jeder Sonnenbahn! 


Du Wunder unſrer Zeiten, 
Du kannſt, du kannſt allein, 
Von allen meinen Maͤdgen 
Der Rechnungsfuͤhrer 1 


Je RN fich dieſe Ode von dem langwierigen der 
Urkunde entfernt, deſto vortrefflicher iſt ſie. 


34 Ode. 


V. 6. 7. 8. Se u RR d roc werte Ta Ast 
zur Dodoss xeıya zranse.) Dieſe Tour iſt ſehr fein, 
aber vielen Auslegern unbekannt. Der Gedanke 
wird von den uͤbrigen abgeriſſen, in eine Allegorie 
gehuͤllt und dem Leſer der Nachſatz geſchenket. Hein⸗ 
rich Stephan, deſſen Geſchmack ich uͤber alle Ges 

| | lehrſam⸗ 
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lehrſamkeit des Faber, Barnes, Baxters und Paw 


. ſchaͤtze, hat eine ſehr aͤhnliche Stelle aus dem le 8 
krit hier angeführt: | 1 


EAN vu 107 usa a , d yoaz)a dune. 


A duma; dv rig sehavox Ta weula Mena 


Auch beym Ovid entſinne ich mich dergleichen Stel⸗ 

len geleſen zu haben. Pindar weis dadurch ſeine 

Hymnen kuͤhn und erhaben zu machen. 3. E. in 
der XL Olympiſchen heißt es in der Epobe: 135 


192 e 8 
un um, d KOCH; ooo pa A 3 
un? senkt e Kurs 5 2 
AàAxpogo e 3e * &ıyunlav ae, r3 7% Hin 
dupurs, Er c Bun 
% egißpouo: Av  .—. 
dia i- 5 / 
Theokrit drückt den Reichthum feines Bormufs: an 
Gedanken für den Panegyriſten ſo aus: 
dv dg ronobedpoN du Uuofebg SA Nον 
marlua xe Ad vo De keielar eppar " 
r. H νE]Ʒ; Era Ha Kupın H — 


1 L 2 Aber 
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Aber wie verſchieden ift der Ton dieſer Allego⸗ 
rien, und doch nicht mißhellig mit der feyerlichen 
Harmonie des ganzen, woraus fie genommen ſind! 
Pindar mag hier ſeinen Charakter ſelbſt ſchildern, 
Nem. V. 5 


„ oAßav 4 xeemv H 
4 cidngra ü ατνννju 
N morsjLov Ösdoxylous Hr r No. 
5 e dοs Urooxa- BR, 
ala ig FN yovaluv EAaPgov b pEin 
Kit wegav Hοονν qνν,N’bł⁰ 5 Be 


1 oislor. 


Und Pyth. X. welche Stelle zugleich Ramlern ge: 
gen den Keoziſchen Recenſenten vertheidigen kann. 


Kurav xacov vaxyu 8 yu e 
— bac XIovı 

Tlewende, xoipa de & Au rihęae - 
"syrupuy Y xo o lea 

da’ Arno) Ara, Als 


u,ν,μß, Ivva dye. 
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Wer dieſe und andre Stellen lieſet, muß ſich wun⸗ 
dern, wie ein Mann, wie Herr Kloz, vermoͤge der 
Recenſionen, welche er in der Vorrede zu feinen 
Le&ionibus p. VI. anfuͤhret, ſeyn muß, und zu ſeyn 
ſich nicht ſchaͤmt, (denn man leſe nur die artigen 
Worte: atque licet aliquis fufpicari poſſet eas laudes 
dediſfe virum doctiſſnnum ſuo erga me amori — ta- 
men eum veritati quoque dediſſe multum, vt crede- 
rem, mox aliorum ſententiae effecerunt.) wie dieſer, 
füge ich, dieſe Schoͤnheiten in der sten Ode L. I. 
des Horaz verkennen konnte. Ich ſetze ſeine Wor⸗ 
te her: Carmen eft totum venuſtum, elegans et fa- 
eetum (hier bemerke man eine ſeltne Bedeutung 
des Worts facetus) ſed nonne peccauit Horatius. 
qui dum in carmine ab initio vsque ad finem imagi- 
um maris inconftantis ante ‚oculos pofuit, in ftrophe 
tertia alia admiſcuit. Quomodo illud aurea, vacu- 
am, amabilem conueniunt reliquis: aurae fallacis, in- 
tentata nites: nam hoc quoque a mari repetitum eſt. 
Iudicent acutiores. Ich laſſe mich dieſen letzten Zus > 
ſatz nicht abſchrecken und frage: Hat Horaz durch 
die sn Ode hindurch vom Anfange bis zu Ende 

23 das 
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das Bild des unbeſtaͤndigen Meeres vor Augen ge: 
ſtellt? Ein Bild, worein Horaz einen einzigen 
nackten Gedanken huͤllt, iſt das die ganze Ode? 
Soll. der Gedanke: afpera nigris acquora ventis emi- 
rabitur inſolens die Unbeſtaͤndigkeit des Meeres 
malen? Iſt intentata nites vom Meere hergenom⸗ 
men? Wenn Horaz nach Klozens Vorſchrift ge⸗ 
ſungen hätte, ‚fo, würde die ganze Ode eine Allego⸗ 
rie und eben ſo myſtiſch ſchoͤn ſeyn als ein Epigramm 
in des RER: D. Reiskens Tune 


f 


1 29 \Toragaide cost , ace 
acc Onwolegm num gıy Evaulorayaı 

Kuda K cone Sey S meomins don 4 eee, 
Kuzeıc N a 71 av G bell geleen. 

Egu e THHỹ, g Euoı οο, Gg. 95 ze 
Kapraca ua Aemlov EH g/ cabidn 

Navlıan AA are wavles s Er. guss pv 


Yallarene 2 048 Depav Leda. — 


Doch vielleicht iſt nunmehro die Zeit nahe, 4 
Winkelmann von der Nachahmung S. 152. wuͤnſch⸗ 
te, wo der W eine Allegorie ſo gut als det 
En 8 Maler 


* 7 


en A 


Maler eine Ode oder Tragödie ſchildern wird. Ich 
kann hier nicht umhin, den feinen Geſchmack des 
Herrn Huch zu ruͤhmen, welcher obige Stelle des 
Horaz ſo uumſchreibt, Verſuch S. rr. „So bald ihr 
Verehrer Proben ihrer Unbeſtaͤndigkeit erhaͤlt, wird 
er wider alle Gewohnheit aufhoͤren ſich uͤber das 
ungeſtuͤme Meer zu wundern. In der Note er⸗ 
klaͤrt er ſich noch deutlicher uͤber das infolens: Ge; 
woͤhnlicher Weiſe wundert man ſich uͤber das ver⸗ 


aͤnderliche Meer: Aber wer dies mit ihrer Unbe⸗ 


ſtaͤndigkeit vergleicht, muß ganz anders als gewoͤhn⸗ 


lich denken lernen., Ich will meine Leſer noch laͤn⸗ 
ger mit dieſem vortrefflichen Manne über die 5 


Ode des erſten Buches unterhalten: S. 93. ent 
ſcheidet er zwiſchen Leßingen und Klozen: „Unter: 


deſſen geb ich beyden Freunden zu, Horaz nehme | 


den Grund feiner Allegorie aus der Baukunſt, nach 
welcher ſich alles fo fügen muß‘, wie an einem 
Gebaͤude durch Klammern und Saaden, wenn 
jemand gluͤcklich oder unglücklich ſeyn und folg⸗ 
lich auch ſterben ſoll, wie es in unſrer dritten Ode 
heißt: hier eilt ſo zu ſagen, die Nothwendigkeir 
| | 2 4 zu 
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zu ſterben mit ihren Vorbereitungen, wie der 
Zimmermann hurtig das Holz beſchlaͤgt, welches 
er zur Auffuͤhrung eines Gebaͤudes vorbereitet: „O 
Huch! O Vernunftlehre! O Baukunſt! — Unter⸗ 


deſſen will ich Herrn Klozen für den Verluſt des 


Vergnuͤgens, etwas neues geſagt zu haben, durch 


eine Beſtaͤtigung feiner Meynung ſchadlos halten, 
weizvmuevos ört fokßoc (Antonin. V. 36.) Er ver⸗ 


theidiget S. 184. das Gleichniß des Horaz I. XII. 
45. ereſcit fama occulto aeuo, velut arbor wohl wi⸗ 
der Harduin, und ich will nur eine Stelle des Pin⸗ 
dar anzeigen, die vielleicht die Schoͤnheiten der 


Stelle mehr enthuͤllt. In der Vin Nem. Hym. 


©. 182. heißt es: AR 


av * Kr), X A- 
gous sc οονν , d d rE de a- 
ea, gone T g= epd dv duncaoig 


73 wooc uyeav dee — 


Und vielleicht gehört auch eine andre Stelle in der 


IX Nem. S. 208. hieher: 


oa 8° Aufl uardang H eεεẽ,õẽMm⅛ uv Rod 
Gleims 
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Gleims Nachahmung iſt hier gewiß vortrefflich: 


* Amalia, was flieheſt, 
Was fliehſt du mich? du fliehſt, 
Weil du auf meinen Locken 
Schon Schnee gefallen ſiehſt! 


Weil noch auf deinen Wangen 
Der Jugend Roſen bluͤhn! 
O darum darſſt du eben 
Nicht meine Liebe flichn! 


Sieh Chloen, ſieh Belinden 
Sieh Daphnen! wie ſo ſchoͤn 5 
In ihren Schaͤferkraͤnzen 
Bey Roſen, Lilgen ſtehn! 
Einige matte Fragen, und das ganze: O darum x, 
erſparte ſich Anakreon durch das pm pe gyn dew- 
ga x. 2. 3. Gefallen iſt etwas rauh. Schaͤfer⸗ 
kraͤnze, enthält eine auslaͤndiſche Idee. | 


RE 36 Ode. 
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36 Oder n. nie 


V. 2. vu Fulogum Avayıas ] Plato im Theaetet 
S. 134. ed. Filch. A ebege S8 um hauen, a. 10 
ıyav Asysle im Sophiſten S. 109. B. 1 a ur 
zuloys #8 ruG Aultte dar, hal Antholo⸗ 
gie IV. 33. 9. 77 era wv0s le De ee a \ 
1690 ellas. olg ageſegolg. ) 


V. 3. r. de h Aoyav ro Baxters ganze 

Note uͤber dieſen Vers iſt falſch. Erſtlich nimmt 
er Aayos oder a0 hier für fabula prolixa atque in- 
ani an, welches nicht angehet. Warum ſoll denn 
Aoyo; hier nicht für die Gelehrſamkeit uͤberhaupt 
ſtehen. So ſagt man: Zragas Aoyas U w. Wor⸗ 
zu fo viel Gelehrſamkeit, die mir nichts hilft? Her 
nach ſupplirt er bey aon, are; entweder man 
muß a, darzu nehmen, (man ſehe Schwebels 
Ausgabe des Lambertus Bos S. 44.) oder ge xe. 
Abreſch zeiget dieſes in den Obl. Mifeell. Vol. X. p. 
35r. wo er aus dem Romane des Kenophon von 
Epheſus II. S. 32. anfuͤhret: 9 Zreudepas YH 
le. We oder oda — So ſagt Meleager in 
9 1664 der 
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der Anthologie: 7. de Mos, 10 Igusv rv reedav; 
Bion Idyll. V. 3. Ti net worU wAhova wozda; wo 

| man Herr Schwebeln nachſehe S. 63. Philoſtra⸗ 
tus Icon. I. 6. . r r. r uyAoy TE Olea⸗ 
rius ſupplrt 20, vielleicht laſe man beſſer Are r. 
ete. Ich will hier noch eine Stelle des Alciphron 
retten, die Schrader uͤber den Muſaͤum S. 323. 
verbeſſern will. Die Hure Philumene ſchreibt 
5 dem Criten: i r yenpam Ayızz cc] rein- 
weile co rb . non yonuelay 8 de. Was mar; 
terſt du dich mit vielen ſchreiben. Nicht Briefe, 
ſondern nur so Stuͤcken Gold brauchſt du: mich 
naͤmlich zu bereden. Schrader fragt: qualis enim 
haec locutio oo eve da pro nummos aureos mitte- 
re debes mihi? Er lieſet daher 4 da. Wer heißt 
ihn aber ſo uͤberſetzen, freylich ſollte er ihr das Geld 
ſchicken, aber er brauchte es erſt. Philoſtrat. He- 
roic. p. 661, 34 ve x yenpyız xeihaſon. Bey 
eben dieſem Alciphron im 34ſten Briefe ſchreibt 
Thais an ihren Euthydemus, der zu philoſophiren 
anfieng: va. pg, T Eewperm Aue THU Eau). — iva 
Kanga ease SEED AAAyAcız sa x 
zn ? TEA0g 


1 7 2 N N 
rene re No - Kœ 60: vuv αννν, aus roi. 


d aa ep ddarıy d Je xgovov Id Cum muy Aadng NH 
roy d K N Angus Ävaamadgı » F 


V. 9-10. roh S OO νννά doc Ia x r. 11 
Der ſelige Profeſſor Chriſt hat dieſe Stelle ganz 
gut wider die Frau Dacier vertheidiget in ſeinen 
Noctibus Academicis Obſ. XI. 5. 162. wo er auch ei⸗ 
nige lateiniſch⸗ romantiſche Ueberſetzungen des Ana⸗ 
kreon hat. Einen aͤhnlichen Schluß = ich in 
der Anthologie II. 47. 10. 

.sace} 87 8 miousIe; morus Aberos, array" 
r 3 — 


a roa Agora ERTETON νj,ꝗ 


Man vergleiche mit der ganzen Ode das Gedichte 
in dem Verſuche in ſcherzhaften Liedern, der Stern⸗ 
ſeher, welches außer dem weitläufigen Anfange und 
unnatuͤrlichen ate ſchoͤn iſt. 


37 Ode. 


V. 2 Rrerrte pode Ppenct Der Abt Regnier 
haͤtte uns mit 15 ſchonen Critik, und der Ueber⸗ 
feger 


293 
ſetzer mit feiner Antwort verſchonen koͤnnen. Bey⸗ 
de muͤſſen den Text nicht verſtanden haben. Wer 
heißt fie denn uͤberſetzen: die Charitinnen bekraͤn— 
zen ſich mit Roſen? geren Bodo und eds iſt nicht 
einer Man ſehe den Spanheim uͤber des Ari 

ſtophanes Wolken v. 47. Alles was ſchoͤn iſt, laß: 
fen die Griechen von den Grazien bilden. Antho— 
logte VI. VIII. 13. 


7 


— 


„ Armaponpydsuves (dv emwpiv x ö HE¹jẽE]) 


xeo0ı ce rag idee Ekerovyse xapız 


In dem Peruigilio Veneris ſecundo nach der Ab⸗ 
theilung des Präfidenten Bouhier, wird von der Ve⸗ 
nus geſagt: Ipfa gemmeis purpurantem pingit an- 
num floribus. Catull Carm. 58. v. II. fq. florida ve- 
lut enitens myrtus Aſia ramulis, quos Hamadrya- 
des — ſibi roſcido nutriunt humore. Ueber die 
ſes, wenn ich auch zugebe, daß Regnier den Text 
recht verſtanden, ſo glaube ich doch nicht, daß das 
Bild fuͤr eine anakreontiſche Ode zu kuͤhn iſt; was 
wuͤrde er zu dem Winter in dem Verſuche S. 34. 
ſagen, der mir ſelbſt zu kuͤhn und maleriſch fuͤr ein 

er ſolches 
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XX. I. 
Paſſisque Maius ambulat capillis: 


ſolches Lied zu ſeyn ſcheint. Sarbiev füge TIL. 


aber freylich erlaubt ſich nur die lyriſche und male f 
riſche Poeſie, vornehmlich der Engländer , buche 1 


Bilder. Die Lesart einiger Ausleger: u ep, 


iſt zwar nicht ungereimt, wie Dorrille in feiner 
Vanno Critica S. 10273. wider Paton zeiget, aber 


viel ſchwaͤcher als Lagers. ui 


10 V.] Wenn man alle Verbeſſerungen der 


Ausleger bey dieſer Stelle recht beſiehet ‚jo wird 
man zwar geſtehen muͤſſen, daß ſie ſi ch viel Muͤhe 
gegeben, dieſen Vers vermittelſt einer Kruͤcke mit 


fortzuſchleppen; aber man ſi iehet es ihn gleich an, 
daß er nicht ſorttommen kann. Er iſt fo uͤberfluͤß 
| fig. und ekel Mi daß ich mit Fabern ſo wenig Beden⸗ 
ken tragen würde, ihn auszumerzen, als es Ders 
fon und Rhuͤngen in dem Orpheus gethan haben. 


V. 9. r Ppolav © & Ace goya ] Vermuthüch 
hat das Wort eat Baxtern verfuͤhret ey von 
den Staͤdten und Tempeln zu erklaͤren, da doch 


der 
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der Sprachgebrauch ganz dargegen iſt. Bouhier 
erlaͤutert dieſe Stelle ſehr ſchoͤn über das Pervigi- 
lium Veneris p. 183. vornehmlich iſt die Stelle aus 
des Auſonii Idylle auf den Frühling paſſend: nitet 
auriconum rus. Ein neuerer „der dieſe Ode nach⸗ 
geahmet hat in den Erweiterungen T. II. S. II. 
giebt es: Set da wenn er erwachet, des Lands 
manns Muh aus ſchwangern Fluhren Lacher, 


Gleims Nachahmung. 
Der Fruͤhling. 


Freund, vom Himmel kommt der Lenz, 
Fluren ſeh ich glänzen! 
Suldgoͤttinnen ſchmuͤcken ſich 
Schon mit Blumenkraͤnzen! 


Siehe! wie der ſchoͤne Gott 
Seine Macht beweiſet! 
Siehe wie die Ente ſchwimmt, 
Wie der Kranich reiſet! | 


Rothe 


— 
1 
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Rothe Pfirſich⸗ Bluͤthe bricht y 
Schon aus ihrer Kölle, 
Auf dem weiten Meere re 
Angenehme Stille! Re 


Ueberall verbreitet ſich 5 
Sanfte Frühlings Wonne, 
Heller iſt der Wolken Zug, 
Glaͤnzender die Sonne! | 


Freudig fi icht der Winzer fehon 
Knoſpen an der Rebe, At 
Singend wuͤnſcht er, daß fie Wein 
Ihm die Fuͤlle gebe. 


Singend wünſch ich auch, 0 Ground! 
Lenziſches Vergnügen 3 
Dir und Daphnen! Moͤchtet ihr u 
Hier im 8 e 2 

Dieſe Ode if 4 bortreſſiches Ganze, und fo 
oft ich ſie gegen Anakreon halte, vermuthe ich faſt, 
daß das Original hier unvollkommen ſey. Doch 


entſcheide ich nicht, denn ich finde noch andre Oden 
in 
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in dem Griechen, bey welchen man ein gleiches 


vermuthen könnte, — Aber der ſchoͤne Gott bes 


weiſet ſeine Macht! Wie 2 Siehe wie die Ente 
ſchwimmt, wie der Kranich reiſet! Es ſcheint, als 
wenn die Nachbarſchaft dieſer Sunne einander 
ſchadete. 


L Ode. 


Dieſe Ode iſt voll eines Enthuſiasmus, deſſen 
nur das Herz eines Dichters, zaͤrtlich im Gefuͤhl 
des Schoͤnen, ſanft in den Empfindungen der 
Menſchlichkeit und Religion, faͤhig ſeyn konnte. 
Wie Winkelmann feinen Laokoon, ſo betrachte ich 
dieſe Ode, die in ihrer Art faſt die einzige aus dem 


7 


Alterthume iſt, allezeit mit der groͤßten Entzuͤckung b 


und bewundere die ernſte Schoͤnheit der Gedanken 
und des Ausdrucks. Ich vermuthe, daß ſie an ei⸗ 
nem Feſte geſchrieben worden, welches Auer hieß 
und mehrern Göttern heilig war. Der Scholiaſt 
des Lucian beſchreibt es ſo: KA FRE: sin AN 


E N , ug aAnHEurgce u Kopus xa. Atανανν 


M ix 


— 
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dri vn roh Tue Ae Kae Ty Yννμõ 78 divn A 7 
KAN waprmv K. T. A- An dieſem Feſte pflegten die 
Juͤnglinge mit ihren Maͤdgens brav zu ſchmauſen, 
(kuuacu) wie man ſolches aus den Dislogis Mere- 
tricüs des Lucian und dem 39 Briefe Auiphrons 
im erſten B. ſiehet S. 194. ro Alesis de i Ko- 
Aurru Esıwusta v re Serra gag. Tov yap 
rs Abdgodıryg Eewuevov Ora ,L arg 8* 
Üfus Ceęudα uyrıov ou αοοάτν˖, ok Toy day öv vuy 
reg. ber 7a Toy EpRTWv MEMMAÄHGOLEN. 
Dieſes Feſt fiel nach den kleinen Dionyſis. — 
Ich habe aber diefe Stelle um der 52 Obe willen 
angefuͤhret, die bey eben der Gelegenheit gemacht 
zu ſeyn ſcheint. Was war aber im Geſchmacke 
der Alten natuͤrlicher und ſchoͤner, und nach ihrer 


Theologie glaubwuͤrdiger, als daß Bacchus ſelbſt, 
der Freund munterer Juͤnglinge, an ſeinem Feſte 


vom Olymp herabkam, und den Sterblichen den 


ſuͤſſen Trank brachte, den er vorher ſelbſt noch in 
der Traube bewachet hatte. — Eben dieſes thun 


die Wolken beym Ariſtophanes 1117. dre rov xae= 


e renecag kutsäug Quäafonn — Gewiß! dieſe 
Ode 


Ode ift eine Rettung für den Charakter des Anas 
kreon, als ſie ein Leßing fuͤr ihm ſchreiben koͤnnte. 
Die safte Ode hingegen duftet von weicher Wolluſt, 
und wird mir durch die heftige Zuſammenſtoßung der 
oͤftern Participien, vornehmlich aber durch die Vers 
miſchung der metoͤnymiſchen und wirklichen Götter 
verdächtig und unnatuͤrlich. So wie uͤberhaupt 
der Gebrauch der Metonymie, wie ich ihn im roten 
Verſe finde, den alten griechiſchen Dichtern unbe⸗ 
kannter als den roͤmiſchen und neuern war, ſo 
ſcheint mir ihre Vermiſchung mit der Wirklichkeit 
hier eben ſo fehlerhaft als beym Sarbiev in der 
1 Epode: N 

Hinc ille laetus inſurgit et tenacibus 

Inſer pit vlmis Euius, 
Vitaque cornu turget et fluentibus 
Vitem racemis impedit. 

Eben den Fehler finde ich im Statius II. Silv. Lib. 
I. Venus ſagt zur Violantille: 

Non ideo tibi tale decus vultusque pan | 

Megue dedi, viduos vt transmittare per annos, 


Geu non cara mihi. 


M 2 Es 
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Statius, ſondern auch dem Claudian, und übers 
haupt dem damaligen Zeitalter eigen geweſen zu 
ſeyn. Man ſehe den Elaudian in Confulat, Prob, 


et Olybr. v. 215. ſeq wo Herr Duſch ſchon vieles 


getadelt hat. Ja ſelbſt Ovid ſagt in der L Epiſt. 
aus dem Pontus I. II. V. 87. vom Caͤſar: 
Ipſe ſuper curru placido ſpectabilis ore 


Tempora Pboebea virgine nexa tulit. 


J. e. läuro. Dieſer Gedanke iſt mit M othologie ſo 
überladen, daß der Leſer feine Einbildungkraft bis 
zum Tone der Naſerey ſpannen muß, um die Ver; 
bindung zweyer ſo entlegnen Ideen einzusehen. 


Es ſcheint aber dieſer Geſchmack niche ſowohl dem 


Ich habe Stellen bey andern Dicht in aus dem 


Zeitalter des Ovid bemerkt, welche an dieſe Aben⸗ 
theuerlichkeit graͤnzen, mir aber itzo nicht Leyfal⸗ 
len. Beyſpiele aus dem Statius ſehe man beym 


Gronov Diatrib. in Statitin p. IOO. welchet gewiß f 


9 als bloßer Grammatikus war. 


v. 5. amarov Bgoraıcı GrArpov] Eschenbach über 


den Orpheus S. 73. * die Genealogie der Des 


deutung 
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„Hertungen dieſes Worts gemacht: 1) Ein Liebes: 
unk wie der Centaur Neßus der Dejaniea gab, 
welchen Begriff die Lateiner allein beybehalten. 
S. Geſuers Theſaurum T. UI. S. 870. 2) Se- 
5 Ge mp rc rea. 30 die eheliche Liebe. In f 
der Anthologie ſteht: u rage Jeureez phrga va. 
u Anthologie 233. cbt Gr; welches Lu⸗ 
binus faifch durch concubia amatoria uberſetzt. Hier⸗ 
zu kann man noch aus dieſer Stelle und aus der 
34 Ode V. 5 Zuſaͤtze machen. 7’ she Org d- 


8%: meine Liebe. So braucht dieſes Wort Hero 


dian Fehr oft. Z. E. vom Severus: For ix dv 
reis repvoig To AA en und S. 145. ver⸗ 
bindet er Diareuv Te 650 x VE Theokrit in der 
e Idylle Sp v nat: Ä | h 


2m 
a 


Zuyp 116 ee ae üruveos gear ier 928 57 


V. 8. rerndgu⁰νο orwens] Die ler und achte 
Lesart iſt meredynevovs die aber vom Faber ohne 
Grund für verdächtig gehalten wird. Ohne Zwei⸗ 
fel ſchien ihm orapace zu kuͤhn und ungewöhntich 
n Aber was wuͤrde er denn zum Virgil 
1 8 r ſagen, 
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ſagen, der Georg. II. 5. ager pampineo grauidus 

autumno hat? Herr Profeſſor Fischer führt aus 
dem Ovid V. Triſt. III. 36. an: incluſo plena fit 

uva mero. Martial XII. 57. nee in Falerno colle 

maior autumnus. graf bedeutet jede Herbſtfrucht, 
Anthologie III. VI. 32. Yyxe 0° or ο Y viel: 
mal aber nur eine Gattung, z. E. Obſt und Trau⸗ 
ben. Anthologie III. 25. 48. Ausg. rarer 
uedurpads Aανẽ,g? arupys Anakreon in der 34 Od. 
10 V. Jean drug. Man vergleiche die Anthol. 

IV. 24. 19 Ich finde in der Anthologie en 23. 
19. folgende kuͤhne Stelle: 


Tieereug d Auerepyaw dv deyasıy S urmpy 


dodaroe dr Borpuav C Joy SHE]ge e 


Pindar geht noch weiter in der zweyten Iſthmi⸗ 
ſchen Hymne A Aer & uvasapav Ag 
öraper. — Anthologie IV. fol. 689. ed. Steph. 4a. a 
| lade tene ayyerog xudanız. Paw giebt alſo dieſe 
Stelle recht durch incluſum adhue in kructu, wie 
die 52 Ode v. 6. sadyam Alert 0.20 beweiſet; des 
Barnes ſein innohutum iſt nicht genau genug. 
3 14. 


u / 
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V. 14. 85 rec Owverros Aars) Eine Ellipſis, 


die zwar ungewoͤhnlich, weil man ſie ſonſt nirgends 
angemerkt hat, aber eben ſo viel Wahrſcheinlich⸗ 
keit hat, als das ganze Lambertiſche Corpus, wenn 
man mit dem Herrn Fiſcher aͤca ſupplirt, welches 
weit ſchick licher iſt als xpovov der uͤbrigen Ausleger. 
Paw vertheidiget die alte Lesart der erſten Verſe 
ſehr wohl, aber ſeine uͤbrigen Muthmaßungen, die 
er bey dieſem Verſe macht, find theils ungramma⸗ 
tikaliſch, theils gezwungen, aber alle Paws Genie 
nicht unwuͤrdig, | | | 

D' ou ſortent, comme il plait à Dien 


Les mots ſans frapper à la porte. 


Scarron. 


LII Ode. 11 
V. 18. Beßapuueryv dg d νονν ] lapſam ſomno nach 
dem Properz. Die Griechen wiſſen durch eine ge⸗ 
ſchickte Verbindung der Praͤpoſitionen neue und 
vielfache Ideen in die Worte zu legen. Z. E. in 
der Compoſition des, A N νννοονννα 
und in der Verbindung wie Anthologie IV. 23. 14. 
; mM * “ale 
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* N öpev ag D νν ler E Aleiphron S. 440. 


arg ekroaidii at dura; und S. 286. zr ln d: 
coll raf kero; wo Bergler eine Stelle des Pie, = 


to anführen; der wurapamın ZU ganges ſetzet. S. 
210, 70 Da klab be Buloverryharileo ad fe tractam 


amplexabatur Bergler; wo Arnaud in Obfery. Mile: 5 
v. p. 293: ohne Grund für 5 durev, dure leſen 
will. Herodian I. IV. 4c eM kh He E au- 


6% de ag ena Zumveovlı au ,i x BE O,]Jçeur 
dau aciv Calliſtratus Stat. III. p. 894. ſtat. XIII. 
A190 ng marnlousvyu ds Ser. Zum agten Vers 


merke ich noch eine Stelle des Quintus. Calaber 
III. 499. an: e e, Aoyaig, welches deci 


pis überſetzt wird. Eine andre Bedeutung des 
Worts Hay hat * uͤber den Homer Sad, 


v 255. 


Gen. SIE ct 6 18 600 85 7 
. 1 ; 


V. 7. die rar ug RER 


. Erlen S. 525. wo das Wort krasyoaca 
vorkommt, will hier Xa auca leſen, wie ſchon | 
Grotius in Excerptis Stobaei p. 48. gethan hat. 


An 3 rt 1 5 Mir 


: x. be ne ” 
En ····ů·ů· * 
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Mir ſcheint Baxters setting: gut zu ſeyn. 


Man ſehe den Heſych in ben Worte: a e 


nebſt den Aus legern. In roten 1 Dale kommt e ein 


eerbcton fur v. var: Erdılov Kara e an ve 


ena. Die Lesart iſt v vom Barter und Arnaud p- 
47. Eigentlich ſollte es heißen: cc yap By Era 
Kov . v. à. Perizon über den Aelian XIII. III. 
hat aͤhnliche Stellen, die er aber mit dem Leopar⸗ 


ai SOFERN, u. Ban 
dns in den Emendationibus X. c. XXI. und vielen 


andern durch eine Enallagen erklaͤret. Abreſch will 


dergleichen Stellen lieber durch ein Hyperbaton 
a erklären in Obf. Mife. V. p. 239. 3 E. beym Ari⸗ | 


ſtides N I. p. 276. au Tulay & u keit für a & 


Berrıov ht TU und p. 314. 8 XO N Ye 1 


Tolavra xp e bugs fuͤr en gos. Perizon 


nimmt aber hier den Comparativum für den Poft: 
tum. Eine ganz ähnliche Stelle mit der unſri⸗ 
gen fuͤhrt Abreſch aus dem Pindar Be Od. 


eee 21 


186 i I | 
| 15 Ode. 


Gerne ſchenke ich dem Dichter ſeine epikuriſche 


Philoſophie fir den Ausgang, der fo unerwartet 
iſt, daß ſich der Leſer nicht enthalten kann, die Ode 
noch einmal zu leſen, um die Kunſt des Dichters 
zu bewundern, der ſo geſchickt von ſeiner Theſis 
zum Beweiſe und zugleich zur Coneluſion weis den 
Uebergang zu finden. Die perſonificirte Krank; 

heit kommt mir wie die Nacht fuͤr, von der die 
Dichter und Hiſtorienſchreiber alle wichtige Schlach⸗ 
ten entweder entſcheiden, oder unterbrechen laſſen. 
Schon die meiſten Ausleger haben den letzten Vers 
aus Virgils Copa angeführt: 


Mors aurem vellens viuite ait venio. 


Winkelmann in feiner Allegorie S. 56. merket 
nach andern an, daß eine Hand, die ein Ohrlaͤpp⸗ 
* chen beruͤhret, mit der Aufſchrift uuumovevs die Er⸗ 
innerung bey den Alten bedeutete. Den 6 Vers 
hat Dorville in feiner Vanno Critica p. 574. wie 
auch überhaupt die Authentitaͤt der Ode wider 

5 Pawn 


. 
5 8 er 


5 "ie 
„ Hawn darhelbipeh Ich erinnere mich beym Em 
an dem Vers des Tibulls I. VII. 50. 


Huc ades et centum ludis, Geniumque choreis 


| 18 
Concelebra et multo tempora funde mero. 


Herr Heyne erklärt die Stelle wie I. II. 3. u 
ſum tempora Baccho von der Trunkenheit; Obſ. S. 
162. aber dieſe Auslegung wird er ſchwerlich aus 
dem Sprachgebrauche rechtfertigen koͤnnen, zumal 
da er in der andern Stelle ſelbſt lieber pereuſſum 
leſen will. Ich nehme die Worte im eigentlichen 
Verſtande von dem Genius. Mein Beweis iſt 
Im Codice Theodofiano 1. 12. de pagan. ſa _ 
erif, ſtehet: Larem igne, mero genium, nidore Pe, 
nates veneratus. Man vergleiche die Stelle ſelbſt 
und gebe vornehmlich auf das nachfolgende im Ti⸗ 
bull Achtung, ſo wird man dieſes am natuͤrlichſten 
finden. Die 2 Eleg. im 2 B. V. 5. und f. beſtaͤti⸗ 
get meine Meynung. Sie iſt auf den Geburts⸗ 
tag des Cerinthus gemacht, und im zten Vers ſagt 
Tibull: 
\ 
Ipfe 


1 


1 


— 


\Ipfe finds’ Genius adfit vifurds hon 


Cui decorent ſanctas molliu ſerta ans, “ in - 


12 Hlius puro defüllent tempora verde; 
aber wi lo le, madtatgue el 5 


Im v Buche Ci. VI. V. 13. fon. 167 a 


ö der Schutzgöttin Juno eines mae an 1; | 


rem Geburtstage! er 


4 2 1 * * 
N N 


Eee pur 1 8 veni perlueida ball. 


Ter tibi 45 ibo, ter, Dea cafa, nero. x % 


Kar Ir wer 


wo Herr Heyne eine Anmerkung macht, die ihm 
auch bey der erſtern Stelle Hätte beyfallen ſollen, 
um den Sinn nicht zu verfehlen. Teer 


er So; fo zu INNEN: IM. Od. XVII. dei 
REN cras genium mero 


At 
Cum 9 5 Pperhm ſolutis. 


Beni dieſe ganze Ode nicht ein Sehen 


dicht auf des Aelius! Lamia Geburtstag iſt, fo ſehe 
ich nicht ein, was die Genealogie feines Geſchlechts 
in 110 Ode ſoll. Was die Ausleger hierbey geſagt haz 

ben, 


Curabis, et poreo bimeftri, a a 
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J FR weis ich nicht, denn; ich habe Kin bey der 
. Fee 
V. I.] Bentley über! den Horaz II. Od. XVII. 
| S. 132. will uns überreden, daß Anakreon hier ein 
Lied des Archilochus nachgeahmt habs damit er 
ihm alſo alle Worte recht andaͤchtig nachbete und 
auch recht ausſpreche, lirſet er: 8 eb ,v Ivyen 
Aber was ſollen wir mit dergleichen Erlaͤuterun— 
gen, ſagt Leßing bey einer ahnlichen Gelegenheit 
Laok. S. 93. die aus der klaͤrſten Stelle den Dich⸗ 
ter verdraͤngen, um eine froſtige Nachahmung 
durchſchimmern zu laſſen? Paw hat alſo Recht, N 
wenn er dem Bentley wid derſſricht Mit der Ans 
lage dieſer Ode aber gehet er ſo unbarmherzig um, 
daß es dem Dichter faſt dauern möchte, einen ges 
ſunden Verſtand beſeſſen zu haben. Gleich den ers 
ſten Gedanken ſchleppt er durch eine Reihe von So⸗ 
phismen und Tavtologien in ſein finſteres Genie, 
wohin ich ihm nicht folgen mag. Mager und 
traurig koͤmmt er, wie aus der Hoͤhle des Tropho⸗ 
nius zuruck, fo mager, daß er ſelhſt Dawn nicht , 
gefallen will. Der fi cherſte Weg alp, er ſtoͤßt ihn 
mit 
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mit fammt feinen Brüdern in das Kofler zu ei⸗ 
nem Mönche, qui barbam curabat bene. — Ab- 

a H A,H rede I EeννE—“c-. Eine ſo vielkoͤpfi⸗ 
te Hydra von Sophiſterey als die ganze Aumen 
kung iſt, kann jeder geſchmackvoller Leſer erlegen. 


Gleims Nachahmung. h 
1 
Was? fuͤr eine Hand voll Goldes 1 


Giebſt du deine Lebenszeit 
Einem Fuͤrſten? Damon! werde ; 
Ein Anakreon noch heut! j 4 


Trage ſeine Hand voll Goldes 
Heut dem Fuͤrſten noch zuruͤck, | 
Und bedanke tief gebuͤcket Er 
Dich. für Ehre, Gnad und Gluͤck! a A 


unnd fang an, dir ſelbſt zu leben, 
Heute noch, gieb mir das Wort! 

Morgen kaun der Tod ſchon kommen : 
Und dir ſagen: du mußt fort! s 


BFR ˙·¹⁴˙ GU 
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Die Moral dieſes Liedes iſt weit mehr nuͤchtern, 
und ſpielt auf das s ruaI Aula us Heoyridos des 
Anakreon an, aber Anakreons Ode iſt weit einfaz 


cher und im monologiſchen Tone. — Von ae 
der Erfindung iſt die 5 


Auf deren Werth man aus den ſchoͤnen Nach: 
ahmungen zweyer der beſten deutſchen Dichter 
ſchlieſſen kann. Beyde aber haben ihre eigne Ma⸗ 
nier in Bearbeitung des anakreontiſchen Gedan⸗ 
kens, fo daß man ihren Liedern kaum mehr anſie⸗ 
het, daß Anakreon ihr Original war. Jedermann 
merket, daß ich Leßings Lied: Geſtern Brüder ꝛc. 
und des Verfaſſers des Verſuchs in ſcherzhaften Lie; 
dern, Ode an den Tod meyne, aus denen ſich die 
vollkommenſte Theorie der wahren männlichen 
Nachahmung abſtrahiren laͤßt. Nur eins, muß 
ich geſtehen, hat mir an der Ode an den Tod miß⸗ 
fallen, der Verfaſſer giebt ſeinem Gemaͤlde zu ſtar⸗ 
ke Farben und laͤßt die Naivete ſich in Schalkheit 
und Satyre verlieren, denn am Ende heißt es: 


Sieh 


U 


0 
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Sieh bie er ſind noch mehr Dutaten, 
Sey ſo gut, wie unſre Richter f 
Laß dich doch nicht laͤnger bitten. 


Doch in jenen Liedern war Hr. Gleim ſelbſt Original | 


V. I. örrulog d yt le Der Abt Sevigne 
will in den Memoires des Infeript. et belles Lettres 
de Acad. Royal. T. II. p. 208. fur xeucu, e 
aus der XXVꝰI Ode been: . 

’ derer ö ö Ex 7 Rpecen 15 


Oe A N Ade. 


Oer Herr Hofrath Triller findet dieſe Sinsefrtung \ 


auch ſchoͤn in feinen Betrachtungen 2 Th. wenn ich 
aber annehmen darf, daß Anakreon auch als Dich⸗ 
ter einen logikaliſchen Catechismus geglaubet hat, 
po iſt die Verbindung des allgemeinen Pradikats 
mit dem einzelnen Subjekte, Kroͤſus, fehlerhaft. 
Wenn ich mein bißgen Schulphiloſophie und den 
Curſum akademicum nicht ganz wieder vergeſſen 
haͤtte, ſo wollte ich meinem Leſer aus Großers oder 


einer andern neuern Logik beweiſen, daß unter der 


Bedingung: 
1 ö % 


% 


> 
* 


d mAurog eye BO a a 


. 
RR 
2 


ve Su, æap¹ν Tas», 


folgendes Sophisma (den Namen wi ſoche man 


in den Logiken von der letzten Oſtermeſſe oder laſſe 


ſich ihn von Herrn Huchſen ſagen,) verborgen lie 


ge: Kroͤſus war reich, Kroͤſus ſtarb, alſo ſterben 


alle Menſchen. Dieſe philoſophiſche Demonſtra⸗ 
tion, die mir aber fo ſauer geworden als dem Tri⸗ 
ſtram Shandy die Definition feinen Naſe, wird 
den Leſer von der Unrichtigkeit der Sevigniſchen 
Lesart uͤberzeugen. — In der ꝛbten ode iſt ein 
ganz ander Verhaͤltniß — Tirillers Verbeſſerung: 
wände xe werden wir aus eben dem Grunde 
verwerfen koͤnnen, als er ſie gemacht hat“ Er wuß, | 
te keinen davon zu geben, alſo verlange man von 

uns vielweniger einen. ee will . Ne 

b erbte Aye xpien K. 1. J. ab e 


n an 98 85 Namn U „r deb N 


Plutus fi auro N adduceret mortalibus, h bloß weil 5 


6 m MABTOR weren gezwungen vortömmt. Mir 


7 


| 
| 


A 


u en 
. 


hingegen kömmt ſeine Verbeſſerung gezwungen vor, 
wil ech die Perspen ohne Neth vermehret 
101 N | würden, 


\ 
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würden, und ſich auch nicht das Raue bez; als; 
denn zum erſten Vers ſchickte. Er hat aber Recht, 
wenn er raenye durch adduceret, afferret uͤberſetzt 5 
ihm folgt auch der vortreffliche Herr Prof. Fischer, 
und der te V. beſtätiget dieſe Erklarung. Weil 
vielleicht die Bedeutung etwas unge wohnlich ft, 
fo will ich eine Stelle des Calliſtratus aus der IX, 
Stat. S. 90x. herſetzen : ce mem pe ru Adam 
, AGFoyyav , be d αοανν,j1O, x rend | 
Aug Bdersaav Yamada» ums döumy yyumy A 
u maus ugs lp in de vu Rte 
io magedaner ; p. In eben dieſer Bedeutung 
ſteht vary beym Max. Tyrius Diſſert. V. p. 62. 
ed. Ox. In der obigen eres hat Olearius eine 
Stelle falſch verſtanden, welche leicht aus den an⸗ 
gefuͤhrten Worten zu erklaͤren war. Die Worte 
find: a * Mepvoyes N eme ang fara= di- 5 
Aarrav 7 dane g, % d? Tun ru. z aoiac 1773 


4 
ceoalketlll, Av eHern sel ar . 85 lylecba- 


MEZ xou va Aula u. r. A. Hier macht Olearius 


die Anmerkung S. 90r. r et Ales Idem, At. 


RL art, 


Ne autem ſuum cuiusuie aniınum 1. paſſim a ve | 
Ä ' 75 teri · 


a. 
teribus dictum. Das folgende ou recule dux Wen- 


Tor hätte ihn aufmerffamer machen ſollen, welches 
er ſelbſt giebt: . cafıbus intutnerabilemn. 


— 


en OR ER 12 4 

2 V. 7. & re en vo 200 ER SER Pow 
laͤngnet, daß es griechiſch ſey, Bee ro che rag 
* Die $ , e Stelle des di A 
. 0 eee, * Kegel ee ae 
Mo Wa dv u ro udn. CA. Krebſii Ob. Flauian, 
p. 91. Ouid. Art. Am. III. 429. quid minus Andro- 
under, ern fperare relictae quam lacrymas ı ulli poſ. 
de placere { „ 0 4507 


V. 3. 1 4 Ae; h hi eine 
kette würdige Anmerkung bey dieſer Stelle S. if. 
und tadelt des Barnes Uebersetzung mit Recht: 
mabnis vteref 6güchalette dr euftodlehs. Er will 
es entweder durch: petfeberanter feruarem oder | blos 
durch ſeruarem überfigen, weil xeglepev wie auch 
2 bey Participien vielmal uberftaßig ſteht. 
Einige wollen, daß die Lateiner darinne den Grie: 
er nachgefolgt wären, und berufen ſich auf die 

Na tele 
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Stele des Pomponfus Diel e. XV. 25, contem- 
plati durwere, die Bofius ehemals wider den Sal, 
mafius vertheidigte, aber zuletzt Perizon in Obferv., 
Miſc. VIII. 223, angefochten hat. | Bey OD 
macht Baxter die Anmerkung: von fignata elt er 
oſtendit auari animum. Man muß dabey a \ h 
wie manchmal bey Re, verſtthen. Ohne Weit 
(äuftigkeit verweiſe ich den Leſer auf Schwebeis 
Ausgabe des Aare Dos unterm Worte: ar 
n 
0.0 MN N Bud . q 
v. 4. EB ken Fabern, det init 
ſem Verſe einen Beweis wider das Alterthum die f 
er Ode eme bd en. Lambertus 
dan en deen neee 
beach ach über des Zenoppons Omen, M. A, 
Ageiilau. I. 34 gefolget iſt. Man findet bey den 
beſten Attiſhen Schriftſtellern dieſe Unterdrückung 
des Artikels — tres einen unvermuthet uͤberfal⸗ 
len ꝛc. Anthologie! VII. ep. 160. fürchtet der Ehe 
hrecher be 71 609. III. e. 24. II. ag, Aaderdan 
ere Dem 16ten Baß reden Tay men | 
3:9 | 


* f 


rs 


E 
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ſehe man den Spanheim über den Eatimachu 
S. 99. nach. 


"Stine Nachahmung. 
An Harpagon. in ug 


Freund! ließe fi 0 der Tod beftechen, 
* * So ſammelt ich mir Geld 
And kaͤm er raſſelnd, mich zu holen 
ai jene Welt; 


Dann geb ich ales, was ich hätte | 
Gin duͤrren Knochenmann, 1 
Und waͤr er fort, fo ſieng n wieder 
Zu ſammlen an! an 
1 350 | 
Weil aber er wie e canzler 
Nicht zu beſtechen iſt, 
h iſt ein Freund von ne Goldes 
wWie du es biſt; 


28 
2 


— 


25 Was fol AR, denn der Thalerhaufen ? 
Und was der Sorgen Schwarm? 


N 3 ö Wir 


1 
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Wir alle muͤſſen mit ihm. BR Ram 


Reich oder arm! 
ö 


Drum will ich ohne Sorgen Bien 
Und trinken, und mich freun, f 
Und du magſt ſammlen, lieber Vetter, 
Megſt Haber ſeyn! 64 


Den duͤrren raßelnden Ache wollen 
wir immer wieder in das Geſangbuch verweiſen. 
Wenn ich nicht befuͤrchtete, meine Kritik moͤchte 
manchem zu einſeitig vorkommen, ſo würde ich ges 
ſtehen, daß mir die Anrede an Harpagon, und den 
Herr Vetter die Einheit der Ode zu ſtoͤren ſcheinen. 
Hier will ich einmal für allemal lanmerken, daß un⸗ 
ſerm Dichter die Erinnerung des Todes eine Auf: 
munterung zum eilfertigen Genuß des kurzen 97 
bens und deſſen Vergnuͤgen war, wie man denn 


| auch bey Gaſtmäͤhlern Skelets auf die Tafel in Sie: 


fer Abſt cht ſetzte. S. Leßing: Wie die Alten den 
Tod ꝛc. S. 72. f. vornehmlich aber N Notas 
ineditas in Anthalog, p. 19. 8 


er 


’ l 
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9 Die ösfte Ode 
gab Caſaubonus zuerſt in ſeinem Commentar uͤber 
den Athenaͤus heraus, deſſen Lesart, ob ſie gleich 
gut und verſtaͤndlich, Baxter ſo zu verbeſſern oder 
zu verſtuͤmmeln ſich die Freyheit nahm, daß man 
die Ode faſt nicht mehr erkennen kann. Ueber⸗ 
haupt zeigt er bey dieſer Ode ſeine Bettelgelehrſam⸗ 
keit recht wider den Barnes, z. E. da er fragt: in 
ſyntaxi etiam quis ſanus probet dug geg amt pro in 
ſomnid allocutus eſt? und hernach da er für yo 
S 5 Hog depeg lieſet 27 85 Aßsaok er Joe quod ma- 
gis liberale atque Anacreonticum videretur. Satis 
enim certus fum, delicarulum Anacreontem nun quam 
fuiſſe vidi voce weog vfurum neque de fe ipſo neque 
de quoquam alio. Die letztern Worte mag Baxter 
mit dem groͤßten Bedachte geſchrieben haben, es 
ahndete ihm gewiß etwas. Wuͤrde ſich Anakreon 
wohl ſchaͤmen, wenn er noch lebte, fi ſich bey einer 
ſolchen Gelegenheit, wie im 14 Vers, einen Nar⸗ 
ren zu nennen, da er in der rzten Ode feine Raſe: 
rey geſtanden? Wuͤrde er ſich wohl enthalten Bar: 
tern einen Narren zu heißen, der eben ſo einfaͤltig 
ö N 4 gilau⸗ 
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glauben konnte „daß er Verſaſſer von dieſer Ode 
ſey, als ehemals ein Franzoſe ein andres Gedichte 
dem Anakreon zuſchrieb, worinne er ſagte daß er 
an einen Traubenkerne erſticket ſey⸗ Wahrhaftig hier 
ſtehe ich Baxtern nicht für. Anakreons Hoͤſlichkeit. 
Dieſer Apıuadns hat lange genug bey den Teutſchen 
in einem großen Anſehen geſtanden, da er es gar 
nicht verdiente; niemals findet er in ſeinem Autor 
eher einen gefunden Verſtand, bis er fein. Collekta⸗ ü 
neenbuch aufſchlagen und ein verroſtetes Spruͤch⸗ 
wort oder mythologiſches Myſterium aus der alten 
Theologie beybringen kann; daher entſtunden auch 
ſeine meiſten Verbeſſerungen. Was andre gutes 
geſagt hatten, wußte er am beſten zu nutzen, und 8 
mit dieſer wohlfeilen Gelehrſamkeit beſchenkte er 
den Horaz und Anakreon, bis ihm Barnes aufs 
ſtieß, ein allzufleißiger und heftiger Gegner fuͤr 
ihn. um ihm und des Leſers Urtheile zu entgehen, 
machte er wie der Aal das Waſſer trübe, und ſchimpfe⸗ 
te in fo ſchoͤnen Latein, daß man glaubt, einen Hands 
langer vom Babyloniſchen Thurmbaue zu hoͤren. 
V. 13. r & G A. auger Der Ausdruck iſt 
kaͤhn, aber deswegen brauchte fich die Frau Dacier 
nicht 
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nicht an ihm zu argern, fie als Frauenzimmer am 
allerwenigſten. Sonſt duͤrfte man keilem Frauen; 
zimmer die 62. Ode z. E. 16 Vers: aer we, 
Puma aru N 1e „ x. 2 leſen Ian oder erklaren, 
ſondern darüber Breiten: 1 
8 Die ſchoͤnen Oerter 
Verlieren ihren Werth durch die bekannten 
Woͤrter. 
Doch da ich nicht nach der lablichen Gewohnheit 
unſerer meiſten deutſchen Autoren für Frauenzim⸗ 
mer, fondern großtmuͤthig entweder fuͤr Maͤnner 
oder fur den Wuͤrzkraͤmer ſchreibe, ſo habe ich nicht 
Urſache mit meinen Leſern ehrbar zu thun. In 
der Authologie finde ich alſo vom Anakreon ſelbſt 
Korpidog dcn geſagt, und III. 25. 19. heißen feine 
Gedichte vv pee L. III. c. 25. 54. heißt es 
von dem Leichenſtein des Anakreon Ko vgο Asunde 
Sd: a Muſaͤus V. 285. S Anoylog p 
Er 6 Ulzsvaray „und daſelbſt Schrader S. 355. 
Bey folgender Stelle des Ariſtophanes hat die a 
Frau Dacier ihre Naſe gewiß isn d. da En 
peer geleſen. Kaya 


* 


N 5 Seht 
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Seht weg, ſeht hin, es ſteht euch 1 1 
Ich kann den Dichtern nicht gebieten. 


In den Wolken V. 52. fagt Strepfiades von feiner. 
Frau oo“ 2 „ pos — Kuanladoe, Teverıraadae | 
Und im Frieden V. 535. lobt er den Frieden ſo: och 
da veluseye kurergaupews Rode, AAAavrE moAAmy 
xa Man ſehe zu dieſer letztern Stelle Berg⸗ 
lern übern Alciphron S. zn. 


45 Ode. 


Der ſonderbare Parenthyrſus, in den Faber. 
bey dieſer Ode geraͤth, befremdet mich einigermaſ⸗ 
ſen. Ich will damit nicht ſagen, daß dieſe kleine 
Geſchichte nicht artig ſey, aber das außerordentlich 
bezaubernde finde ich noch nicht darinnen. Faber 
muß ein Mann von ganz eignem Geſchmacke ge⸗ 
weſen ſeyn; zum wenigſten konnte er ſeine Verſgen 
beſſer bey der zten Ode anbringen, die von ganz 
aͤhnlicher Erfindung iſt, aber durch den vollen Aus⸗ 
druck der Schoͤnheit und das lebhafte und glaͤnzen⸗ 
de Colorit ſich bald vor dieſer magern Scizze aus; 

8 zeichnet. 
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keichnet. Wil man den ſcharfen Umriß und har; 
te Junktur der Scheidungspunkte, nackte Schoͤn⸗ 
heit und einfache Simplicitaͤt nennen, ſo darf man 
nur mit geſunden Fingern ins Land der Empfin:z 
dungen reifen und in allen Ruͤſtkammern und Res 
perteriis von Theorien Contribution von myſtiſchen 
Ideen, Abſtraktionen, und metaphyſiſchen Definie 
tionen der ſchoͤnen Geiſter ausſchreiben, damit man 
alles, was man in einem Autor findet, zu Schoͤn⸗ 
heiten demonſtriren kann. 


e f n 
— — „AH r TU rare 


| ‚oe en äym ds ei ce i 


1 Ade war kf 9 Man weft Daben 
dan, welches die Griechen oft ben den Präpofis 
tionen 2 mapzs aro U. ſ. w. thun. Beym Theo 
phraſt, der ſich der gedruckten und kurzen Schreib; 
art ſehr befließ, wird man dieſen Gebrauch oft fin⸗ 
den, z. E. Charakt. 16. 1. wo man die Anmerkung 
er des Herrn Fiſchers nachſehen kann, der eine ähn: 
0 liche Stelle aus Marci 7, 4. anfuͤhret. So er⸗ 
klaͤret D. Erneſti Col. 4, 16. ru Ex Au i g 


— 
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f auv fe. refer ue weilen te a 
ab Laodicea pertcam eurate vt legatis; in der theolo⸗ N 


giſchen Bibl. 7 B. 10 St. S. 85976 Man fer 5 


he auch den Lambertus Bos ſub vor Eenetenos p- 


123. und Herr Krebſen an verſhledenen orten ed 


ner "ober use e Jofepho. Fe it 870 


7 2 7 9 
11 439771 / i (733 171 . e 


” 


V. 43. eraßev Bei Abe De be uber 


et aliis, quae ſequuntur, mira narrant viri eruditi: 


— 


ſind Paws Worte, welche den Leſer zu den gram⸗ 
matiſchen Wundern, die er hier thun wird, vorbe⸗ 
reiten ſollen. Verschiedenen Auslegern lag etwas 
daran, zu wiſſen, ob Cupido den Kriegsgott wirk⸗ 


lich mit dem Pfeile verwundet, oder ob er ihm den⸗ 


ſelben nur in die Hand gegeben. Aus dieſen beys 


den Melthmaßungen brachte Bentley eine dritte 


zuwege, die er mit dieſen Worten vortraͤgt: rogas. 


vtrumne id velint, Amorem ſuum iacuium in manus 


modo Marti dedife, an in Martem eontorſiſſe, et eum 


vulneraſſe. Neutra ex his ſententia, ſed alia inter 


vtramque media, vera eſt. Quippe Cupido non con- 
torſit iaculum, ſed manu tantum capiendum tradidit. 


At > 


E Sc 7 Ne 


— 
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At repente wculum ex vivo ſeilieet igne et aethers 
fulgure conſtens in Blartis corpus fe: fponte inſinus- 


uit et reconditum latuit. Inde eſt: zillud bas 


ar Nez ſcilicet: et ken aur Fre in intima cor - 


poris Ca | 7 uro tecum ya 5 3 alt Cu- 8 


pido ir ridens, qui folus potuit extrahere fed noluit. 


Pad geſtehet, daß dieſe Dinge uͤber ſeinen Hori⸗ 


zont fi ſind; er nimmt daher ſelbſt den Ball und vers 


ſuchet den Sinn des Dichters damit beſſer zu treß 


fen. Nur das Wefentlichfte feiner Erklärung: Da 
Mars den Pfeil des Cupido in die Hand nimmt, 
dringt die vis n deſſelben durch die poros bis 


in das innerſte der Hand 1 daß ſie gleichſam davon l 


den Krampf bekömmt, und den Pfeil weder halt 


ten noch wegwerfen kann: Cupido muß alſo kom 
men und den Pfeil ſelbſt wieder nehmen: Man 


ſiehet ſogleich, daß mit der vis occulta wenig aus 
gerichtet iſt, und Bentleys Erklärung bleibt all- 


zeit natuͤrlicher, ob ſie gleich noch etwas wunderbar 
iſt. Der Leſer mag ſelbſt aus der Anzeige folgen⸗ 
der Stellen ſeine Erklaͤrung verbeſſern. Muſaͤus 
giebt dem Cupido gaονονον Hager gn v. 40. im 41. 


A x ee 177770777 [7 


! 
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wuerzvaorles cis im 8sten V. ſagt er: i 2² 1518 
vt colo dalieis lhre dico. Moſchus in dem ent⸗ 


laufenen Anke, van 2 cu A 5 
u de aan, a4 rar, ade, vera u 
2 \ b 3 
lo „ Dire » 1 9 Male 274 
5 Narres, mAava dul, ra yag gu mayrn Ben 
een 5 1 N. 
* Nen err, ue aa 
4 _ 1 + 0 


PER behebt dm benen Ba und Bo⸗ 
gen, Epithal. Palladi; II. 12 V. Ban 504 1 Bl 


7 
* 


Ae. 1831 
— — fudlant ar arcus, ramisque propingus . 
N W ens 


Pad a 
d mer nng ſcheint mir hietbey etwas zu 
allegoriſch: audaci metaphora fic deſeribit tenuem In? 
enlam a pharetra et ſagittis repercuſſam s Imaginem 
animorum amantium nunquam plane quietorum, fed 
lene certe quiddam ae molle ſufpirantium. Eben 
dieſe Stelle kann auch den Quintus Calaber wi⸗ 
der Pawn vertheidigen V. 120. wo es vom Spieſe 
Pelias heißt: a pe dmimvusen nn clan res Euro- 


Pendentes placido ſuſpirant i igne pharse 


ö 1 
LTE ET, 
ar we 


gross. ann 
— 


5 Gleims 
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Gleims Nachahmung geht hier fo fehr ab, daß 

ich faſt Bedenken trage ſie ee Doch hier 
iſt ſie: d 


Es ſchmiedere zu demnos 
Der Schmiedegott Vulkan 
Einſt Pfeile für den Amor, 
Und Venus grif mit an! 


Sie bracht ihm feine Zange, 
Trug Bohlen, holte Stahl 0 N f 
Die treueſte Gemahlinn f 
Vom treuesten ue e 8 

Viel Pfeile! waren fertig, 
Sie kann nicht muͤßig ſeyn! Yen 
Die Spitzen von den. Pfeilen | 
Taucht fi e in Hag ein! a 


*＋ 
1 


Es wird ein wenig Galle 
Vom Amer drein gemiſcht! 
Vulkan Hört auf zu ſchmieden, 
vulkan wird angefriſcht ! 


l Als 


N 


In ſeiner Hand den klaren 


s RR 


7 
Als alle Baͤlge blaſen b R . 


Als: Schlag auf Schlag erſchallt, Au 


Der Ambos bebt, und bebend 
Der Aetna . 


Zane 


Da tritt mit Brieger ceite | 
Mars in die Werkſtatt hin, Ane a0 
Und ſchwenkend ſeine Lanze Funzt ant 
Spricht er: Vulkan, ich 515 


29 190 


1 Er * 


W Ami EN 9 


Mit Stieerich een 4 
In einer großen Schlachte l 8 ; 
1 


4 2 
Zehn tauſend ſeiner Seinde > 
Er * 
Sind heute todt gemacht. 
Er will ihm feine Thaten 
1 Im Am > 
Erzählen, als er ſieht, 


Womit ſich itt, im Kriege 
Sein Waffenschmied Nene 


Er ſchweigt und lacht det pie 
Des Amors, nimmt und wiegt 


Der ihm am nächſten liegt! 


um 


Und ſagt mit Rriegerftimme 


Darüber feinen Spott! 0 * 112545 


Es ſind noch andre, ſaget 
Zu ihm der Liebesgott! 
Er geht und ſchleppet einen 
Geſtemmt mit Fuß und Sand ö 0 
Hin zu dem Gott der Waffen, 

Der neben Venus ſtand: 


Legt vor dem Mars ihn nieder! W 


Was thut der Sott der Schlacht? 
Er buͤckt ſich ihn zu nehmen, 
Er nimmt ihn, Venus lacht! | 


Er wiegt ihn auch! er RAR 75 
Ja wahrlich dieſer iſt 


— 


Aecht ſchwer! den Gott des Krieges 


Schützt weder Muth noch Liſt. 


In ſeinen Heldenaugen 


Gluͤht Krieges Grimm nicht mehr! 
Er. lächelt, ſpricht von Liebe, 
Ganz umgekehrt iſt er! 


O 
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Er will ihn wiedergeben N 
Den Stifter ſüſſer Pein! OR u; * 
Da! ſpricht er! Amor ſaget: . A 0 5 
Behalt ihn, er iſt dein. 

Die Kraft des griechiſchen Liedes iſt hier in 
muͤßigen Beywoͤrtern und todten Wiederholungen 
fo ausgeſpielt, die Züge fo ohne Zweck verſchwen— 
det, daß man nicht weis, ob das Ende der Mitte, 
oder die Mitte des Anfangs wegen gemacht ſey. 
Hier ſind die Worte der allgemeinen deutſchen Bi⸗ 
bliothek, 5 B. 1 St. S. 74. „Nur da find wir 
mit dem deutſchen Dichter nicht zufrieden, wenn 
er aus Begierde naiv zu werden, eine allzulange 
Erzaͤhlung verſchiedener kleiner Umftände einmiſcht, 
wodurch das Gedicht zubweilen matt wird. Nir⸗ 


gends, wil müffen es geſtehen, hat uns dies mehr . 


mißfallen als in der Nachahmung der 45 Ode. 8 
Im Anakreon haben wir 27 kleine Verſe, und im 
deutſchen 15 Strophen. Das iſt faſt zu arg. — 
So gehts durchs ganze Lied, welches wir aus die; 
ſer Sammlung ganz ausmerzen moͤchten. Es iſt 
gar 

1 
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gar zu matt. „— "Endlich glaube ich auch, daß 
der Sinn des Griechen verfehlt iſt. Ein Madri⸗ 
gal des Guagrini iſt von gleicher ER 0 


Punto da un' ape, a cui 
Rubaba il mele, il pargoletto Amore, 
Quel rubate licore 

Tautto pien d' ira, e di vendetta poſe 

Su le labra di roſe | 18 

A la mia donna e diſſe. In voi fi ferba 
Memoria non mai ſpenta 5 
De le ſoaui mie rapine acerbe; ; 
E chi vi bacia, fenta 5 
De Pape, ch’io prouai dolce e erudele 


L’ago nel core, e nella Beten, 0 melee. 


11 Ode. 


V. 4. Acub Nat d Ber Claudian n gleich 
falls vom Löwen i in Rufin. II. 252. vacno qualis die 
ſcedit hiatu ämpatiens leo, wo Geſner ſagt: hiatus 
rictus hie eſt et os patens leonis efurientis, Ste: 
phanus erklaͤret deren durch celarot . Aber wie 
viel maleriſcher iſt öjovrav als souarac? | | 

O 2 28 V. % 
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V. 7. role dae. Opovyuk] Stephanus ver⸗ 
ſtand dieſe Stelle von der prudentia, Barnes und 
Baxter aber von der virtute bellica. Schier will 
in dem VIII Fragmente des Bion eine Nachah⸗ 
mung dieſer Stelle finden: eee Iuavreaysı werd 
aa; 1 d Kα, woraus er S. 72. Baxters 
Auslegung rechtfertigen will. Hesckin uber die 
naͤmliche Stelle will die Mittelſtraße halten, und 
uͤberſetzt Ppovaua » animi celſitudinem; worinne er 
den Begriff von Klugheit und Tapferkeit zugleich 
findet. Wenn ich nach Schiers Meynung alle 
Stellen, wo eine Liſte von den maͤnnlichen und 
weiblichen Tugenden zu finden iſt, für Nadabı 
mungen halten wollte, fo wiirde gewiß die Anzahl 
der Stellen, wo die Hauptei genſchaft und alle gemei⸗ 
u Charakter der Maͤnnlichkeit Klugheit iſt, die 
gegenseitigen uͤberwiegen. Man ſehe nur ö. E. 
den Phochlides ur. fa. Oppian. Halieut. V. 94. 169, 
Maximus Tyrius Differtar. X. p- 125. und den Lu⸗ a 
cian T. U. p. 437. ed. Reiz. Es laßt ſich aber aus 
dergleichen Gruͤnden hier nichts entſcheiden r viel⸗ ö 
Deu aus den Nebenumftänden die ſchwankende 
Bedeu⸗ 
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Bedeutung des Wortes veſtſetzen, doch wollte ich 
faſt lieber dem Stephanus beytreten. 


V. 8. 9. ure d zr eye. v. U dh KA 
ze; Paw vermißt hier ein vollkommenes logika⸗ 
liſches Regiſter, z. E. des Fuchſes Lift und dergl. 
ſey hier vergeſſen. So koͤnnte die 60 Ode viele 
Supplemente bekommen, wenn es eine Hiſtorie 
der Charakteriſtik Hätte ſeyn ſollen; viele Raſende 
z. E. Paw ſelbſt, koͤnnten ſich beſchweren, daß ih, 
rer in der zi Ode nicht gedacht worden. Doch Gee 
duld! die neuern Kritiker fangen ſachte an den 2 
ten Fehler zu verbeſſern. Man wird unſern Dich⸗ 
tern nunmehro brauchbare Verzeichniſſe aller Ver⸗ 
liebten, Geſchichten des Amors aus Muͤnzen und 
Steinen, Geſchichten der Kuͤſſe aus Gemaͤlden, 
Geſchichten der Seufzer aus Poſtillen und Dich: 
tern liefern. — Paws Zweifel, die er bey der 
Ode macht, ſind nicht ſo wichtig, wenn man nur 
die Interpunktion recht machet. Davis uͤber die 
Tuſculaniſchen Streitfragen des Cicero wollte Zra- 


Xevi mit dem Fragezeichen leſen, aber Paw wider. 


Be. O 3 leget 


— 
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leget ihn. Heskin Aber das VIII Fragment des 
We Bion lieſet Er) dxe auch mit dem Fragezeichen. 
Lennep über den Coluthus S. 107. lieſet: u 
uk er dixev» T & d. KA Auf Komıduy % 
7.2. Herr Hindenburg in Specimine p. 17. wider⸗ 
legt ihn zwar, aber nicht mit den dringendeſten 
Gruͤnden. Nach ihm verlohnt es die Muͤhe nicht, 
dieſe Muthmaßung zu widerlegen. Das beſte iſt 
entweder ohne Interrogation zu leſen und er, auf 


Pgarıa beziehen, dag die Natur gleichfam in Ser, 
legenheit gerathen fey, was ſie dem weibli ze⸗ 
ſchle affen geben ſelle; oder mit Heski⸗ 
nen und andern zwey Fragen zu machen, wie in 
der 32 Ode V. 18. ri One; & ung Je. — Was 
Harles S. 44. anmerket, wird vielen ein Orakel; 
ſpruch ſcheinen. — . eee. 
Die Vergleichung dieſer Ode mit der Stein: 
ſchen Nachahmung koͤnnte ich mir erſpüten da fie 
ſchon allzuſehr den Zeitungsſchreiberwitz erfahren 
hat; um einer Anmerkung willen aber ſetze ich ſie 
„een 0 ie 2 


Wer 
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Wer ſahe die Natur erſchaffen? 
Wer durfte weigern, was ſie gab? 
Wer trotzte Waffen oder Weisheit 
Ihr oder ihrem Schoͤpfer ab? 


Sie gab dem Stiere ſeine Hoͤrner 
Dem wilden Eber ſeinen Zahn, 
Dem Loͤwen ſeinen weiten Rachen 
Und ſeinen krummen Sporn dem Hahn. 


Verſtand und Witz gab ſie dem Manne 
Damit erfand er Lanz und Schild. 
Was nahm das Weib aus ihren Haͤnden, 
Das Weib des Mannes Ebenbild? N 


Die Schönheit nahm es. Eine Schöne 
Führt ihren Krieg mit dem Geſicht. 
Ihr widerſteht kein Schild und Lanze 
Verſtand und Stahl und Feuer nicht. 


Man ſehe den Hamburgiſchen Correſpondenten 
1767. n. 147. Der Recenſente von dieſem Liede 
ſagt in Weiſens Bibliothek III B. 1 St. S. 44. 
daß Anakreon dadurch den Vorzug behält, daß er 
den Leſer durch den unerwarteten Anfang aufmerk⸗ 

ö O4 ſam⸗ 
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ſam machet und feinem Liede Intereſſe giebt. Gleims 
Vorrede wuͤrde Herr Kloz eine Vorbereitung des 
folgenden Einfalls nennen, und den ſtarken Con⸗ 
traſt in den Verſen: a 47% 


— Damit Ken er Lanz und Schild be eo 
— — — Eine 0 | 
Fuͤhrt ihren Krieg ie. — ER 
Ihr widerſteht kein Schild und Lanze ꝛc. — 
der kleinen Nuance und Abſtechung des Anakreons 
vorziehen: | EN 
Ta Aviganı O ẽẽe — 
ee x. 
Avr g r 4 r > 


er 13 Eravrav. 


Cowleys REINE 


Liberal Nature did difpenfe 

| To all things Arıns for their defence, 
And dome che arms with ſin ewy force, 
And fome with fwiftnefl in the conıfe; 


See 
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Some with hard, Hoofs or forked Claws 
And fome with Horns, or tusked Iaws | 
And ſome with fcales, and ſome with Wings 
And Cape with feetlı, and fome with Stings. 
Wifdom. to Man The did afford | 
Wildom for fbield, aud wit for Suord; 
What to nee Woman - kind 
| What arms, what Armour has ſhe- aſſign'd? 
Beauty is both; for with the Fair 
What Arms what Armour can compare ? 
What Steele, what gold, or diamant, 
More impaſſible is found? 
And yet what flame what light'ning e'r 
So great an active force did bear? 
They are all weapon, and they dart 
Like Procupines from every part. 
Who can, alas, their ſtrenght exprefl, 
Arm'd „when they themſelves undxeſſ 
1 Cap-a-pe with Nakedneſf? 


Dieſe Nachahmung iſt der Gleimianiſchen ſehr 
ahnlich, aber alles kritiſiren vergeht mir daben. 
O 5 Nirgends 


* 


en 
— 
* = 
— 
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Nirgends kann ich der Harke einen Stiel finden. 
Dieſen Schaden zu erſetzen will ich dem Leſer noch 
eine Ueberſetzung, die zwar getreu, aber hart und 
rauh iſt, anzeigen. Sie ſtehet nebſt zweyen an: 
dern in den Beytraͤgen zur kritiſchen Geſchichte der 
teutſchen Pocſie ꝛc. ID. S. 160. Eben daſelbſt 
wird man auch einige Nachrichten von auslaͤndi⸗ 
ſchen Ueberſetzungen finden, die einem zukuͤnftigen 
Herausgeber des Anakreon dienlich ſeyn koͤnnten. 


28 Ode. 


Ich verweiſe den Leſer blos auf Leßings Laokoon 
S. 212. in Winkelmanns Geſchichte der Kunſt 
P. I. p. 188. fq. und p. 206. Anmerkungen P. I. p. 
52. welche Harles hier anfuͤhret, ſtehet nichts, das 
einige Aufmerkſamkeit verdiente. Junius hat i in ſei⸗ 
nem Werke de pictura uͤber dieſe zwey Oden ein ei⸗ 


gen Capitel. Sie ſind beyde ein Beyſpiel zu der 


Beobachtung des Hrn. Leßing S. 176. „die Zeit; 
„folge iſt das Gebiete des Dichters, fo wie der 
AR das Gebiete des Malers. Außer dieſem 5 
* v Ge⸗ 
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„Gebrauche, ſagt er ©. 173. ſind die ausfüͤhrll⸗ 
schen Gemälde koͤrperlicher Gegenſtaͤnde, ohne 

„ den oben erwähnten homeriſchen (und anakreon⸗ 
„ tiſchen) Kunſtgriff das Coexiſtirende derſelben in 
„ein wirkliches Succeßives zu verwandeln, jeder: 

„zeit von den feinſten Richtern für ein froſtiges 

„Spielwerk erkannt werden, zu welchen wenig 
„oder gar kein Genie gehoͤret., Dieſe beyden 

Schweſteroden ſind nicht ſowohl eine Beſchreibung 

als eine Vorſchrift zu einem Gemaͤlde, die der Dich⸗ 
tir macht, indem er dem Maler alle einzelne Thei⸗ 
le angiebet und beſtimmet, die er unter ſeiner 
muͤndlichen Direktion malen ſoll. Folglich faͤllt 

hier mehr Lob auf die Kunſt, als auf die Poeſie 
zuruck, außer wo ſich der Dichter die Freyheit 
nimmt, die Malerey Über ihre Schranken hinaus; 
5 zuſetzen, um dem Bildniſſe feiner Schönen mehr 
Reiz zu geben. Dieſe Wendung hat man uͤberſe⸗ 

hen, und ein bloßes Gemaͤlde gefunden und nach⸗ 

geahmet, ſo wie faſt alle epiſche Dichter den Ho⸗ 
meriſchen Schild, das iſt, ohne den Geſchmack und 

Empfindungen des Anakreons zu haben. Dahero 
| viele 
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viele der Neuern, die von Liebe und Wein dichte⸗ 
ten, es fuͤr ihren Beruf hielten, ohne eine genaue 
Kenntniß der Graͤnzen der Poefie und Malerey 
und ihrer Verhaltniſſe gegen einander, an ihren 
Maͤdgens Gurkenmaler zu werden. a 


4 ts 
er 


V. 3. Poding colpabe T ie Pods iſt die Ste; 
phaniſche Verbeſſerung welche die mehveften Her: 
ausgeber angenommen haben. Von der Gelehr⸗ 
ſamkeit der Rhodier und ihren Verdienſten um die 
ſchoͤnen Kuͤnſte fuͤhren ſie den Pindar Olymp. Od. 
7. V. 97. Plinius VII. 38. 35. 10. an. Für Hoyri- 
vs haben einige ens geleſen, und Faber verthei⸗ 
diget dieſe Muthmaßung recht gut. Zu ſeinen 
Beyſpielen (Bxssawvore Aoyws, Basırez Aoyav) ſetze 
man noch die, welche ich über den Aten Vers der 
43 Ode angefuͤhrt habe. Baxter konnte dem Bar⸗ 
nes nichts anführen, warum er xorpave beybehalten, 
da es offenbar wider das Sylbenmaaß iſt, und doch 
iſt ihm nur neulich Harles in ſeiner Chreſtomathie 
©. 55. gefolget. Alberti über den Heſychius T. II. 
S. 1072, vertheidiget ruh, auch, und zeigt, daß 

es 


‘ 
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es von einem vortrefflichen Maler koͤnne geſagt 
werden. Aus dem Palladio de Bragman. p. 10. fuͤh⸗ 
ret er ödovrorupmvos an, als ein Beywort des Hip⸗ 
potamus mit großen und ſcharfen Zaͤhnen. Die 
Die Gloſſe des Heſychius regννꝰ erklaͤret 
er von den großen und ſchoͤnen Fluͤgeln eines Vo⸗ 
ges. So iſt auch Apollodorus der Epikuraͤer, der 
das Leben des Epikurus geſchrieben hatte, en 
baus genennt worden. Diogenes Laertius X. . 
25. woben Menage ©. 456. folgende Anmerkung 
macht: fic dictum vult Gaſſendus quod fic in hortis 
Epicuri regnaret a quemadmodumm i in Iudiciis regnaſſe | 


Demoſthenes didtus eſt. Ita Virgilius: 


Thucydides t tyrannus Atticae febriss 


U 


id eſt vt recte Pithoeus, qui in Attica pefte deferi- 
benda regnum oris exercuit. Sic Anacreon: — Si- 
militer e loquendi Manilius dixit. Regem fer- 
monum Lucianus, regnum forenſe et regnare in foro 0 
Cicero (ad Div. IX. 18. Attic. I. 1. regnum iudiciale) | 
Vermuthlich iſt das Epigramm des Dioſcorides, 
weiches Herr Wolf in feinen Fragmentis III. Fem. 


P- 10. 
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p- 10. aus der ann Handschin 55 un 


geben hat, ſo zu verſtehen: 1 lie nie; 


Spepdca 0 Em Genet Tunis no Er’ Exarov dswss 


& 


Gln. 


Kaus uc r, ̊ co ad out 

4. Teprvolale Mucpew 'Avanpeovy @ mi Hοον 

| Neger ert nuAmmy πνν, da eas. 7 
Herr Wolf erinnert, daß am Rande ver Hanni 
mawuxuıdag nene N ng 


’ 


' V. 14. ö a une .J. % ge 2 
trenne fie nicht zu merklich, noch laß ſie vollig in 
einander verwachſen, ſondern ſich fanft in einem 5 
einzigen Punkte verlaufen, giebt es Herr eßing 
S. 202. der die Ver ſchiedenheit des Geſchmacks det 
Alten in dieſem Punkte anmerket. Heſychius er⸗ 
klaͤrt Sic Eοσανι durch S.cο dax upiolios bey wel⸗ 
cher Stelle Abreſch in den Obl. Miſe. V. p. 88. 1. 
n. andre Erempel beybringt. 


N v. 16, 10 3 Tuvodpvv ene dagu ua, Ken 
am] Unter allen Verbeſſerungen und Erklärung 
gen gefällt mir allein des Stephanus feine Lesart: 
rex cue HN&ñUqe pati ĩrus red,, die er 

ſelbſt 
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ſelbſt genugſam beftäfiget, und die auch Löfcher in 
a p. 408. billiget. Alles was Barnes, 
Baxter, Paw hier vorſchlagen, koͤmmt gezwungen 
und unnatürlich heraus. Ich verſtehe v0 cane - 
rg wie To mes Fovuys r nerov , fuͤr aaa 
davon man Berglern über den Alciphron S. 161. 
nachſehen kann. Harles iſt hier mit mir einerley 
Meynung, nur daß er das ro bey Aeindorue dar- 
2 oder durch nempe, ſo wie auch regnen im 11 
Verſe durch „rapue falſch erkluͤret. Auf der 58 
Seite widerſpricht er ſich auch, wenn er leſen will: 
ee 3 irwv ete. da er doch den roten und rrten 
Vers mit einander verbindet, zu welchen das ze im 
ısten V. gehoͤret. ros wird wie arge metapho⸗ 
riſch von dem Bogen, Augenbraunen und von den 
Augen ſelbſt geſagt, Anthologie III. c. XII. 10. 
Gg rug Y A⁰,ẽc- buvans IV. IX. 14. Je dri n 
905 I pαοα k reggam rs Souον rue, IV. c. IX. 13. Bis» 
Pap x mugoeasav ir. ixus wird eigentlich von 
dem Bauche des Schildes (umbone) geſagt. Phi- 
loſtrat. Leon. u. V. ip. 816. 66e de inxepasune rut 
roses 
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irung. Vom Schilde ſelbſt in einem Ethan 
der Anyta auf den Amyntor : 


AAN d AE XH Erapwv ‚xy c Ir. 


Siehe die Fragmenta IIluſtrium Feminarum p. 1 
und daſelbſt Herr * Nonnus 0 
©: 262. „ un ** 


keyulewv c und rue ben erte beda. 


Anderswo nennte er es ia ar labor. Pol⸗ 
{ug L. I. c. X. S. 133. T. I. p. 90. 4 re lt D i 
dg αα, oαꝙhα % no MEcouDarovz x A ονννẽ? 
, oxavev vu rug mon nunAags K &. Geſner 
hat weitlaͤuftig von dem Worte andes über den 
Orpheus gehandelt. Ramler in den Liedern der 
Deutſchen hat den naͤmlichen Ausdruck: 


Sind die Bogen ſchwarz wie Raben 
Die das Aug umzogen haben — 
Iſt ihr Mund zum Kuß geſchaffen. 

In den Bremiſchen Beytr. heißt die Nachahmung: 


Feuer 
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Feuer muß im Auge ſeyn, 
Von dem Stolze finſtrer Bogen 


Werd ihr ſchwarzes Aug umzogen 
Ihres Mundes junges Roth 
Winke zu erhitzten Kuͤſſen. 


anderwaͤrts giebt Ramler meorzasusver Sila: zum 
Kuße hold einladend. — | 


V. 21. aum 8’ uyeov 65 Kudyene] Barnes über; . 
ſetzt ye ganz gut durch lubricum, Baxter aber, 
der ihm widerſpricht, will es durch corruptum, fra- 
Kum geben, welches wider allen Sprachgebrauch 
iſt. Lambertus Bos hat in feinen Animadv. p. 47. 
dieſes Wort erklaͤrt und mit des Petronii oculorum 
mebili petulantia verglichen. Alciphron nennt es 
aksoy Sek S. 117, wo man Berglern nachfe: 
he. Auch Winkelmann bemerkt dieſes eigne am 
Auge der Venus Anmerk. S. 53. Bey den fol 
genden Verſen will ich dem Leſer nicht mit Wir: 
gleichungen beſchwerlich fallen. Wer neugierig iſt 
zu ſehen, was fuͤr Reichthum und Pomp das 
1 7 ſchwel⸗ 


7 


7 
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ſchwelgeriſche Genie der neuern griechiſchen und la⸗ 
teiniſchen Dichter, vornehmlich aber der Roman: 
ſchreiber, an ihren Maͤdgen verſchwendet hat, kann 
alles zuſammen beym Dorville in Vanno Critie. p- 
102. und übern Chariton S. 161. (wo er aber 15a 
De frvas N wagung- od Tu yaraarı He falſch übers 
ſetzt: venafus referat lac inter rofas genarum) Schra⸗ 
der Über den Muſaͤus 58. Kloz in feinen Vindicis 
Horatii p. 249:53. finden. Auch der deutſche Ue⸗ 
berſetzer macht hier eine hiſtoriſche Controlle von 
alle den Franzoͤſinnen, die eine artige Lippe, Au⸗ 
gen, Gruͤbgen ꝛc. gehabt. Wir haben den Trans 
ſport naͤher. Die einzige Stelle des Varro iſt gut: 
Sigilla in mento impreſſa amoris digitulo, | 


Veſtigio demonſtrant mollitudinem. 


V. a4. radeg] Die Verfaſſer der Anmerkun⸗ 

gen über die Pitture d’Ercolano T. II. p. 110. mer⸗ 

ken aus dem Pauſanias an, daß verſchiedene alte 
Kuͤnſtler in ihren Gemälden die edo, wie oft die 

Venus als æpoνν,W a (man ſehe Herr Heynen 

uber den Kaſten des Kypſelus S. 40. ze. und S. 

| 47 15% 


227 
47 752. wo man eine ahnliche ausdruckvolle Bil⸗ 
derſprache findet, welcher ſich die aͤltere Kunſt be⸗ 
diente,) den Amor, (und vielleicht auch bisweilen 
den Mercur, welches ich aus verſchiedenen Stellen 
der Dichter muthmaße. 5 Z. E. Muſaͤus ſagt 150. 


oe Jpacus gar,? Ieos Xousopfarız SN 


JArevem Enopulev 'Ixpduuyv 0 %νν, ν⁊u. 


Ich wuͤrde in dieſer Stelle nebſt der andern aus 
dem Nonnus, welche Schrader S. 255. anfuͤhret, 
weiter nichts als des Merkurius Amtsgeſchaͤfte fin⸗ 

den, wenn nicht Horaz I. 30. ſagte: 4 


N \ * 0 3 De er _ 
Feruidus tecum puer et folutis 
U WR ERSTEN. 
Gratiae zonis, propereatque nymphae 
Et parum comis ſine te Iuuentas 


sun Miercuriusque) 


in die Handlung einer Liebesgeſchichte verwickelt 
und dargeſtellt haben. Aber Winkelmann verſi⸗ 
chert, daß wir nicht wiſſen, wie dieſe Göttinn ger. 
bildet geweſen. Von der Nachahmung S. 146. 
Pindar giebt ihr in der IV Pyth. Hymne S. 164. 

| P 2 wie 
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wie Ripa feiner Keuſchheit (S. Winkelmann S. 
149.) eine Geißel; aber dieſes Bild ſcheint nicht 
Teer zu ſeyn. Ebenderſelbe be IX. p. W 


9 
— — eur ut z 


wraldss ivrı codes 


" wudng iseay PıAorarmy 


go ge. — * 
(Petrarch 5 2 
3 — e che detti ſoavi 


Mi friffe entr un diamante in mezo I core 
Oue con falde ed ingenioſe chiavi 
Ancor torna fouente a trarne fore 
Lagrime rare e fofpir lunghi e gravi.) 3 n 
Sophokles ſagt in einem Fragmente vom Pelops: 
dv d ivyya Iypadypiav Igorog ix S. Pitture 
@Ercolano, T. III. p. 38:9. x 


V. 26. rufen 3 zch ye — Xapıres reremro 
racu] Herr Leßing wird mir erlauben feine Ans | 
merkung bey dieſer Stelle ganz abzuſchreiben: 
„Selbſt Anakreon, ſagt er S. 218. wollte lieber 

ain 


vin die anſcheinende Unſchicklichkeit verfallen, eine 
„Unthulichkeit von dem Maler zu verlangen, als 
„das Bild feines Maͤdgens nicht mit Reiz bele⸗ 
„ben. Ihr ſanftes Kinn, befiehlt er dem Kuͤnſt⸗ 
„ ler, ihren marmornen Hals laß alle Grazien ums 
v» flattern! Wie das? Nach dem genaueſten Wort- 
„ verſtande? Der iſt keiner maleriſchen Ausfuͤh⸗ 
„rung faͤhig. Der Maler konnte dem Kinne die 
v ſchoͤnſte Rundung, das ſchoͤnſte Gruͤbchen, amoris 
v digirulo imprelfum (denn za ſcheint mir ein Gruͤb⸗ 
chen andeuten zu wollen) — er konnte dem Hal⸗ 
ſe die ſchoͤnſte Carnation geben; aber weiter konn⸗ 
» te er nichts. Die Wendungen dieſes Khönen Hals 
v ſes, das Spiel der Muskeln, durch das jenes Gruͤb⸗ 
chen bald mehr bald weniger ſichtbar wird, der 
v eigentliche Reiz, war über feine Kräfte. Der 
v» Dichter ſagte das hoͤchſte, wodurch uns feine Kunſt 
u die Schönheit ſinnlich zu machen vermag, damit 
v auch der Maler den hoͤchſten Ausdruck in feiner 
„ Kunſt ſuchen möge, Ein neues Beyſpiel zu der 
„obigen Anmerkung, daß der Dichter, auch wenn 
ver von Kunſtwerken redet, dennoch nicht verbun⸗ 
S „ „ den 
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„ben ift, ſich mit feiner Beſchretbung in den Schran; 
„ken der Kunſt zu halten. z Dieſe Anmerkung | 
kann manchen Dichter von dem unzeitigen Tadel 
der Kritiker befreyen. Wenn ſie nicht allemal in 
der Beſchreibung eines Kunſtwerks ein pene, vide-⸗ 
er oder ſonſt ein gen hinzuſetzen, ſo blaͤſt er 
gleich ohne Mundbinde (Ares Pest) Man fe 
he den Drackenborch uͤber den Silius Italicus vl. 
Au. Gronovs Diatrib. Ster. e. IV. und die Aumer⸗ 
kungen Über des Stati Thebais VII. 55. in den 
Obſ. NMiſe. Vol. I. p. 329. fü Man will damit dem 
Dichter nicht alle Beſcheidenhett und Vorſichtigkeit 
erlaſſen, ſondern nur da, wo ihn ſeine erhitzte Ein: 
bildungskraft dahin reißt, und er ſein Kunſtwerk 
mit begeiſterten Augen anſtehet, (wie ſich Herr 
Heyne uͤber den Kaſten des Kypſelus S. 68. aus; | 
druckt, den man hier nachleſe.) eine kleine Freyheit 
erlauben. Iſt er aber im Stande, entfernt vom 
Tumulte der Leidenſchaften, ſeinem Gegenſtande 
eine ruhige Betrachtung zu opfern, ſo folge er dem 
Beyſpiele des Anakreon im achten Verſe: ö de un- 
bog & denilu v vpe u fog xt Eben ſo 
1170 f 2 behut⸗ 


- 
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behurſm iſt er in der neun und webe Ode 
9 Vers: 2 


öde ungas a dwoura 


Texde uc volasc e dase x 


wo einige unter „o compotationes verſtehen, wel: 
che dem Maler leichte auszudruͤcken waͤren, wenn 
ich aber mit Fabern und Baxtern die leges compo- 
tationis verſtehe, ſo iſt die Bedenklichkeit des Dich⸗ 
ters nicht ungegruͤndet, obgleich Paw verſichert: 
n amantium ee bibentium vt atramento vel ininio 
ſcribi, ita cera facile adumbari poſſunt. Ewig 
Schade, daß Paw den Pinſel nicht fuͤhrte, moͤch⸗ 
te man auch hier ſagen. Anakreons Maxime war 
xagierros fa] od. 54. 14. In der 42 Ode ſagt | 
er: suyen Hhaxaα rn und in der 57 Ode: 
— ume Cr 
Tlaraym TE απνm0 
Tu NI zoew rag d 
HEAETOUEY , ara 


vrorheyrtę dv vuvarg- 


Y 4 Es 
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Es wird nicht unſchicklich ſeyn, hier ein vor⸗ 
trefflich Gedicht des Zappi einzuruͤcken, das man 
ſchon in einer deutſchen Ueberjegung, bewunderte! 


Cento vezzofi pargoletti Amors N 
stavano un di ſcherzando in rid 2 in gioce, 
Un di lor comincio: fi voli un Poco. er 
Dove? un rifpofe, et egli: in volto a Clori P 
Diffe; e volaron tutti al mio bel fuoco, 

Qual nuvol d’Api al pin gentil de' fiori. 

Chi Morin, chi 1 labbro kummidetto in fuori 
E chi queſto fi prefe e chi quel loco. 
Bel vedere il mio ben d’Amori pieno! 

Dui con le faci eran negli och e dk 
Sedean con Parco in ſul ciglio 1 0 Bi 8 
Era tra quefti un Amorino ai 

Manco la gota e 1 labbro e cadde in ſene. 


Diffe agli alteri chi fta meglio_di nui? 


Hierbey macht Murateri eine Anmerkung, welche 
ich ſchon bey der 59 Ode hätte beybringen ſollen, 
um den Anakreon gegen Pawn zu vertheidigen: 

Potrebbe per ifcherzo opporre aleuno che quefti amo- 
Tim 


"Die 


— 
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rini/ fi dipingone ſtraordinariamente Pigmei, perche 
non piu grandi dell’Api; coſa contraria all’Idea che 


somunemente fi ha di loro, apprendendogli noi co- 


me fanciuletti di proporzionata ſtatura; e coſa con- 


traria all’Idea che ce ne da lo ſteſſo Poeta, rappre- 
ventandogli pargoletti, e armati diarco e di fach, 
Ma ſi riſponderebbe, che i Poeti dicono tutto di, che | 
Amore albergo nel loro euore, e ha il nido negli 
occhi della loro Donna. Diſſe Orazio, e prima di lui 
Sofocle che Amor ſi ripoſaua nelle guance d' una femi- 

na. (Ein Gedaͤchtnißfehler. Horaz ſagt: pudor 
3 in genis.) E piu apertamente ne parlo il 
Taſſo nel Atto 2. Se. 11. dell’Aminta, ove dice: Ma 
qual coſa etc. La onde fenza nè pur citare il gran 
privilegio del quidlibet audendi, ognuno conoſce, che 
queſta imagine ſuſſiſte, 'maflımamente veggendoſi con 


eſſa rappreſentato vezzoſiſſamente un Vero, cioe che 


queſta Donna, e tutta Amori, o vogliam dire € tutta 


amabile. 


V 27. PR gx Harles Note muß 
wiß« eurrente calamo, gemacht ſeyn. Man vers 


BP 5 ir. 
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gleiche dieſelbe S. 59. Wunder halber mit dem 
Plinius 36. 8. und dem Olearius uͤber den Philo⸗ 
ſtratum S. 762. Auch der große Winkelmann 
hat ſich bey dem auydo; uͤbereilet, Geſchichte der 
Kunſt 1 Th. S. 250. Eben ſo auch in den Anmer⸗ 
kungen S. 47. wo er ſagt: Die gewoͤhnliche Bil⸗ 
dung der Faune hat dasjenige, was die Alten 6 
ko; nennten, und was nach dem Palto tw hieß, 
oder Eugapıs, wie es Pollux erläutert. Dieſes 
ſcheint widerſprechend e. Das nach dem Plato 
verraͤth Herr Winkelmannen, entweder er hatte 
die Stelle nicht ſelbſt geleſen oder nicht genau be⸗ 
trachtet. Plato redet von dem dronogirun amato- 
rio. Aus dem Lukrez 4. 54. und dem Plutarch 
de Diſcrimine iſt es klar. Beym zr V. ſehe man 
Winkelmannen von der Nachahmung S. 20. f. 
wo er von der Drapperie der griechiſchen Kuͤnſtler 
handelt, vermuthlich aber verſtand eben dieſer grof⸗ 
fe Mann den Peplon falſch. Alleweile fehe ich 
aus der Bibliothek des Herrn Weiſe 10 B. 2 St. 
S. 336. daß Schwabe in feinem Theokrit auch re- 
e 025 Schleyer uͤberſetzt, da es doch, wie der 
Recen⸗ 
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Recenſente recht erinnert, ein langes weibliches 


Kleid bedeutet. Daher Ancien. Wie da- 
Aubade rere oder Page zu verſtehen ſey, zeigt 
Schrader aus dem Cuper S. 296. Man ſehe 
auch den Pollux Onomaſtico L. VII. XIII. p. 722. 

BAER ENTE ed gr 


V. 33. Arve per yap äurmw} Stephanus 


verſtand bey arg, lden und ihm ſcheint der ſe⸗ 
lige Leiſner uͤber den Lambertus Bos gefolgt zu 
ſeyn, unter dem Worte K. den. & 212. Dieſe Er⸗ 
klaͤrung aber iſt wider die Wortfuͤgung. Worauf 
ſoll ſich Area beziehen? Barnes uͤberſetzt es latis 
eſt und nach ihm die meiſten Ueberſetzer z. E. Lons 


gepierre: cen eſt aſſez. Paw will dieſes nicht gel⸗ 


ten laſſen, und glaubt multum de pretio amittere 


nane oden quia locutio Euangelica (Marc. 14. 1 


occurrit. Er liefet alſo: Arexs fe. manum abſtine, 
wofuͤr ihm Dorville eine vortreffliche Legende lie⸗ 
ſet in der Vanno Critica p. 375. fg. Die angefühes 
te Stelle des neuen Teſtaments erklaͤrt Kypke T. 
I. p. 193. ganz anders, aber Herr Krebs rettet fie 

es LEN in 


— 
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in feinem Lexico N. T. p. 77, wo er zur Beſtätt 
gung der Bedeutung faris eft, dieſe Stelle des Ana; 
kreon anfüͤhret. Er zeigt auch, daß bey den LXX 
vero fuͤr aha ſtehe. Der Zusammenhang 
und die ganze Reihe der Gedanken erfordert dieſe 
Bedeutung und ich trage kein Bedenken, fie anzu⸗ 
nehmen, da ich uͤberdies noch die Autoritaͤt des Hr. 
Prof. Fiſchers vor mir habe, der die Stoffe des 
Heſychius in zrega auf unſre Stelle ziehet, obgleich 


die Ausleger dieſelbe zweifelhaft machen T. I. p. 


497. I. Nun höre man den Harles S. 60. equi- 
dem Ankoc ſupplendum cenſeo, et ita interpretor: 
Cera impedit (fe. quo minus plura admittat et ſuſti- 
‚neat.) Atque pictura ipſi adeo plaeet, vt agitatite quo 
‚dem numine- jäcälefeat et flo oratibnis abrupte, pb 
dio perfuſus exclamet: quin video ipfam meam su. 
lam, tu cera (tabula ex cera facta) mox ipſa loqueris. 
Haec interpretatio facilis, fimplex, nec vllo modo 
contorta eſſe videtur. Cogitemus tantummodo ſpiri- 
tu afflarum loqui. ‚Aregw vero. fignificare retinere 
ünpedire multis exemplis probat Kypke ad Marcum 
14. 41. — Auch Herr Harles mußte begeiſtert 
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| feyn ; denn was koͤnnte ſelbſt die Pythia unver⸗ 
ſtändiicheres ſagen, als dieſes: cera iinpedit quomi- 

nus plura admittat et ſuſtineat. Man uͤberſetze nur 
den Vers nach ſeiner Meynung, ſo werde ich alles 
Beweiſes überhoben ſeyn: Es iſt kein Platz mehr, 
denn ich ſehe ſie ſchon ſelbſt, meine Liebſte. 

V. 34. rage, unge, x, Ae] Anakreon 

ſammlet alle einzelne Zuͤge des Gemaͤldes, wie 
Strahlen in dieſen enthuſtaſtiſchen Ausdruck gleiche 
ſam als in den Mittelpunkt, um ſie dem Auge des 
Kenners zu nähern, und die Schönheit des Gans 
zen fuͤhlbarer zu machen. Vorher ſah der Leſer 
ungedultig bey jedem Striche zu; nunmehro aber h 
da der Dichter dem Maler das Gemaͤlde gleich: 
ſam entreißt und ihm zur Beurtheilung giebt, uͤber⸗ 
raſcht ihn die ſtarke Illuſion mit einem ſolchen 
Vergnuͤgen, daß er das Mädgen ſelbſt zu ſehen 
glaubet. Ich kann mich nicht enthalten, ein aͤhn⸗ 
liches Gedichte des Petrarch herzuſetzen, auf das 
Portrait feiner Laura vom Simon gemalt: 


S'haueſſe 
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Sghaueſſe dato albopta gentle 1 1 5 
Con la figura voce ed intelletto : re 
— — l in vai 1 
pPerd che'n viſta ella fi moſtra humille 
Promettendo mi pace nellaſpetto: b cf 
Ma poi chi vengo a ragionar con l:! 
Benignamente aſſai par che m' aſcoltaʒ 5 
Si rilponder ſaueſſe à detti miei. ie iM, 
Pigmalion quanto lodar ti dei ie 9 
Del' imagine tua; fe mille ae Fan 
N hhaueſti quel ch'i fo] una versfins Hama 


Philoſtratus bewundert eben den Auztenet der 
ſtummen B eredſamkeit an dem Gemaͤlde der Rhor 
dogune II. V. XG & due Koy ig, ile autre 
2 gaga ge vel, r Eur To Tpomaym" E77 * 
ganzen ge, rer Ee. Vielleicht iſt 
auch das Fragment des Anakreon, welches ane en, a 
rinthus von den Dialekten aufbehalten dat, von 
| einem Gemälde zu verftepen! | en 


denen a⁰)/ ab Ne, E Nun 


AæaAtev Ts dv IgA¹α,ẽ½s. 


L 
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Ariſtaͤnet redet S. 87. auch von einem Gemaͤlde: 
zuot de dc ν T νl j DiArarys * Ta 
Douvanevov b ⁰ꝗmb· , Kay Tyv R mposafe;. acοννο 
roc krıpaya Beßuwer' nu Y dec ſaog D ait 
ru. % gοοανẽ,ỹN) HOK ıngov Umonsxyve Ac A. 
ay rig; de m Ancmv r Karay Moonunra Tg Aoyoss 
* Övoy Erw TE Souaros ix nνο . Sνο de M TA 
Enonv MROGEWEIRCH ro aranssays T. vor ap 
Psreru N ε Das letztere iſt unnatuͤrlich, 
was aber folget, ſchmutzig und hoͤchſt elend. Man 
muß ſich dennoch aber durch dergleichen Stellen 
ſehr für feine Mühe, die man hat, ſich durch die 
romantiſchen Gedanken und den ſteifen Ausdruck 
dieſes Autors durchzuwinden, belohnt halten. Mir 
koͤmmt es vor, als wenn Ariſtaͤnet da, wo er nicht 
eine Maske ſeyn, ſondern mit eignem Kopfe dens 
ken will, am albernſten ſchreibet. — Schon Loͤ⸗ 
ſcher merkte in feinen Lectionibus Colutheis an, daß 
alle die griechiſchen Romanſchmierer einer den an⸗ 
dern ſo blindlings ausgeſchrieben, daß man nichts 
als zuſammengeflickte poetiſche und proſaiſche Lap⸗ 
gen lieſet, von denen man nicht allezeit fagen kann, 

wem 
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wem fie dieſelben geſtohlen. Ein innentum nonan- 
tiquum! Es iſt daher ſehr ungewiß, wenn Schra⸗ 
der den Achilles Tatius zum Original des Muſaͤus 
machet, und ſo gar dieſen aus jenem verbeſſern will, 
ſo oft er eine kleine Aehnlichkeit zwiſchen beyden 
bemerkt. So will er z. E. V. 95. für Eaxos d u- 
Souvas »arras leſen. Mufaͤus kann den Gedanken 
nach der ſchraderiſchen Vorausſetzung eben ſo wohl 
dem Philoſtratus, Nonnus, Heliodor und andern 
abgeborgt haben, als er ihn nun blos dem Achilles 
Tatius ſchuldig ſeyn ſoll. Durch das Anſehen des 
Scholiaſten will er Iaaaoy mpoca , aber er geſteht 
ja ſelbſt beym Js Verſe, daß derſelbe ſchon muͤſſe 
ein fehlerhaft Exemplar gehabt haben. Auch in 
der Anmerkung Über den 2145 V. giebt er einen 
allerliebſten Bewers von der Homeriſchen Nach⸗ 
ahmung des Muſaͤus. — Doch dieſes uͤberlaſſe 
ich dem Fleiß und der Geſchicklichkeit des Herrn 
Hindenburg, welcher vor einigen Jahren eine neue 
Ausgabe des Muſaͤus verſprochen hat, in Specim. 
Animaduerf. in Mufaeum, und dieſelbe itzo wirklich 
unter der Hand hat. Seine Beweiſe wider das 
Alterthum 
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Alterthum dieſes Gedichts find ſinnreich und drin: 
gender als des Schraders ſeine. Nur bitte ich 
ihn, daß er den geographiſchen aus dem Strabo 
genauer betrachte. Mir kommt er verdaͤchtig vor. 


Gleims Nachahmung. 
Der du ein großer Meiſter 
In zweyen Kuͤnſten biſt! 


Auf, male meine Doris 
So ſchoͤn als ſie es iſt! 


Die Farbe, die dein Peſne 
Zu ſchwarzen Augen nimmt, en: 
Nimm zu dem Haar, das nieder 
Auf ihre Schulter ſchwimmt! 
Gerollt in ſchoͤne Locken 
Durchſchwimm es heitre Luft! 
Und kannſt du Balſam malen 
So duft es ſuͤſſen Duft! 
Die Stirn willſt du erreichen? 
Wie aber muß ſie ſeyn? de ER 
t Q Se 


242 


So heiter wie ein Spiegel, 
So weiß, wie Elfenbein! 


Und dann gieb auf die Bogen 
Der Augen ernſtlich Acht! 
Daß deine Kunſt ſie voͤllig 
In rechter Woͤlbung macht! 


> 


Sie muͤſſen alle beyde 
Gleich ſchoͤn ſeyn, nicht vereint, 
Sie muͤſſen in einander, 
Sich ſanft verlieren, Freund! 


Du traͤfſt mit deinen Farbe, 
Und wenn du Zaubrer waͤrſt 
Die Augen nicht! In Feuer 
Tauch deinen Pinfel erſ! . 5 


Blau wie der Pallas Augen 
Im Donner einer Schlacht, 
Bezaubernd wie die Mine | oh 
Cytherens, wenn fie lacht! 


Vermiſche Milch und Kofen 
Fruͤh morgens aufgebluͤht, TR 
78 e 


Und male Naſ' und Wangen 
So ſchoͤn du kannſt, damit! 


Die Lippen muͤſſen beyde, 
Wie Suada Lippen ſeyn! 
Ihr Mund ſey ſuͤſſe Rede! 
Zu Küffen lad er ein! 


Der Hals, welch eine weiße! 
Wie Schnee, ſo weiß ſey er! 
Mal alle Huldgoͤttinnen 

Und Scherze rund umher! 


Mal ihr den ſchoͤnſten Buſen, iR 


und eine ſchoͤne Hand! 
Und kleide ſie, nicht praͤchtig! 
In ſeidenes Gewand! 


Sieh doch! Iſt nicht das Maͤdgen, 


Ein Engel von Geſtalt? 


Di.u haſt es gut getroffen; | 
or DUdL redeſt du nicht bald? - 


No 
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Ich befürchte ſehr, es möchte eine rauhe Spra⸗ 
che fuͤhren, und manchen durch die verzognen Mi⸗ 
nen erſchrecken. Ob ich gleich wenig von der Ma; 
lerey verſtehe, fo ſehe ich doch, daß die Sprache 
dieſer Ode ſehr hoͤckericht iſt, und das ganze Lied das; 
jenige nicht ſeyn kann, was Anakreons Ode nach 
Leßingen iſt; ein Lob der Kunſt. Die Augen, 
blau wie der Pallas Augen im Donner einer 
Schlacht kommen mir ſchielend vor. Worzu dies 
fer fremde Zug? Meine übrigen Bedenklichkeiten 
bey dieſer Nachahmung kann der Leſer am Drucke 
errathen. Lucian lehrte, wie man den Jupiter 
des Phidias zu Piſa betrachten ſollte, den Jupiter 
ſelbſt, nicht den Schemmel ſeiner Sum 


29 Ode. 


V. 4. 5. va ht Bvdodev mermvass T N eg Ae 
E, e] Winkelmann in dem Verſuche einer Al⸗ 
legorie S. 102. will hier einen Fehler der Aus: 
leger verbeſſern. Er ſagt, Bathylls Haare ſollten 
nicht ſchwarz ſeyn, ſondern dunkel, wie die ſchoͤn⸗ 

ſten 


| a... 
ſten blonden Haare ſcheinen, und find, wo fie eis 
ne Oefnung machen. Er merkt an, daß der Ue⸗ 
bergang von einem weißen Haare auf ſchwaͤrzliches 
für die Malerey zu hart ſey, und giebt dadurch zu 


verſtehen, daß er gas falſch verſtanden. Denn 
ray ohe ſind nicht glaͤnzende Haare, und - 


a nicht ſchwarze, werav bedeutet alle etwas dun⸗ 


kele Farben, z. E. dunkelblau beym Theophraſt * 


Lapidibus g. 65. und daſelbſt Hill S. 2057. deut⸗ 
ſcher Ueberſ. Anakreon in der 28 Ode V. 7. nennt 
Texas were; Und kurz darauf V. kr. wopQugeae 


xurzs Wenn man nun annimmt, daß der Pur: 


pur der Alten die Farbe welkender Weinblaͤtter ge⸗ 


habt, wie Huet gezeiget, ſo kann man gar wohl die 
Kom; HCA mopdugens Kuras und z ruben- 
tes nach des Olearius Auslegung zuſammen reimen. 
Der Edelſtein, den die Alten Kvavoe nennten, war 
doch gewiß blau, und doch fagt Theophraſt $. 5. 
xururou de Kev, Ö ev Apievs & de Ju, HeAavre- 
eos de ö Abe. Man vergleiche den $ 99. und Wol⸗ 
fen uͤber die fragmenta illuſtrium feminarum S. 102. 
der dieſes aus dem Salmaſius beweiſet. Ich 

* Q 3 moͤchte 
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möchte auch nicht mit Winkelmannen au 9 
pes beym Homer blaulicht uͤberſetzen. Zu dem ers 
ſtern ſcheint ihn Faber verleitet zu haben, der hier 
ſagt: zuuu e proprie ſplendentes, aber gr fuͤhret 
auch eine Stelle des Cunapius an, die Winkels 
wannen haͤtte ſollen aufmerkſamer machen: as vo- 
lac ueRaUeνα,t- A IAU Narexuyra: Eine Stek 
le des Calliſtratus Stat. IV. macht die Sache deuts 
i lich: „ eig in feu Avisd MEARYTEDBG, Tens 016 A 
geile Zrogpver. So uͤberſetzt auch Olearius S. 887. 
eln Ie coma rubens, und S. 321. zeigt er deut; 
lich, daß es ein color ex atro et rufo mixtus gewe⸗ 
fen ſey. In dem andern Falle konnte ihn Ste⸗ 
phanus übern 10 Vers dieſer Ode ein anderes ber 
lehren. So nennt Dionyſius Periegetes v. 586. wie 
Herr Rhungquen uͤber den Heſych in Addendis zeigt, 
die Aethiopier ſchlechtweg warens und Heſych hat 
T. II. S. 362. die Gloſſe: Ka Meveav, A410 
zu. In einem Epigramm der Dichterinn Anyta 
ſteht: Se — xuavso; Iavarıs S. 102. wo man 
Herr Wolfen ſehe. Der edle Stein 0 welchen die 
Griechen Kuavav nennen, war aus dem Geſchlechte 

| il der 
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der Sapphire, und der Sapphir und der Chanus 
ſind zwey verſchiedene Steine, und zwo Arten von 
einem Geſchlechte. Einer wie der andre war blau, 
mit weiß und gelb untermiſcht, in dem Cyanus 
war das Gelbe ſo ausgebreitet, als wenn Staub 
mit der Übrigen Maſſe unordentlich durch einander 
gemiſcht worden waͤre, in dem Sapphir aber war 
auf eine uͤberaus angenehme Art abgewechſelt, die 
Flecken waren ordentlich, deutlich und abgeſondert. 
Das ſind Hills Worte uͤber den Theophraſt von 
den Steinen nach der Nuͤrnberger Ueberſetzung S. 
128. 129. Hernach S. 182. zeigt Hill, daß der ava 
vo; uußer heutiger Lapis Lazuli ſey. Aus dieſem 
Stein, ſagt er, machet man die ſchoͤne blaue Far⸗ 
be, die die Maler Ultramarin nennen. Seine in⸗ 
nere Eigenſchaften werden daſelbſt weiter beſchrie⸗ 
ben. Daß es wirklich zwey verſchiedene Steine 
geweſen, der Sapphir und Cyanus, erhellt auch dar⸗ 
aus, weil Theophraſt $. 65. einen mit dem andern 
vergleicht. S. Hill S. 207. Im ß. 70. ſagt Theo⸗ 
phraſt: ea wuavag Zurodung, ixuv dv davım xęvoo- | 
0, WO Hill S. 221. zeigt, daß es nicht der 
2 4 blaue 
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blaue Stein, ſondern die blaue Farbe iſt, von wele 
cher Theophraſt rede, deſſen fich die Maler bedies 
nen, und den man in der Folge lapidem Armenum 
benennet hat. Theophraſt ſetzet mit Fleiß zuropu- 
ne hinzu, um die Verwirrung mit dem zubereiteten 
Blau, ſo ebenfalls in der Malerey gebraucht wird, 
zu vermeiden. Ueberdies ſagt Theophraſt daß 
das Bergblau (xvava;) Chryſocolla in ſich enthiel⸗ 
te, welches nur von dem heutigen lapide Armeno 4 
verſtanden werden kann. Die Irrthuͤmer, die aus 
der ähnlichen Benennung zweyer verſchiedenen . 
Subſtanzen entſtanden find, zeigt Hill S. 2223. 
wo er auch die Eigenſchaften des Bergblau angiebt. 
Im F. 90. ſetzt den xuauen Theophraſt unter ver⸗ 
ſchiedene Erden: dien Affevınov, suvöapaxy, Xevao- 
A Hire, N αε, Kuzvos» #Axxısog de den 
war kak. Die allerdeutlichſte Stelle iſt $. 97. 
ist &' dre un HA rec, M U Kuropmrog, 1j de rev. 
Ka andes Önev Auropung, & dt oxewasıss Mamep Ev 
"Aryurra, Ten de Kvars Tpi. & οον%õ— * x- 
June; xc rpirog ò Kurgiog. fBerrısog & do jyurrıag dg 
ra kuαεr Ad a 6 de Zuudug dg v dag c geh · 
En | Eusunsas 
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re 4 ö aN rioc um ds yordovrss va e Tue 
gag; vad ruro Wen rig FROTOG Basırevs e ro- 
ge rexvyrou Kuavoy, ρfα,EJuνον TOV zurogun. Dies 
fe Stelle, die fo deutlich von dem Armenier Steis 
ne handelt, weil Theophraſt ſchon lange die edlen 
Steine verlaſſen und von den Erden handelt, web 
che in der Malerey genutzet worden, hat Plinius 
doch falſch verſtanden, denn alles, was Theophvaſt 
von dem Bergblau ſaget, ziehet Plinius auf den 
Edelſtein, wie Hill S. 279. f. zeiget. Theophraſt 
$. 98. duga TE MEUTEIM rag Arm TE nu Eu . 
* Hoco Kvyave, 78 EU à Hu, Y de TERUNWUEIG. 
und §. 99. Sagt d , ra Dapnana vußovres Tov en 
Kuavov & Saurs way Komuarz err · TO EV TEW- 
ren, Ex r AEMTOTATUVs ÄBUKOTETOV. TO 9e deuten 
ge, , ray maxurerwi, Weruvrarov. Dieſe letzte 
Stelle erlaͤutert der vortreffliche Ausleger des Theo⸗ 
phraſt Hill, mit deſſen eigenen Worten nach der 
deutſchen Ueberſetzung ich hier das meiſte geſagt 
habe, ſchoͤn S. 28:2. Ich hoffe der Leſer wird 
mir verzeihen, daß ich uͤber dieſe Stelle des Ana⸗ 
kreon etwas weitlaͤufig geworden bin. Es war 

K 1˖ noͤthig, 


„% ö 
noͤthig, um von der Bedeutung des Wortes eva 
veos gehörige Begriffe zu bekommen, die faſt kein 
einziger Ausleger der Alten, die ich kenne, aus ein⸗ 
ander geſetzt hat. Gewoͤhnlicher Weiſe laßt man 
ſich an ein paar ſehr unvollkommenen Stellen des 
Euſtathius und Etymologiei Magni begnuͤgen, wie 
auch Wolf am angefuͤhrten Orte thut. Hieraus 
wird man die Stelle des Plato im Phaͤdo §. 61. 
©: 292. der zweyten Ausgabe des Herrn Fiſchers, 
völlig verſtehen: vors 8’ Av r d ö reragros 
durımra de rer mewTaV d α,¶d TE N Yb, ds Ak- 
yer, xowpe de xx GA dv o ca · Man ſe⸗ 
he daſelbſt den Herrn Prof. Fiſcher, welcher auch 
des Edelſteines xuavo; aus dem Dioſcorides gedens 
ket, aber als einer Art von Jaſpis. | 
K N 5 
V. 9. Kraιννσ de x deen! Stephanus merkt 
an, daß dieſe Metapher einem franzoͤſiſchen (viel⸗ 
mehr ita ieniſchen, engliſchen) Ohre weit ſchoͤner 
klingen wuͤrde. Doch habe ich bey den ſpaͤtern 
Griechen und Lateinern dieſen Gebrauch Sfters ge: 
funden. Anthol. VII. 50. a ds dr, Quin 
An ie tus 


* 
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tus Calaber III. 535. Jus d' Ae Lecnevr wor ih 
Ziesvesen, von dem Leichnam des Achilles. Antis 
pater hat in der Anthol. I. c. 29. 2. 


Üarıuaz Dogeuo® Poxxıouass M Uπ d 


8 Aue! Mu yap iay Ten maachen, Yard 

Diet Stelle erläutert der große Gronov in be 
Stat. p. 152. vortrefflich durch dygoryra und corpo⸗ 
ra femineo liquore diffluentia. Man leſe ſeine gan⸗ | 
ze Bemerkung von diefer fanften und gleichſam 
flüßigen Carnation weiblicher Körper nach den | 
Griechen. — Horaz cerea brachia I. XIII. 2. ©. | 
Lectiones Venafinas p. 188. Martial braucht es auz 
ders J. * XCIII. Cerea fi pendet lumbis. 

Sie: z A Av cad dur anden ri 
Muſaͤus v. 173. ajdas vypov ES Arosaczen * 
Per Stephanus und Baxter erklaͤren dieſe Stel⸗ 
le: r dgug: dg Av dv H i. e. d Paw 
glaubte, ſo wuͤrde der Dichter Taptologien reden, 
da er ſchon vorher dem Maler durch das Sad 
rule rag das Maaß der Schaamroͤthe angeges 

Ab 8 ben, 
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ben, und entweder Garav oder roms muͤſſe übers 
fluͤßig ſeyn. Er lieſet alſo: 


zyoigv &' ö rot. A 
do v, wagen 
ze NAẽ & Gg A cd 


duvzoaı,z GA Foygav. 


welches er jo vertheidiget: fae vt gena emittat rubo- 
rem illum verecundum, qui dieatus elt ipſi Pudori. 
Aptifima eſt auvexaa et nihil nunc in verbis quod 
poetam vel male titubantem vel male tautologum pro- 
dat. Nam venuſte a pictore ad ipſam genam tranſit 
et cum prius dixerat quid pictor facere deberet dein 
dicit, quid facere deberet gena. Genam ſeilicet roſeam 
eo colore pingeret Artifex, vt illa ipſa gena rofea 
ſanctiſſimum verecundiae ruborem emitteret, quantum 
pote. — Elegans autem 2πονiu] As fi quid aliud. 
Para zar omnes norunt erc. Wie liſtig Paw 
hier nicht iſt! Das was die ganze Verbeſſerung 
verurſachte ae 24 d uberhuͤpfet er in dem Bes 
weiße. Aber er ſah wohl, daß nach feiner Vor; 
wen auch fo eine Tavtologie bleibe, daher 

erwaͤhnte 
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erwaͤhnte er nichts. Damit ihm alſo der Leſer 
nicht auf den Fußtapfen, wo er ausgehet, verfol⸗ 
get, ſo nimmt er den Beweis beym Schwanze und 
philoſophirt bey der gena und verecundia, welches 
das letzte war. Ich frage nur was heißt das: ge- 
na emittit ruborem? Etwan was Muſaͤus Knee; 
ſagt? Auch dieſes wird niemand einſehen koͤnnen 
ohne ein Fernglas, beſonders aus der vortrefflichen | 
Ueberſetzung verecundiae madidum ruborem ftillans 
2 le Man ſollte glauben, Muſaͤus redete von 
einem ſolchen Maͤdgen, welchem Martial rieth, ſie 

follte nicht fo ſehr i in die Sonne gehen, ſonſt ver⸗ 
loͤhre fie alle Schaam und Schönheit. Endlich 
heißt denn gare emittere, radiare etc. daxpi fa 
heißt weinen, das weis ich, aber in Beziehung auf 
die Perſon, nicht auf das Auge. wi E. in der An: 
meet 


vun lin PE daRev Kara U YAUREPOLO rνννν 


4 


ganze a 
Siehe dieſelbe L. III. c. VI. ep. 53. Aber zugege⸗ 
RR . vom Auge koͤnne geſagt werden Jauer 


Gν 


= 
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ganze kann man daher auch fügen warum faran 
d Gd Auch die h 9Iarum) noch Claudians 
excitat ore faces helfen etwas. Ich kann alſo Paws 
Erklaͤrung nicht billigen, noch auch Herr Hindenbur⸗ 
gen feine in Specim. Anim. in Mufaeum p. 44. x 
Se (T waguav) & uva, & Barren bud naa cijõ ug. 
Zur allererſt, worzu die Bedenklichkeit au Jovan? 
War es denn dem Maler unmöglich, feinem Ge 
mälde die Nöthe der Schamhaftigkeit zu geben? 
Zweytens glaube ich nicht, daß es angehet as von 
* ſo zu trennen, wie Herr Hindenburg thut. End⸗ 
lich ſcheint mir das wamson - d, Prrav zweifelhaft 
und die Sache kommt doch endlich auf eins hin⸗ 
aus, ob ich Paws Meynung oder dieſe annehme, 
beyde nehmen gaze fuͤr emittere an, welches ich 
kaum zugebe. Ich will alſo immer noch bey der 
aiten Erklaͤrung bleiben, weil fie am leichteſten zu 
vertheidigen iſt, und uͤberſetze es: quantum per ar⸗ 
tem fieri poteſt, ipſius Paderis Tube genae adde, 
oder pudoris ruborem adde. In der 36 Ode 10 V. 
ſteht Par divov adde merum. Tibufl. Philoſtratus 
Icon, I XI. fa bag Nat Andanern rant 40. 
eo hoe 
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euaus, wo es Olearius aber lieber geben will : de- 


preſſus radices repraefentans. S: auch Ariſtophanis 


Ranas v. 85. 


V. 27 18. meya de meacumov sg 70 8 "Aduvıdog 
wagndor] Ich folge hier mit Barnes der Vati⸗ 


— 


kaniſchen Handſchrift, welche lers lieſet; was Bar: 


ter zur Vertheidigung des 4 (patula frons) ſaget, 
iſt nicht genug. Der Geſchmack der Alten, wei 
che eine niedrige Stirne (tenuem breuem frontem) 
liebten, leidet dieſes wohl auch nicht. S. Win⸗ 
kelm. Anmerk. S. 52. 5 Was vorhergehet und der 
folgende Vers widerſpricht dieſer Lesart aug. nſchein⸗ 
lich, weil er ohne alle Verbindung ſeyn wuͤrde, 
und ich ſehe auch, daß Herr Leßing die Barnefis 
ſche Verbeſſerung annimmt, S. 213. Den folgen⸗ 
gen Vers erklaͤret Stephanus ſo, daß er in Paren⸗ 
theſt ſtehe, und nach zpaxnao: » sg außen gelaſſen 
ſey. Eben ſo auch Herr Schwebel uͤber den Bion 
I. 27. ©. 17. der bey apud noch a verfichet, 
Daniel Heinſius hat in einer Stelle der Crepun- 
diorum Silianerum p. 403, die Sache gut getroffen, 
* 8 | außer 
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außer daß er Leys beybehalten und wposumev mit 
pe a9 verbindet. Salmaſius uͤber den Achilles 
Tatius lieſet: 2 "Adavidoz mapsadan. und ihm ſind 
mit Recht faſt alle folgende Ausleger beygetreten. 
Baxter wollte es nicht thun, damit er dem Bars 
nes widerſprechen konnte. Was aber zur Be ſtaͤti⸗ 
gung dieſer Verbeſſerung geſagt werden kann, ‚ lefe 
man beym Salmafius, ag Paw, Harles 
S. 64. 
V. 31133. xupas EpEE — Alete de vndvv.] 
Wie glücklich weis der griechiſche Dichter ſeine 
Theologie zu nutzen, indem er aus dem beſtimm⸗ 
ten Ideale der Goͤtter eine Parallele auf alle ein⸗ 
zelne Theile der Schönheit ziehet! Was fuͤr ei⸗ 
nen erhabenen Begriff macht er uns dadurch von 
feinem Maͤdgen! Man ſehe Herders ztes W. S. 
26. — Ich habe mich vergebens bemüht von 
den Händen des Merkur genauere Nachricht bey 
den alten Schriſ iſtellern cinzuziehn; denn die Stel: 
len, welche die Ausleger beygebracht haben, find 
für dieſen Ort zu unbedeutend und unbeſtimmt. 
Auch 
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Auch Winkelmann und Caylus, auf welche Hare 
les den Leſer verweiſet, haben nichts beygebracht, 
welches hier die Citation verdiente. Die Ausle⸗ 
ger der pitture d Ereolano F. M. p. 179. geſtehen 
auch, daß ſie nichts gewiſſes von den Haͤnden des 
Merkur wiſſen, uͤberdies ſey Merkur meiſtens oh⸗ 
ne Hände gebildet worden, daher er Cyllenius g. 
eg mutilus heiße, nach dem Servius. Und 
warum ſucht man auch nur allein die Haͤnde des 
Merkur, und nicht auch ſeine Bruſt, an welche 
man gar nicht gedacht hat, in allen Winkeln auf? 
Kann nicht Anakreon hier, wie ſchon Barnes ſcheint 
gemuthmaßet zu haben, alle die Staͤrke und Ve⸗ | 
ſtigkeit des Körpers, den kraftvollen Ausdruck der 
Muskeln, und die ſchoͤne Harmonie aller einzelnen 
Theile, (mit Winkelmannen zu reden,) welche die 
verſchiedenen Leibesuͤbungen der Alten ihren Koͤrt 
pern nach wahrſcheinlichen Zeugniſſen gab, und 
welche ſich bey dem Ringer vornehnlich an der 
Bruſt und den Armen zeigen mußte, dem Merkur 
als dem Erfinder und Vorſitzer der Libyſchen Pa⸗ 
laͤſtra, zueignen, und fie dem Kuͤnſtler in der Ans 

Ä R gabe 
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gabe der Bruſt und der Arme zur Vorſchrift geben, 
wie die Hüften des Ringers Pollur? Von dem 
wohlgebildeten (cone ngo rHEN̈ Köuper des Mer; 

kur ſteht eine Stelle beym Philoſtratus Vita Apol; 
lonii VII. 42. p. 321: die hol, Ine le gate; fen 
yAzuxov ne os ö Bnsiäwei N 70. rανννο 
hen, dg bc, era. u speßAay v du, ve rot re- 
rrayuvag Eyoyra, nalamıp ru fh ds yeyunvas- 
e i. e. Mercurü palaeſtrici vel Mercuriorum 
corpora palaeſtra caſtigata, wie Gronov es uͤberſetzt 
in Diatrib. Statian. S. 153. den man von S. 150. 
an nachleſen muß, wo man mehr Beweiſe findet. 
Einige Schriftſteller, z. E. Clemens Alexandrinus, 
ſagen uns, daß die Kuͤnſtler in Athen ihre Statuͤen 
des Merkurius nach der Geſtalt des Aleibiades bil: 
deten. — In der Anthologie finde ich VII. 136. 
| euuar' ixus "Hong, Merry, rag Xupas Aduvne rue 
Mass; Hime, Ta odupa TuS H;. | Und 7. ep. 
123. 4% ug Sousa, wu nu krumv dapıyav üpwv. ' Ari; 
ſtaenet Ep. I. S. 3. * raurm o Rae. ruf 
rus Adeodırys. Aber hier ſcheinen dieſe Schriftſteller 
mehr Der Einbildungskraft als den alten Kunſt⸗ 
air werken 
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werken gefolgt zu ſeyn; ſo wie hingegen Anakreon 
im zzſten Verſe mehr dem Geſchmacke der Kuͤnſt⸗ 
ber als der Dichter folget. Man halte hier Far 
bers Anmerkung mit dem Lucian T. III. S. 76. 
und dem Maximus Tyrius Diſſertat. 26. S. 312. 
ſeqq. zuſammen, ſo wird man die Anmerkung des 
Herrn Leßing gegründet finden. S. 99. Die Goͤt 

ter und geiſtichen Wiſen, wie ſie der Kuͤnſtler vor⸗ 
ſtellet, ſind nicht voͤllig eben dieselben, welche der 
Dichter braucht: Bey dem Kuͤnſtler find fie pers 
ſonificirte Abſtrakta, die beftändig die aͤhnliche Cha: 
; rakteriſirung behalten muͤſſen, wenn ſie erkenntlich 
ſeyn ſollen. Bey dem Dichter hingegen find fie 
wirkliche handelnde Weſen, die über ihren allger 
meinen Charakter noch andre Eigenſchaften und 
Affekten haben, welche nach Gelegenheit der Um: 
ſtaͤnde vor jenen vorſtechen koͤnnen ꝛc.: Herder 
ſchraͤnkt zwar dieſen Grundſatz ein, 1 W. 22374. 
aber immer muß er geſtehen, daß die Bemerkung 
fein, wenn gleich vielleicht nicht aus dem rechten 
Grunde. 1 I IB TE SE Zu 


82 V. 34. 
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V. 34. 35. Craο⁰ẽ˙ο zrte dt J Man ſehe 
hieruͤber Herders 2 W. S. 161164. wo er vom 
Nackenden der griechiſchen Bilder, und ihrem An 
drucke des Nackenden in der Sprache handelt. S. 
auch Winkelmannen Von der mee 
en Werke S. 8. e 

A eg ee 

v. ara Entweder Be Harles oder 16 
irre. Ich vermuthe naͤmlich, daß Harles Leßingen 
eine Meynung andichtet, die er nicht gehabt. Hier 
iſt feine Note: Paw interpretatio ingenii Iuxuriem 
prodit et captioſior eſt, quam vt illam ſequi poflim; 
Explicat «a9: Ar: Apollo ab artifice pictus erat cum 
inſignibus ſuis, quem Anacreon in officina conſpexit. 
Haec inſignia demeret artifex, fic ex Apolline fierer 
$tatiın Bathylius, et Apollinis efigies eſſet effigies 
ipfius Bathylli: et g- Bad: ex aduerſo ſignificat: 
ad effigiem Bathylli in Samo adpinge inſignia Apolli- 
nis, fic verfa vice pro Apollinis efigie haberi poterit 
efügies illa Bathylli, et Bathyllus erit mox Apollo. 
Videant -igitur me acutiores, num vera ſit aut veri- 

amilis. Equidem lubenter acquiefco in Leſſingii fen- 


‚tentie, 


26 
tentia, à poeta Apollinem fuiffe propoſitum artifici, 
vr quam pulchritudinem ſummam deferibere non po- 
tuit, eam ab Apollinis effigie et pictura fumeret etc, 
Ich finde dieſes nicht im Laokoon, zum wenigſten 
ruckt ſich Leßing nicht deutlich genug aus. Sei⸗ 
ne Worte ſind S. 21g. Er ſammlet die ſchoͤnſten 
Theile aus verſchiedenen Gemaͤlden, an welchen 
eben die vorzuͤg iche Schoͤnheit dieſer Theile das 
Charakteriſche war; den Hals nimmt er von einem 
Adonis, Bruſt und Haͤnde von einem Merkur, die | 
Hüfte von einem Pollux, den Bauch von einem 
8 Bacchus; bis er den ganzen Bathyll in einem 
vollendeten Apollo des Künftlers erblickt. Har⸗ 
les ließ ſich wohl durch die Ordnung verfuͤhren, in 
welcher Leßing dieſe Ode anfuͤhret. Das Nen 
und rare (welches Baxter falſch zu gag νπν,d0 ziehet,) - 
uͤberredet mich, die Erklaͤrung des Paw anzuneh⸗ 
men, ob ſie mir gleich nicht voͤllig Genuͤge thut. 
Es gienge alles gut, bis auf dieſe Worte: ad efk- 
giem Bathylli in Samo adpinge inſignia Apollinis. 
Paw mußte ſich nicht erinnern, daß in Samus kein 
SGemaͤlde, ſondern eine Statuͤe des Bathylk war, 
A A N 2 welche 


* 
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welche ihm Polykrates geſetzt hatte. Ich weis 
nicht, ob ſich dieſe etwas dunkele Stelle daraus er⸗ 


klaͤren ließe, daß einige alte Kuͤnſtler den Goͤttern 


iz 


pflegten die Geſtalt der Perſonen, welche fie lieb; 
ten, nebſt der Kleidung und den Zeichen, welche 
jedem der Goͤtter eigen war, zu geben. Ja man 
verehrte oft das Andenken angenehmer und gelieb⸗ 
ter Perſonen, unter dem Bildniſſe eines Gottes. 
Suetonius Caligula c. 7. habuit in matrimonio Agrip- 
pinain, M. Agrippae et luliae filiam et ex ea nouem 
liberos tulit, qubtum duo, infantes adhuc, rapti, 
vnus iam pueraſcens, inſigni feſtiuitate: cuius en 
giem, habitu Cupidinis, in aede Capitolinae Veneris 
Liuia dedicauit etc. S. Gronovs Diatrib. in Stat. 
P. 41. fg. Die ganze Schwierigkeit kommt hier 
auf das „a9rAwv an, welches die meiſten Ueberſetzer 
wohlbedaͤchtig uͤbergehen. Wenn Barnes Ueber⸗ 
ſetzung richtig iſt: Apollinem autem huncce detrabens, 
illius vice fac Bathyllum: fo ſehe ich nicht ein, was 
daraus fuͤr ein Lob auf die Schoͤnheit des Bathyll 
zuruͤck fiele, wenn er auf der rabula, worauf vor⸗ 
her Apollo gemalt war, den Bathyll malte. 

on Ä Reegnier 


Regnier uͤberſetzt: 
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Su quel Febo, che qui vedi, 
Fa Batillo: | 


Marchetti: 


10 darotti, o faggio maſtro 


La mercede che ru chiedi, 


Se Apollo „che qui vedi, 


Tutto quanto guaſterai; 


E un Batillo ne ſarai, 


Quanto puoi piu al vivo eſpreſſo. 


Salvini muß ſich wohl gar bey dem ae eine 


Statuͤe gedacht haben; denn man ſehe nur, wie er 
es giebt in e ungereimten Ueberſetzung: 


Queft Apolline giuſo 


5 i Buttando, fa Batillo: 


. 


E fe a Samo ung volta anderdi 


rei rebo da Batillo: 


Am re ſcheint mir ein ee e ur; 
berſetzung in dem Anacreonte tradotto Venedig 1736. 


R 4 S. 187. 
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S. 187. ſtehet, den Sinn des adde getroffen 
zu haben: 


Del Febo, che qui ved. 
Un Batillo fargi: . 
Prendi I prezzo, e ſe mai p N 
T' accadeſſe venire 
In Samo a colorire 
D' Apolline Limmago: 
Di tal Batillo vago | 
Poni la cetra al collo, 
E avrai tu fatto Apollo, 
7 
Diefe Ueberſetzung erklaͤret recht gut, was Pam 
mit feinen ingnibus wolle, fie vermeidet aber auch 
den Fehler, den Paw machte, indem er die Sta⸗ 
tuͤe des Bathyll zu Samss für ein Gemaͤlde hielt. 
Barter erinnerte ſchon das letztere wider Barnes 
fuiffe Sami, ſagt er, Apollinis Pyehii i inaginen ‚ often- 
dit ex Pauſania Barneſius. Huins tamen mado alie- 
no loco meminit, cum in gratiam Bathylli (Sami) 
Peta meminerit Sami. Was geht denn dem Ma; 
ler die Statue des Apoll an? Es heißt ja yexde 
| 1 Dogen 


/ 
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po d Hv Hier hätte Barnes’ nicht an 
die Statuͤe des Apoll, oder des Bathyll zu Sa⸗ 
mos denken, ſondern blos erinnern ſollen, daß die 
Inſel Samos das Vaterland und der Aufenthalt 
des Bathyll war. Barnes widerſpricht ſich ſelber 
in an Ueberſetzung: 


Sia ad Samum vnquam veneris 


Ku.‘ Phoebum ex A we lo. 


Ich wage hier eine — die ich nn 
der Geſchichte und der Chronologie zu beurtheilen 
überlaſſe. Weil ich die Gelegenheit nicht habe, | 
durch ausführliche Chronologiſche Beweiſe meine 
Meynung zu beſtaͤrken, ſo muß ich nur ſuchen ſie 
einigermaaßen wahrſcheinlich zu machen. Man 
weis aus dem Beyſpiele des vortrefflichen Leßings 
im Horaz, was gewiſſe kleine hiſtoriſche Umſtaͤn⸗ 
de, die ſonſt nicht bemerkt werden, oft einer Ode 
fuͤr ein Licht geben koͤnnen. Ich ſetze alſo voraus, 
daß Anakreon der Verfaſſer dieſer beyden Oden 
ſey, welches mir faſt unlaͤugbar ſcheint. Ich glau⸗ 

be auch, daß mir der Leſer zugeben wird, daß Ana⸗ 
| N 5 kreon 
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kreon beyde Gemälde zu einer Zeit und von einem 

Kuͤnſtler habe machen laſſen. Nun aber ſetzt das 

Erweav umessay UND % d' eg daſion wor idye vor: 

aus, daß Anakreon von Samos und alſo auch von 

feinem Lieblinge dem Bathyll, und von feiner Eu⸗ 

rypyle und Callikretei (ot Plato Theag p. 240.) ent- 

fernt war; er wollte alſo durch ein Gemaͤlde das 
Andenken ſeiner Freunde erneuern und zu erhalten 
ſuchen. Wo ließ er aber nun ſeinen Bathyll und 
ſeine Liebſte malen? Ich antworte: In Rhodus. 

Denn was iſt wohl natürlicher als die Worte: Po- 
zune vorne re- von einem Rhodiſchen Maler zu 
verſtehen? Zum wenigſten ſehe ich nicht, wie ſonſt 

der Dichter den Maler fo nennen konnte, wupawen 

poding vezuns Woferne die Rhodier damals nicht die 
einzigen waren, die einen Vorzug in der Malerey 

hatten. So, wenn ich ſetzte, um mich Fabers 

Beyſpiel zu bedienen, daß einer fein Maͤdgen vom 

Raphael oder Michelangelo malen lieſſe und ihn 
anredete: "IrzAmyg rugawe rt αννν ſo wuͤrde ich ſo 
gleich rathen, daß er einen italieniſchen Maler 

meynte, oder zum nne einen Kuͤnſtler 

a aus 
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aus der italieniſchen Schule. Dieſes alſo wieder 
vorausgeſetzt, daß er in Rhodus ſeinen Bathyll ma⸗ 
len ließ; ſo frage ich, wie kam Anakreon nach Rho⸗ 
dus? Ich muthmaße, daß ſich Anakreon beym Pos 
lykrates zu Samus aufgehalten habe, bis derſelbe 
durch Verraͤtherey des Oroetes umgebracht ward. 
Vermuthlich flüchtete Anakreon damals nach Ephe⸗ 
ſus, und daſelbſt machte er, wie ich glaube, die 60 
Ode an die Diane, die Schutzgoͤttinn von Epheſus, 
worinne er ſie um einen frenndlichen Blick, das iſt, | 
um ihre Huͤlfe (cf. Callimach. Hymn. in Dian. 129. 
und der vortreffliche Heyne uͤber den Virgil Georg. 
I. 95.) für die trauernden und zagenden Einwoh⸗ 
ner bittet: | 


— Iesonzoduy 

]] bynadora wor 

xuguse 
Die alten Scholiaften erklären Jeeoe, Ipeouar, wor⸗ 
aus Speorapdın zuſammengeſetzt iſt, durch Ipmw a 
Dopsum. Man ſehe Alberti in feinem Heſych bey 
dieſem Worte. Die Ausleger merken bey dieſer 

Ode 
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— zwar an, daß die Stelle auf ein Uinglae ans 
e, welches Epheſus entweder betroffen hatte, 
— eee aber aus der Geſchichte wiſſen fe 
uns kein Licht zu geben. Vielleicht waren fie alſo 
in Furcht für dem Oroetes. — So weit haͤtten 
wir alſo den guten Anakreon mit der kritiſchen Er— 
trapeſt gebracht. Hipparchus, als er den Tod des 
Pol ykrates erfahren, muß alsdenn dem Anakreon 
das Schiff zugeſchickt und ihn zu ſich berufen haben. f 


Wenn man ſich nicht unter dem Anakreon einen zei 


Roußeau oder Voltaire verſtellt, fo kann man nicht 
begrelfen, warum er den Hof und den Umgang 
des Polykrates geflohen habe, die ſeiner ganzen 
Denkungsart ſo vortheilhaft waren: Ueberdies ver 
ſichert uns Herodotus, daß Anakreon zugegen war, 
da Polykrates die Geſandtſchaft vom Oroetes an⸗ 
nahm. — Alſo auf dieſer Reiſe, da er nach Rho⸗ 
dus kam, ließ er ſich ſeine ehemaligen Lieblinge ma⸗ 

len, um feine Liebe und das Andenken diefer ger 
liebten Perſonen durch ihr Bildniß zu erfreuen. 

Wenn man meynte, diefe Ode koͤnne eben ſo wohl | 
geſchrieben ſeyn, da er nach dem Tode des Hippar; 
chus 
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cus wieder nach Tejos zurückkehrete, ſo antworte 
ich, daß es unglaublich ſey vom Anakreon, daß das 
Andenken ſeines Bath yl noch fe. fri isch bey ihm | 
Keweſen fev, und ihn nicht zu Athen ein andrer 
ſchoͤner Süngling aus dem Herzen des Dichters 
ſolle verdraͤngt haben. D Doch ich will meinen Leſer 
wieder ausſchiffen, weil er vielleicht ſchon lange, 
wie dort Diogenes, Land zu ſehen wuͤnſchet, oder 
ihm das Seewaſſer eine nauſeam zuwege bringen 
möchte. Den letzten Theil meiner Muthmaßung 
will ich gerne aufgeben, wenn man mir nur den 
erſten laͤßt. Ich hoffe, daß dieſelbe etwas beytra⸗ 
gen koͤnnte zur Erklarung der erſten Verſe, die 
Marchetti ſehr uͤbel uͤberſetzt: 


Saggio pittor, di cui pid faggio forfe 
Mai non ſorſe 


Fra i pin ſaggi Rodliani. 
Salvini noch elender: 


Pingi, o ottimo pittore 


Della roſea arte ſignore. 


D. 
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Da wohn man ha yo team 
Bor, g N e urn 
| . Sir Allah der Griche nicht erkannt, 
Des! Denen Weisheit ruh in K chen 
* h N Hand, 5 
Wo ſucht ich denn bey dir Beam? 


Doch mit den Ueberſ. will ich dem geſer 1 7 wei⸗ 
ter beſchwerlich fallen. Meine erſte EL 
wird allezeit wahrſcheinlich 'r ſeyn als Addiſons feis 
ne im Leben Anakreons. Er ſagt namlich, Ana⸗ 
treon habe damals, als die Tejer ihr Vaterland 
verlleſſen und nach Abdera giengen, daſelbſt aber 
von ihren Nachbarn den Thraciern beunruhiget 
worden, ſehr jung verſchiedene ſeiner Freunde durch 
dieſe Unruhen verloren. Darauf ziehet Addiſon 
einige Epigrammata des Anakreon; und die 61 
Ode aus deren 4 Vers: „ wie ddevay aodoy Addi⸗ 
ſon ſchlieſſet, daß der Dichter damals ſehr jung 
muͤſſe geweſen ſeyn. Aber Baxter und andre ers 
klaͤren ger richtiger durch Zeurınev. Eben fo un: 
geſchickt philoſophirt die Frau Dacier daſelbſt uͤber 


ü A 
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Ao HH ue. . Man ſehe dieſe Anmerkung S. Ye 
104. f. er 


Gleims Nachahmung. 
Du Kenner alles Schoͤnen, ö 
Der Kunſt mit Witz vereint, .\ 


Bereite deine Farben 
Und male meinen Freund! 


Von innen Rabenſchwaͤrze, 
Von außen glaͤnzend Sold R 
Sey diefe Menge Locken, 


Die auf die Schulter rollt! 


Mit ſtarken Augenbraunen 
Bekraͤnze ſeine Stirn 

Erhaben, eine Zeuginn N e 
Von denkendem Gehirn! 


Daß ja in feinen Augen 
So Troſt als Liebe gluͤh! 

Vom Mars entlehne jenen, 

Und von Cytheren die! 7 


Vor 


2 | g 


Vor feinen ernſten Bliken 
Erzittere fein Feind N 201 
Vor gleichem Blicke ſchmeichle 
mit Soffnung fi ch ſein Sreund 


Die Farbe feiner Wangen 
Der Schoͤnheit Sitz und Preis, 
Sey roth, als wie die Noſe, ee 
Sey wie die Lilge, weißz. 


An ſeinen Lippen werde 
Die hoͤchſte Kunſt erreicht, 
Sie muͤſſen uͤberreden a 
Denn ſchon, wenn er noch ſoweig! 2 


Die ſchoͤnſten aller Götter va 
Laß deine Muſter ſeyn! 5 
Nimm, bitt ich, vom Adonis 
Den Hals von Elfenbein?! 

Die rechte Leibeslaͤnge ö 
Siehſt du am Pollux nur? Er 
Die Bruſt, den Leib, die Hände 
Giebt Bacchus und Merkur! 


2 DO uelch 


\ ! e 
s welch ein ſchoͤner Phoebus 
Steht da! Die Schoͤnheit ſcheint 
Ju ihm gebildet. — Oeſer! 
Zu ihm ſaß dir mein Freund! 


8 


Niemand wird dem Dichter vorſchreiben Fön: 
nen, wie er feinen Liebling malen laſſen ſoll „aber 
der Maler wird bald bemerken, wo ihm Unmoͤg⸗ 
lſchteit und Unſchicklichteit befohlen wird. Sollte 
wohl nicht Rabenſchwaͤrze und glaͤnzend Gold in 

dem Haare unvereinbarlich ſeyn? Zum wenigſten 

fand Winkelmann dieſes in der falſchen Ueberfer _ 
tzung des Anakreon unmöglich. Bey dem letzten 
Verſe bekenne ich meine Unwifienheit, 


Lim Ode. Re 


V. 3.] Herr Triller in ſeinen e e por 
tiſchen Betrachtungen S. 250, lieſet: cu sr 

"doku (vel x Ae. Er widerlegt zugleich die 
Muthmaßung des Arnaud, wie er ſchon vorher in 
den Adtis Eruditorum an. 1729, p- 156. gethan hats 

te. Arnaud wollte, daß seharnDage; mehr ein Bey 
S wort 
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wort des Menſchen als des Fruͤhlings ſey, welches 
Triller in den Adis Erudit. aus Ovids Verwande⸗ 
lungen II. 27. (ſetze hinzu III. Pont. I. It.) wider⸗ 
leget, wo der Fruͤhling im Himmel mit einem 
Kranze vorgeſtellet wird. Bey Gelegenheit dieſer 
Stelle erinnere ich mich des Zweifels, den Dorvil⸗ 
le hierbey über den Quintus Calaber X. 335. macht 
vanno Critiea p. 3434. ob vielleicht Jupiter im 
Himmel einen Garten gehabt? Ja. Man ſehe den 
Plato in dem Sympoſio S. 187. wo ausdrücklich 
doc en in der ſchoͤnen Allegorie von der Natur 
der Liebe vorkoͤmmt. Vielleicht follte man das 
Wort auge nicht ſo ſchlecht wegwerfen, es kann 
vielleicht darinne die rechte Lesart verborgen liegen. 
Eutaveu, cgi, wie auch das lateiniſche augere wer⸗ 
den oft fuͤr 1805 loben, geſetzt, beym Callima⸗ 
chus, Plato ; z. E. im Lyſis S. 262. raue x EN 
Und wer kann noch alle Bedeutungen der Wörter 
wiſſen, da ſo viel Schriften verloren gegangen? — 
So muthmaßet Herr Fiſcher. — Man verglei⸗ 
che mit dieſer Ode eine aͤhnliche Phantaſey vom 
Urſprunge der Roſe eines ſpaͤtern Dichters in dem 
2 zweyten 


— 
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zweyten Gedichte des Peruigilü Veneris, der unſerm 
Verfaſſer vielleicht nur im Ausdrucke nachgiebt. 
Des Herrn Praͤſ. Bouhiers Anmerkungen darüber 
ſind leſenswerth. Der Herr Hofrath Triller hat 
die Erfindung dieſer Ode nutzen wollen, zum Lobe 
des Tabaks, welches ich bemerkte, da ich ſeine Be⸗ 
trachtungen der kritiſchen Anmerkungen wegen 
durchſahe, aber von ihm gilt, was Leßing in der 
Dramaturgie vom Ritter Maffei, dem Verfaſſer 


der Merope ſaget. 


V. 9. ue, 490461 Herr Triller fuͤhret eine 
Stelle des Heliodorus Aethiop. III. S. 131. an: 
. de ro neAyum ro Za de eie · Ariſtaͤnet im 1 
B. Vep. dc ö veos r AeẽꝭMm dicuunuoE,aR s, 
wo Abreſch die Stelle des Heliodorus auch hat. 
Heſpych erkiärt das Wort durch Ayarııa, und 
man kann davon nachſehen Moſes du Soul ad La: 


cian. T. III. p. 15. Koen. ad Gregorium Corin- 


thi Metrop. de Dialectis p. 78. Aber vom Ana- 


kreon glaube ich nicht, daß dieſe Ode herruͤhret; 
denn wer wird die Verſe vom zwanzigſten an 
S 2 für 
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\ 
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fur erträglich in einem solchen Liede Halten? Dar 
her glaube ich auch nicht, daß für mais, Nor dale 
mit dem Faber zu leſen ſey, denn die Lesart iſt zu 
gut fuͤr den Verfaſſer; ſonſt muͤßte man auch im 
sten Verſe für ru code mit Trillern S. 252. a0 
oo vertici leſen, wann der Poete recht analytiſch 
von den Haͤnden auf den Kopf kommen ſollte. Ich 
weis aber nicht, ob Trillers Verbeſſerung vor ſich 

beſtehen koͤnnte, denn zopes auf einem Helme oder 
von einem Huͤgel ꝛc. weis ich, vom Kopfe (vertice) 
ſelbſt muß es dem Herrn Hofrath beſſer als mir 
bekannt ſeyn. Was ſeine beyden uͤbrigen Conjek⸗ 
turen betrifft, die er an eben dem Orte vortraͤgt, 
fo koͤnnten fie in einem guten antiquariſchen Ges 
dichte, wie ſeine ſind, Statt finden. Er lieſet 
nämlich noch entweder Jog oder axupdw. Wer 
Appetit hat, waͤhle ſich! 


V. 6. 7.] Wer dieſe beyde Verſe verdauen foh, 
muß fein Lebelang Knoblauch und Zwiebeln gegef: 
ſen haben, oder ſich von Baxtern über dieſe Stelle 
ein m. Elixir geben laſſen. In dem Ge⸗ 

ſchmacke 
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n dieſer Ode iſt vollig ein Brief des Phi, | 
ſtratus geſchrieben ep. 26. wo ein recht kindiſcher 
| Panegyricus auf die Haare enthalten iſt. Auch 
alle bie folgenden bis auf den 36. ſind laͤppiſche Taͤn; 
deleyen von den Roſen. — Beym ziten Virſe 
merke ich noch an, daß Herr Bouhier uber das zte 
Gedichte des Peruigilii dieſe Stelle falſch brauchet, 
wo er vom Saamenthau der Venus redet. Man 
ſi ehet leicht, daß hier der Thau zu verſtehen ſey, 
den ſie ſich in den Gemaͤlden des Apelles aus den 
Haarlocken druͤckte. So nennt Philoſtratus Icon. 
f II. XII. „pg kvdgoosc» d dag du x Den a 
42ſten Vers hat Dorville in feiner Vanno Critisa- 
S. 102 10g. wider Pawn vertheidiget, weicher “ 
abe hier nicht leiden wollte. Die Sache war 
keiner Widerlegung werth. 


LIV Ode. 105 
th dopo races] lien] Warum Baxter von Ste: 
phani Lesart abgehet, ſehe ich nicht ein. Seine 
* wider den geſunden Verſtand. Was hat denn 
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das gute Zrogav zu thun? Es muß nothwendig für 
ſich alleine ſtehen und Gaͤhnaffen feil haben. Die 
Exempel in den Obſerv. Miſcell. Belg. Vol. III. p. 
157. wo manchmal Participien maͤnnlichen Ge⸗ 
ſchlechts zu Femininis geſetzt werden, paſſen hier 
her nicht. Stephanus, der ein weit poetiſcher Ges 
fahl als Baxter und Barnes hatten, lieſet recht: 


zr zy % ve ö A 
dcop, magesıv N. 


Bey Gelegenheit des Worts zune merke ich einen 
Fehler in der Ueberſetzung des Philoſtratus an: 
Heroic. XIX. zyau Dasua f perra e dallionve, 
ou Zewou kurs, died, 1 Joy, dene 100 Sure iv 
wyrm, ja Tu i Yrw v Suurye Aryagaı e 
s rode fu. Olearius will es nicht verecundia mul 
titudinis uͤberſetzen, ſondern amplexus, confuerndi- | 
nis. Der Sprachgebrauch aber iſt ihm zuwider, 
vielleicht auch das Dayrzcua. Icon. p. 857. dh * E- 
Asva x wur uͤberſetzt er ſehr dunkel: ſtrepere iu- 
bet pateram. Im 6 V. lieſet Steph. ebenfalls für 
wagadas, ßodæ dog; um ich auch mit Fabern 

billigen 
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billigen würde, wenn dieſe Ode, die ſo geradebrecht 
iſt und ohnmöͤglich vom Anakreon fern kann, ders 
gleichen Verbeſſerungen verdiente. Allerdings iſt 
es harte aagades zu ſetzen ohne zeda, Baxter mag 
fügen, was er will. 5 


e 7. Eben dieſer Baxter, der es ſo ungerne 
ſtehet, daß Barnes ſeine neugemuͤnzten Wörter auf 
die Capelle bringt, hat hier auch fein ua verthei⸗ 

diget. Ohne Zweifel iſt die Lesart des Herrn Ars 
naud S. 46. richtig: worsov frag de yuozc, ſo wie 
im 10 V. fa drwens S. 45. falſch iſt. Die Stel⸗ 
le ſelbſt iſt mit dem Stephano vom Weine zu ver⸗ 
ſtehen, wie wollte man denn der enge drops erklaͤ⸗ 
ren, wenn man zor ar, wie Faber, davon trennete. 
bear iſt doriſch und findet hier nicht Platz. 


* 


LV Ode. 


Stephanus und Faber haben dieſe Ode für vers 
daͤchtig gehalten, aus einem Grunde, den Barnes 

widerlegt hat; nur kuͤrzlich aber hat ihr Hr. Win⸗ 

den ihre Authentitaͤt abgeſprochen in den An⸗ 

a S 4 merkun⸗ 
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merkungen über die Geſchichte der Kunſt S. 15. 
Bey Gelegenheit der aͤgyptiſchen Kleidung, ſind 


ſeine Worte, iſt mir ein Zweifel über das Alter: 
thum der Ode des Anakreon eingefallen, in welcher 
der Parther gedacht wird und der Tiara oder Muͤ⸗ 
tze, als ihres Kennzeichens. Wie? war denen 
Griechen zu Auakreons Zeiten der Name der Par⸗ 
ther bekannt? Ja, iſt die Antwort. Winkelmann 
hatte gewiß die Barneſiſche Ausgabe nicht bey der 
Hand, als er dieſes ſchrieb, ſonſt wuͤrde ſein Zwei⸗ 
fel bey der Stelle aus dem Herodotus weggefallen 
ſeyn. Wir koͤnnen alſo gar wohl die Muthmaſ⸗ 
ſung des Herrn von Murr in ſeinen Anmerkungen 


uͤber den Laokoon S. 29. entbehren. Von dem 


eingebrannten Zeichen der Pferde ſehe man den 
Scholiaſten uͤber die Wolken des Ariſtoph. 23. und 
was Herr D. Erneſti dabey aus dem Scaliger erin⸗ 
nert hat. Von einem ſolchen Zeichen hat der As- 
nuazes ſeinen Namen, wie der Scholiaſt des Ari⸗ 
' Kophanes erinnert I. c. und Gronov Diatrib. Sta- 
tian. S. 31. zeigt. Der deutſche Ueberſetzer giebt 
die letzten . | 


a" 


Au 


2 28 
| Ihr ſchmachtend Aug entdecket 
Des unverwahrten Herzens 
Verborgenſtes Geheimniß, 


recht nach dem Geſchmacke des Paw, der auch hier 
nothwendig ein aͤußerlich Zeichen ſuchen wird. Die 
uͤbrigen Ueberſetzer machen es 50 beſſer als der 
deutſche. ö 


Corſini: 
Ma non ſi toſto alle mie ciglia anti 

| Vengon, che noti a me ſono gli amanti: 
pere traspare a lor per gli occhi.fuore 


alta piaga del cuore. 


are faſt mit den nämlichen glich Waun: 
| But Lovers moft them felves reveal, 
When fondly'they themfelves conceal. 

I know not how! — each Look imparts 
Lov’s fiery Brand upon their Hearts. 

Regnier: | 
10 toſto ch’un amante, 


Mi compariſce avante 


A © 5 Al 
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Al fegno lo ravvilo, 


Ch’appar dal cuor nel viſo. 


So haben alle uͤbrige nicht den griechiſchen Text, 
ſondern einer den andern uͤberſetzt, ausgenommen 
Salvini, welcher hier vermuthlich wider ven. 
Willen getreu und gut uͤberſetzt: 


Io conoſco preſtiſſimo 
Toſto ch’io gli ho mirati, 2785992 
Tutti gli innamorati. 

Che gli amanti hanno un ſottile 


Dentro al cuor marchio gentile. . 


Ich will nicht laͤugnen, daß auch das Auge eine Cha⸗ 
rakteriſtik der Liebenden ſeyn kann, aber die Seele 
voll von Liebe, ergießt ſich durch mehr Ausfluͤſſe 
als dieſen einzigen. Alſo wenn man uns die Sache 
nur halb kann zeigen, ſo ſollte man lieber gar nichts 
ſagen. Genug Anakreon verſtund die Kennzeichen 
der Liebenden fo gut als Sorates beym Plato 267. 


rare de het rg ke Jen deore rau Si Avay ðνννν 
. x le αα“⁰ Siehe auch die 24 Diſſert. 
des Maximus Tyrius Pr 286, und daſelbſt Davis 

15 | S. 588. 


f 
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S. 58g. Plutarch im Demetrio S. 50%. verſi⸗ 
chert, daß Antiochi Arzt ſeine Liebe gegen die Stra⸗ 
tonicen aus den Merkmaalen erkanm, die Sappho 
giebt; und Julian in Mifopog. S. 347. verſichert 
dieſes von dem Homeriſchen uu EEA 

VII Ode. 

Paw hat wohl Recht, wenn er in der Vorrede 
glaubet, daß die Ueberſchriften nicht vom Anakreon, 
ſondern von den neuern Grammatikern herruͤhren. 
| Daher glaube ich, daß hier, wie noch in andern 
Oden, die Ueberſchrift falſch oder doch nicht tref⸗ 
fend iſt. Meiner Meynung nach iſt es eine Er⸗ 
zaͤhlung von einer Erſcheinung, welche ſich nur dar- 
inne von andern Traͤumen und Erſcheinungen un⸗ 
terſcheidet, daß es nicht ausdrücklich dabey ſtehet. 
Aber Anakreon war fo wenig verbunden es zu ſa— 


gen, als viele Philoſophen, die doch nicht einerlen 


Privilegien mit den Poeten haben; Vielleicht wird 

die Schönheit durch dieſe Vorausſetzung mehr ger 

hoben; zum wenigſten wuͤrde man dem Petrarch 
l fin 
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fein halbes Genie tauben, wenn man ihm derglei⸗ 
chen traͤumeriſche Phantaſyen nehmen wollte. — 
Jedoch Titel und Ueberſchrift beftimmen den Werth 
einer Ode nicht. — Ich finde io, da ich Mein⸗ 
hardts Verſuche leſe, daß dieſer feine Kenner von 
1 Genie eben dieſes bemerkt, 1 Theil ©. 
: Ich muß Ihnen hier noch einer Art von 
3 erwaͤhnen, von der unſer Dichter Er finde 
und die verſchiedene ſeiner Landesleute, 0 ſon 
Zappi, einer der liebenswuͤrdigſten Genies unter 
den Italienern, gluͤcklich nachgeahmt haben, von 
der man aber, ſo viel ich weis, in keiner Spra⸗ 
che ſonſt ein Beyſpiel finder. Der Dichter wählt 
ſich einen Gegenſtand, den er unter einer Reihe | 
verſchiedener Bilder, oder vielmehr allegoriſcher Er- 
ſcheinungen ſchildert. So will Petrarcha in der 
Ode, von der ich rede, den unvermutheten Verluſt | 
ſeiner Laura beſchreiben. Dieſes thut er durch ver⸗ 
ſchiedene Allegorien ꝛce.:: Schon Herr Jacobi hat | 
in Riedels Denkmaal des Hrn. Meinhardts S. 49. N 
mit einer Inſtanz aus dem Quevedo gezeigt, daß 
dieſe Art von Oden dem Netrarch nicht ſo ganz ei⸗ 
gen 


— 
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gen find. Und ſollte ich wohl falſch urtheilen, wenn 
ich im Anakreon dieſe Erſcheinungen ſchon zu fin⸗ 
den glaube? Die Ode, von der ich itzo reden will, 


ſcheint die ſicherſte Inſtanz zu ſeyn, in welcher Ana⸗ | 


kreon weiter nichts als die Unruhen und die ſuͤſſe 
Quaal der ſchmachtenden und unbefriebigten Liebe 
l ſcheint ausdruͤcken gewollt zu haben. Adbiſon, oder 
wem er feine Note zu danken hat, (denn ſelten 
fast er etwas neues, ſondern borgt alles bey Fa— 
| bern „Longepierren und dergleichen Leuten,) ſagt 
hier S. 29. the defign of the Poet is to ſhew us 
the irrefiftible Nature of Love, who can force obe- 
dience with the ſlighteſt Weapons, a flower being as 
potent in his hand as a bow and Arrows. Man 
wird ſich wundern, wie Addiſon dieſes ſagen kann, 
aber man ſehe nun erſt, wie er den letzten Vers 
überſctzt: | | Er 


— how long muſt i reprove? 
* — 


When will you, rebel, lern to ore! 
Die Note darzu heißt S. 30.“ by this expreſſion 
Eupid would intimate that if he had ſubnu tted fooner. 


he 
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he Should have ſuffered leſſ. And the facility wich 
6 

which he heal'd Anacreon, inform us, that the Plea- 

ſure of Love eaſily make us ſorget the Pains of Ex- 


pectation. Kann wohl was widerſprechenderes ges 


funden werden als dieſe letzte Anmerkung mit der 
erſten und mit der Ueberſetzung? Iſt das nicht ein 
Zeichen, daß ſich Addiſon nicht wußte aus dem Gar⸗ 
ne zu ſitzen? Das lateiniſche Epigramm, das er 
aus dem Longepierre eingeruͤckt hat, haͤtte ihn ſo 
gleich widerlegen können. Es erklaͤret daſſelbe 
meine Auslegung voͤllig, doch moͤchte ich lieber, 
daß es der Leſer beym Longepierre nachſehe. — 


Voͤllig ſtimmt mit dieſer Ode ein Sonnet des Pe⸗ 


trarchs uͤberein, welches Meinhardt 1 Th. S. 282. 
und f. uͤberſetzt hat, nur daß es fich zuletzt in gei⸗ 
ſtigere Ideen verliere. Auch rechne ich hieher die 
14 Ode des Anakreon, und die Ode des Petrarch, 


welche ich daſelbſt anzeige. — Man jede auch Le _ 
fings Schriften 3 Th. S. 47. f. Der deutſche 


Ueberſetzer hat zu Ende ſeiner Anmerkungen eine 


Vermahnung, welche vermuthlich aus Kortholdes a 


zufälligen Andachten ins hochdeutſche uͤberſetzt iſt. 
1. 
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V. 1. Laune pe dase] Disſe Lesart ziehe ich 
der Stephaniſchen vor, weil die Feminina von ſol⸗ 
chen Beywoͤrtern rar, und bey den Attiſchen Schrift 
ſtellern die Endung s beyden Geſchlechtern gemein 
iſt. Man ſehe des Herrn Prof. Fiſchers Anmer⸗ 
kungen uͤber Wellers Grammatik, S. 137. Schra⸗ 
dern übern Muſaͤum S. 110. Das Bild von ei: 

nem Hyacinthenſtengel iſt ſehr ſchoͤn für den klei⸗ 
nen Amor gewählt, Paw, der hier, wie der ger 
ſchickteſte Traumdeuter, die Bedeutung des Hya⸗ 
einthen weis, hätte uns auch erklären fönnen, wars 
um Martial III. gu die Fliegen mit einer virga 
RR von ſich jagen läßt; warum Ovid in den 
Briefen aus dem Pontus 3. 3. 14. dem Amor fc 
ptra aerna giebt, zeigt das triſtis dabey an. 


“2% IR, Amer, der ſelbſt kaum fortkom⸗ 
men kann, (Taserot fü,, ſo fuͤhret Bergler 
übern Alciphron aus dem Ariſtoteles Karımas 4 
der beg x ci, an,) reißt den Dichter mit ſich 
fort und drohet ihm zugleich mit feiner Hyaeinthen⸗ 
n. Der Herr Profeſſor Fiſcher erklaͤret dieſe 

Stelle 


J 
), Stelle alſo: den da bag) ’Epws ue Luca Wie in · 
» erepuit me thyrſo beym Ovid. Er fuͤhret von die 
ſem Gebrauche den Gracv übern Florus 1. 18. an. 
Man vergleiche auch Weßelings Probabilia S. 61. 
Dahin gehoͤrt die Stelle des Q. Wen IV. 581. 


tr reg di Snasos kenhere; ** 2 e 


Taptex Teriyyus — 


Dieſe Lesart, die vom gehodomanm ift, halte ich 
fuͤr die beſte, ob ihm gleich Paw wiederſpricht. 
Der Verfaſſer des Verſuchs 2 Th. S. 80. 2 4 
gende bene! | 


Und aste (Amor) den Stab * Za, 
Der die Leinwand unterſtuͤtzte, 

Und der Stab war weiß wie Silber — 
— Und er trieb mich mit dem Stabe 5 a 
Aus dem Zelt und aus dem Lager — 


EEE find hier nur Flüsse, wie es Herr prof. Sr 18 
ſcher und Heskin Über den Moſchus erklärt, beyde 


aus dem Scholiaſten des Apollonius von Rhodus 
7 
I. 9. 


| „ 
1. 9. haute ini Toy Yupuboov. 6. ” 22 85500 av 
ca. roraltet Cru xahs vr. Und fo ift dieſes 
Wort auch beym Moſchus in der Idylle, Europa, 
zu nehmen, denn Palmerins hat einen Fluß dieſes 
Namens vergeblich in Phoenicien geſucht. — Hess 
kin will dieſes Wort in der 19 Ode des Anakreons 
für koeas feßen, aber er Hätte feine Muthmaßung 
und Verbeſſerung aus der Phyſt k der Alten rechte 
fertigen foffen, und ich habe daſelbſt gezeigt, daß 
Anakreon mehrern Philoſophen zugleich ſcheint ge 
folgt zu ſeyn, in ſo ferne es fein Endzweck vers 
langte. — Weil die Bedeutung des Wortes dab 
ess etwas ungewoͤhnlich, zum wenigſten von went⸗ 
gen der neuern Ausleger, außer dem Heskin iſt 
bemerkt worden, jo will ich mit des Leſers Erlaub⸗ 
niß eine etwas lange Anmerkung Loͤſchers aus feis 
nem Stromateo p. 420. fü- epitomiren, welcher dieſe 
f Bedeutung deut ich gezeigt und beſtaͤtiget hat: Vo- 
cem Avaupo; graecae linguae peritiores de torrente N 
2 gnovis interpretantur, conſentientibus veterum au- 
ctorum dictis. Fuerunt tamen, nefcio quo fidere fa- ; 
 finati qui Ayavgov de peculiari umine Theffäliae hie 
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et alibi explicnerunt, — Eiusdem erroris partici- 
pem habemus Carolum Stephanunpin Di&ionario Geo- 
graphico fub voce Anauros, qui Phrygiac Wan hic 
intelligendum ſuadens, non vnum ‚ode fed. plyres 
huius nominis fontes indicat eoque ipfo dubitandi oc 
caſionem non exiguam legentibus labminiſtrat. Sic 
Autor Fori Romani (Francifcus Burerius, ſecundum 
Buchnerum in Epift. ad Dan. Sennertum auecderg, 
aut Coelius Furie, ſecundum Boederum Differtat. de 
N Lesicie) T. I. Litt. A. Ananros Huuius Theflaliae, 
quali absque aura dictus. Accedit Loh. Brodacus i in 
Mifcellaneis, quibus Coluthi 1068 phurims, emendan- 
tur, vbi Syriae quendam fluuium plane äuzgnoswg h. 
7 intelligit. — Accedit callimachi Scholiaſtes ad | 
verfum illum Salad hymno in Dianam cle len- 
none TE idee kvavgs. worauog Ba 
inquit, Avaupas — Helychius in Onommaſtico: EEE 
vorn ei quem poſteriorem ego ad meas potius 
partes pertraho. Nec aliter Io. Hartungus Apollonii 
interpres qui ER eiusdem Argon. L. I. v. 9. . 
leu pet p xımy die x αοαν daun. cum Colutho no- 
ſtre pulcre conyenientia, ita reddit torrents finenta 


tranſiens 


4 RR 
tranfiens pedibus Anauri. Henr. Steph. in Thes. G. 
T. I eundem ludum ludit, cui adiungimus Heſiodi 
Scholiaſten ad finem Aſpidis et Rauiſium Textorem 
in Oſticina p. 101. — Lucani locus quem de theſ- 
ſalico Anauro adducit ita fe habet. Tharſaliae L. IV. 
Quique nec humentes, nebulas nec rore madentem 
aera, nec tenues ventos ſuſperat Anauros. Quo loco 
et Heſychii verbis cum omnes aduerſae partis homi- 
nes nitantur, non inepte falfa tradi Turnebus feculi 
ſui decus oſtendit, qui et Lucanum hac de cauſa in- 
ſeitiae arguit, cum nec Strabo nec alius ex Geogra- | 
phis Anauri Theſſalici vel alterius mentionem faciat. 
Conſtat igitur &uzugov nomen non vnius fluuii fed 
omnium feu torrentium, aut fluuiorum eſſe. Princi · 
pio enim nimis multos huius nominis aner aduerfa- 
rii ipfi in medium producunt, in caufae noftrae mo- 
lumentum. — Porro Anauri cuiusdam fluminis pro- 
prie, nec Strabo, nec Ptolemaeus, nec Stephanus, nec 
Dionyſius Periegetes, aut Solinus, et Pomponius Me- 
la. Accedunt veterum probata teſtimonia atque ex- 
empla. Sic enim Mane ap. Heſiodum appellatiua 


notione occurrit in fine Aſpidis: TS ds TaDov om 


T 2 ene 


292 5 

cu aibes wumssv Nανοοντ˖ oußew Xuhegig M Er- 
rant tamen et hie Heſiodi interpretes.— Eundem 
errorem vulgi conſenſu ſeductus errauie voſſius ad 
Catull. p. 232. Rectiſſime igitur Apollonii Scholiaſtes 
. 


EWViSzHEvO .., ETW Uνννννẽm˖ Eodem ſenſu i 


Dionyſius in Periegeſi: & A 8° Ixvevauıw I wpoxgo" 
nem kuavps vbi pulchre Scholiaſtes: dr: vug Nẽ Rue 


x Ur Auavgas A dec To fai ö uo olg dhν,ĩug . 


dopag & ro? Iti veri cumprimis hullueinati 
mihi videntur, qui Anaurum quendam Troadis flu- 


uium comminiſcuntur — Xanthum igitur vb 
- ö z \ 


neminat Coluthus, tum quod ad torrentis modum ſuepe 


exundauerit, tum quod communiter Poetis fluuii 


Anauri dicantur. — Haud diſſimili errore Pet. m 


peculiarem Graeciae amnem Iornandes fingit. er 
Zu diefen Stellen fee man noch den Philoſtratum 


Epiſt. XXII. worauf; die Stelle des Apollonius I. 


10. anſpielt: Aeyery yag d, ro- cr ονοον bu Hu¹ 
- weg kurs r E tre noymis Ta feuparı, WG 
Olearius aus dem Scholiaſten des Apollonü zeigt, 


daß es kein eigentlicher Name ſey. So ſtehet b 


5 . fuͤr 


1 — N 
P un unn 2 Bu un u u 


r 
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für jeden Berg beym Philoſtrat. Icon. 1.28. p-804+ 


ao men re Aus xd fouverou et fluae floridis colori- 
bus aſpergitur. Olear. Da ich den Heſych auf⸗ 
ſchlage, finde ich, daß Alberti ſehr wider den Scho⸗ 
liaſten des Apollonius iſt, aber doch nichts entſchei⸗ 
det T. 1. S. 346. Eben der Heſoch erklärt 180 
unter andern derhen dos MO Heinſius und Alber⸗ 
ti aus dem Herodoto Beyſpiele anfuͤhren T. II. S. 
18. Sollte alſo wohl das Anſehen einiger ſchlech⸗ 
ten Scholiaſten z. E. des Callimachus Rymn. ee 
Dian. 107. des Homer Il. 3. 133. uns noch uͤberre⸗ 
den koͤnnen Kean beym Homer am angefuͤhrten 
Orte: | 


i 


Ss br dm’ Gvroph Keimdoyrı HN 


fuͤr einen Fluß in Arkadien zu halten? Kann es 
nicht ein jeder Fluß ſeyn, von a νον NẽQ u 
rorauog wie zuneidos ſe. vorapog. · Quintus Cala⸗ 
ber ſetzt ausdrücklich xeradorres für Fluͤſſe S. L. 
XIV. 641. Dorville in feiner, Vanno S. 354. fuͤhrt 
noch daes fe: worzuog und de fc. rorapos aus 
dem Quintus Calaber an, z. E. IX. V. 45. Beym 
T 3 Oppian 


294 | 
Oppian Cyneg. I. 24. ſteht nach feiner Anzeige Apo- 
Forcıyıv ſe. kn bellum. S. Obl. Mife: Vol. g. p. 
68. In der Schwebeliſchen Ausgabe des Lamber: 
tus Bos wird 3e rre fe. worane: aus der Iliade z. 
51. angeführt S. 279. Es iſt alſo wahrſcheinlich, 
daß Q. Calaber die Stelle des Homer von einem 
jeden Fluße verſtanden, und man hat Grund, wenn . 
man ihm folget. Alberti in feinem Heſych ent: | 
ſcheidet nichts; aber ich habe das Anſehen des vors 
trefflichen Hr. D. Reiskens vor mir, welcher in 
der Beurtheilung des Lennepiſchen Coluthus wo 
Lennep die angeführte Stelle des Homer Animadv. 
©. 24. verbeſſert, deutlich zu verſtehen giebt, daß 
er dieſer Meynung ſey. S. die zuverf läßigen Nach; 
richten, S. 248. 112 Theil, a0, 1749. — Virgil 
malt die Eurydice, wie fie für dem Orpheus fliehet, 
auf eben die Weiſe wie hier Anakreon, W. 457. 
eum — fugeret per flumina praeceps gi Herr Heyne 
füge dabey: per ripas fluminum. Vermuthlich 
meynte Virgil die Flͤſſe ſelbſt, um die Furcht der 
Eurydice auszudrücken. Das immanem ante pedes 
u. feruantem ripas ſcheint zwar Heynens Aus, 
legung 
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legung guͤnſtig zu ſeyn, aber ich habe praeceps auf 
meiner Seite. Sonſt müßte man hier auch Au- 

ges von den Ufern verſtehen. Maximus Tyrius 

Differt. X. S. 120. ſagt von der Liebe: oro 

carrec xcgagite, XA He FARLUTATO en tvöga- 

kurarz, und S. 123. roc ku 6 Seas ö rug pie 


ud; Uros & erahsg xen. 5 Ficog a2 Bavav. 


V. b. mager betet] Dorville hat in feinen Ans 
meckungen uͤber den Chariton S. 381. aus der Pa⸗ 
latiniſchen Handſchrift die Lesart Jes hervorge⸗ 
bracht, daher lieſt er: roher eue, eine Homeriſche 
Redensart, Iliad. e. 796. ideug Vg a rug Une 
wrzreog rerzuuvor Iliad. 2. 51. Dieſe Verbeſſe⸗ 
rung giebt der ganzen Ode ihr Leben wieder. Denn 
wie konnte ſonſt der Poet ſagen: xpadm de dos 
be ivstum:? Der Stich einer Schlange mußte 
nothwendig eine andre Wirkung auf den Koͤrper 

thun, als dieſer Vers vorausſetzet. Warum faͤ⸗ 

chert denn Amor die Stirne des Dichters mit ſei⸗ 
nen Fittigen, wenn hier nicht vom Schweiße die 

Rede iſt? Ich mag die Stellen des Homer, die 

| 1 4 hieher 
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hieher gehoͤren, nicht anführen, wo. der Vewei 
in der Natur liegt. Und warum muß denn. nun 
den Dichter eine Schlange ſtechen? Was ſollte 
dieſes für eine Wirkung haben? Doch Addiſon ſagt 
es uns S. 30. his being ſtung by the Serpent, was 
to punish him for his Infenfibiliey. To contend 
with Love, i is nothing but Vanity and Self Torture: 
Allegoriſcher, das iſt, unbedeutender koͤnnte wohl 
keine Auslegung ſeyn. Aber freylich Addiſons Vor⸗ 

ausſtzung von dem Zwecke dieſer ganzen alegori⸗ | 
ſchen Ode erforderte auch dieſe Ungmreimtheit, wel 
che auch alle italieniſche Ueberſetzungen ſcheinen 
bepbehalten z haben. Denn Regnier berſtzt; 


Or va, diſſe, cuor rubello, 
Tn ſei pur del mio drapello, A 


Salvini: 
Doler tu non ti dei; 


Poich? pigro ad, amar fei, 


Marchetti hingegen ſcheint den Sinn des Date 


hear be . zu äh | es 


“. 
1 
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Poi con e amare 


Die: impara ad amare. 


etwas weitlduftiger/ aber nach meiner Erklaͤrung 
paſſender Eorfini: ö | 


Cofi ad amare - 
Fra pene amare | 


1 T’infegnerd. 


Bey einer großen Erhitzung aber ſcheinet die See⸗ ö 
le gleichſam bis an die Maſe, als den Canal der 
Luft zu ſteigen. Und uͤberhaupt pflegten die grie⸗ 
chiſchen Dichter, aus welchen die alten Philoſophen 
ihre Pſwychologie ſtudirten, aus der Farbe und den 
Zuͤgen dieſes Gliedes einige Leidenſchaften und Be⸗ 
wegungen der Seele zu ſchlieſſen. Beym Theokrit 
in der erſten Idylle ſteht vom Pan: Jou Tori fi- 
„„ aN nrod, wo die vortreffliche Anmerkung des. Ca⸗ 
ſaubonus in Lectionib. Theocrit. c. I. p. 238. ed, 
Heins. nachzuſehen iſt. Es iſt nicht unwahrſchein⸗ 
lich zu muthmaßen, daß die alten Kuͤnſtler aus 
dieſer feinen phyſiognomiſchen Bemerkung des Dichs 
i „ ters 


f 
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ters einen Vortheil auf ihre Werke ableiteten, und 
dem Kenner durch die erroͤthende Erhitzung dieſes 
einzeln Theis des Körpers den Gott Pan kennt 
barer machten; wenn nicht etwan das an zuſam; 
mengeleſnen Bildern reiche Gedaͤchtniß des Ausle⸗ 


gers, welcher dieſes bemerkt, an ſtatt der eigen⸗ 


thuͤmlichen Schoͤnheit des Gemaͤldes ihm ein ſcho⸗ 


liaſtiſches Woͤlkchen vor ſein Auge geſtellt hat. Phi⸗ 


loſtratus bemerkte namlich in einem Gemaͤlde, wel⸗ 
ches den ſchlafenden Pan vorſtellte, folgendes: . 
II. XI. enafeude ο , xgorefon lie, domavos TE no 
pe TyV dia, vu To ErıyoAov äurgg Adv To Umu. 
Tulegov de e x. r. . Ehen fo auch in einem 
andern Gemälde, die Geburt Pindars II. XII. 5 3 
la ASN % neu fudpor öy Ha. Gowöpev ds are 


20 G dor, xe rue sog de vo. Aber wie ge 


ſagt, Philoſtratus ſcheint in dieſen beyden Stellen, 
fo wie auch in dem Cyclops und Pelops ſeine Be⸗ 
leſenheit. blos anzubringen geſucht zu haben. In 
dem Alciphron finde ich folgende Stelle S. 220. 


Ser- KTM, d pw won ra ονοε. Nu I u ji 


Avegfa rr, wie die Stelle zu verbeſſern, weis ich 
® nicht, 
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nicht, daß aber die Verbeſſerung des Hr. Armand 
in Obf. Miſc. V. p. 278. für va Arge vag (ftupeo, 
horreo,) der Natur und Pſychologie zuwieder ſey, 
ſehe ich. Ariſtaͤnet in einer ahnlichen, obgleich 
ſchmutzigen Stelle S. 83. Er de dran ke 
Wand Jeb TE d mOorAu v TE esa Teg fevrar:. 
70 de 4. un. 2 que ut TS gofeæ roc $ Kah 
de 5 ren Iygwv, das letztere erkläͤret Abreſch 
in Addendis p. 141. von den Augen, vielleicht beſ⸗ 
fer von der Naſe. Philoſtratus Ep. 67. var mono 
.xeurruv à es durınTack Ey rte Toy ap J- 
| Homer fagt von der Andromacha XXII. Il. 
448. 

ed Ersrıydy yvız Ev de wos kury 


gude maArsrou Hrop Ava Soße, rege de yavz 


TIyyvura» 


Valquenairs Scholiaſte in Vrſini Virgilio p. 46, er⸗ 
klaͤrt dieſe Stelle ſo: inpavrınag 540 11 Puzyv Eu 
wadnacu G ou. Wer ſollte aber wohl die Ser; 
le in den Naͤgeln ſuchen? Und doch finde ich in der 
Anthologie 7. 144. von einem feurig kuͤſſenden 

Wer Maͤdgen 


380 V 


4 | Maͤdgen 117 wean. 1:3 c age. Gehen 
aber mehr eine proverbialiſche Redensart zu ſeyn. 


Antholog. IV. XII. 130. E ducanas cih ü c 


Naufays lane · —  Lucianus Philopatris TAI, p 
eg. morvuren aeauron kvamapyuags Tosausa ang 
dg nu Rara To TepuTwögg, Hau dia ra dugios genes. 
Geſner iſt daſelbſt in Verlegenheit, aber er giebt 
uns doch eine leidliche Erk. aͤrung aus dem Fabriz: 
Non 5 apud Perceimioglaphos quid fit 3. 6 avu- 


ee en ee 


zum Ans. 10. Alb. Fabricius in litteris ad Reima- 4 


rum: g ro- d hure, dictum, inquit, de heine 


qui tous auris, perinde ceu Argus oeulus torus; qui 
3° d videbat: Geſner billiget dieſe Erklärung 
mit Recht, aber ſeine Beyſpiele paſſen nicht, außer 


S 


id eit zige aus des Plautus Stiche 8 4 20. vbi i 


perprur iſcamus vsque ex vnguiculis. Hierdurch wird 
die Meynung des Herrn Heuſinger beſtaͤrkt, wel⸗ 
cher dc arri beym Plutarch de Edueat. e. V. er 
klaret: ab vnguibus ad verticem, valde, @mnino, vex 
Kesehter Er konnte nur Beweiſe aus lateiniſchen 


Autoren anführen die aber ſehr gut ſind. Die 


Stelle heißt: auunaderen re v4 Speysas K. d 


* > an 


* 


\ 
_ 
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Rdn Here de 27 253096 wol 30 10 1 | 


kin rei) Eykrusu. Eine ähnliche S Stel 


le des Cicero Tufcul. II. 24. toto dere atque omni- 
bus vngulis, vt dieitur; contentione vocis afferunt 
laͤßt ſich aus dem Lucian D. M. T. I. p. 379. ver⸗ 
theidigen, el. Obf. Mife. T. I. p. 410. So nimmt 
man den ſtarken Puls des erhitzten Schlafes zum 


Charakter der Trunkenheit au. Tibull I. 11. 5. 
percuſſum tempora Baccho, wo man den Hr. Prof. 


Heyne in Obferv: p. 103. nachſehe. Pindar in der 
IN Pyth. Hymne: Ayava XKAıgov n ν Dev 
Petrarch: 1 | 


ers a me torna con Tuſato affetto 


E di doppu pietate ornata il siglio 
iM? 
8 ker di madre, hor d' amante etc. 
Horaz und einige andre lateiniſche Dichter ſagen 
bisweilen : nafo füfpendere aliquem advnco, fuͤr 


* 


auslachen, verſpotten. Dieſe Redensart erklaͤrt 


unter allen Auslegern des Horaz am beſten Hem⸗ 
ſterhuis über des Pollur Onomaſticon T. II. S. 


en def Anmerkung ich hier im Auszuge liefere: © 


Scimus 


— 
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Seimus etiam fi cui irridere vellent, id factum prae- 
eipue naribus adductis formataque fili (] figura, 
naſum itaque irriſionis ſedem effe deereuere veteres. 
vide Plinium XI. 37. et quod propius ad hane rem 
accedit dis c. un in perfonis quibusdam Comicis deri - 
diculi cauſa erat, notante noſtro Polluce. Socratis 
hac cadem de caufa vultum ad irridendos homines 
fundendaque conuicia tanquam a natura compoſitum 
elle dicebant. Et eleganter in Epigrammatihus 1 4 
gilaa geαν˖,-·ſ woxIudug- vide Suidam hie igitur ab 
illo fonte ga pro acerba irrifione vfurpari amauit, 
parili mode, quo guxrye, Romanisque nafus etc. 
Hernach zeigt er, daß von c und c die 
Sileni ihren Namen haben, wie ſchon Aelian ber 
merkte. Man weis ferner, daß bey den Alten 
die Stirne der Sitz der Schaam, und der Hals 
der allzuweibiſchen Zärtlichkeit, Selbstliebe und 
Verwegenheit war. Siehe den Plinius XI. e. 37. | 
fq. Cicero Verrin. III. 19. ceruiculam ialare. Orat. 
18. Verrin. III. 59. qui erunt tantis ceruicibus i. e. 
audacia. Alciphron S. 244. zw re miorumn kat 
wos G αα,e-f Xc,ũD eto. Siehe Schwebeln | 
über 
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über den Bion S. 22. Hieher gehört auch die bes 
ſondere Stelle des Theokrit Idyll. XII. 24. 


— — 


vues snes dee Apuds vr ,I. 


Callimachus in der Hymne auf die Ceres 103 V. 
v de nanız Aspeusıs sv opFarnımı nadyrou. Ovids 
Pallor in ore ſedet Triſt. 3. 9. 18. iſt bey weiten 
nicht fo gewählt, auch nicht Horazens Cupido excu- 
bat in genis. Es ſcheint alſo auch die Regel des 
Dichters zu ſeyn, doch nicht ohne Einſchraͤnkung, 
die Philoſtratus der juͤngere dem Maler giebt D. 
861. Xen yap Tov HERR TPOSLTEUCOVTE ru TEXNG 
Qusiw PER Eu dieanedIon ur inzvov Waparıv- 
S Ian avußore (vultus cuiusque animi motus, Ci- 
cero. kant oris Quintil.) ve G νν, Ace TI He 
e map) Rare. 11 de du cHIerYwrneaca, T & dv 
bc 2 cer. HU ToyeAcνι, , Ömo0® He yyo- 
un reh. Durch alle dieſe Stellen hofte ich er: 
wieſen zu haben, daß Herr Hindenburg in-Specimi- 
‚ne S. 33. die Lesart des Dorville mit Unrecht ver⸗ 
werfe. Hier ſind ſeine Worte: Sd enun 
elle gegen obpog propter verfum: gu yag , dumm H- 


CK; 
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su, et quia ahlma multo magis as bott 4 Mor. ö 
ſu hydri, quam quidem ob ſudorem alcendiſſe, facile 
omnes vident. Ob ich gleich geſtehen muß, daß 
mein Geſichte ſehr ſchlecht iſt, fo empfinde ich doch 
die Unrichtigkeit dieſer pſychologiſchen Anmerkung. 
Herr Hindenburg ſah nicht ein, warum Dorville 
für zus, zuas ſchreibe; aber vom Heren Profeffor 
Fiſcher habe ich gelernt‘, daß es ein Druckfehler | 
ſey, weil er in den Obf. Mifcell. IE. p. 364. in eben 
dieſer Stelle dos lieſet. Nachdem ich alles dieses 
geſchrieben hatte, trug ich meine Zweifel bey d der 
gemeinen Lesart, meinem theuren Lehrer, dem Hr. 
D. Reisken vor, und erhielt von ihm folgende Ant 
wort: Dorvillens Muthmaßung iſt ohne Zweifel 
falſch. Anakreon will blos ſagen: Der Schmerz 
von dem Stiche war ſo heftig, daß mir gleichſam 

die Seele auszufahren ſchien. 150 aberfte es l | 
Corſii ni: 


5 de ; N Er 
E quafi, quali 
Lanima mia Bet 
Se ne fugia. 


Miiſero me! ed ee 
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und Marchetti: 
Da erudel ferpe punto 
Mi veggio a morte giunto. 


Es wird dieſes wahrſcheinlch, wenn man fich erins 


nert, daß Eurydiee von einem Schlangenſtiche | 


ſtarb. Er gab mir zu bedenken, daß die Dichter 
nicht allezeit pſychologiſch richtig redeten. Hierauf 
bin ich nun faſt geneigt, die Erklaͤrung des Herrn 
Diaoktors und des Herrn Prof. Fiſchers, der eben⸗ 
falls die alte Lesart behält, anzunehmen, und zie; 
he hieher die Stelle des Homer, welche ich oben 
angefuͤhrt habe. Doch geſtehe ich, daß ich noch 
nicht völlig überzeugt bin, und uͤberlaſſe Kennern 
zu entſcheiden. | | 
V. 8. 4. Arc Timdus i in feinen platoni⸗ 
ſchen Gloſſen hat S. 140. àrecgn, re vnn; wo 
Herr Fiſcher dieſe Stelle anfuͤhret. In der An⸗ 


thologie III. VI. 19. ſteht: 2, äugyru de narsafyg- / 


V. 9. usrwra auav dmaroız wregoew] Paw ers 
klaͤrt es: Amor ſchuͤttelte fein Haupt nebſt den Fluͤ⸗ 
geln. — So auch Salvini: 
a 10 u Quando 
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Quando Amor don * coſtunie 10 ile 
Delb'ale ſue le piunmne W 


Scoffe. infieme con la front. ö 


Falſch: Amor ſächett die erhitzte Stirne sei 
ters mit feinen Sittigen, um ihn wieder zu ſich je‘ 
ber zu bringen, ahngeſchr ſo, wie der Engel d 
Dante im Fegefeuer mit feinen Flägeln auf bie 
Stirne ſchlug, daß eines von den ſteben e } 
verſchwänd, und der Dichter o leicht ward, daß er 
den Berg hinanſteigen konnte. Faber hat alfo die 
Stelle recht erklaͤrt, und die Nachahmung deen 
im ſterbenden Adonis v. 85. macht es unstreitig. ig. 
Herr Hestin hat es auch daſelbſt angemerkt, Ven. 


Statius A. in u. ſagt Amor zur Venus: 5 


SE 


7 wee go t te tantos Kae dri p per aeltus. I an 
Fi irmanigue, animos, blandisque madentia ed 


„Lumina deterf, quoties mihi, u Apollo... 


Sic vatem moerere ſuu mn. y 


1 


V. MH. eu 7g 8 dor be] var e ſthet hier 
ve Amor im Bei verweiſet dem Dichter, 
ng i daß 


1 
daß er nicht mehr vertragen koͤnne. Dieſen Ges 
brauch des var h hat am beſten der ſelige Geſner über 
Lucians Hermotimus c. 10. T. III. S. 508. uͤber 
den Quintilian 2. II. 7. und ‚über den Plinius 1 
20. 2. erläutert. Ariſtaͤnet S 84. de sevuag Dy- 
a. "un va 1 ru, g TO c Karedurnge non Eu 


7 / 


ae Nc 

Einen Hpaeinthenſtengel 

Nahm Cupido jüngft und ſchlug 

Mich damit, wie ſeinen Schuͤler, 

Knabe, ſprach er, werde klug! N A 
Seinen Schlagen z entrinnen, i | | 5 f 

Floh ich über Berg und Thal, | | 

und da ſtach mich eine Schlange, 

Plotzic fuͤhlt ich Todes Auna! 


Aber za kam und kͤhlte 
Mit den Fluͤgein mein Geſicht, 
Sprach mir Muth ein, fragte guͤtig: 
Warum liebſt du denn auch nicht? ' | 
U: VIII Ode. 


1 


308 
H Oden en l 


. . rarycı) Das erftere Sit 
hat Arnaud Animadv. S. 235. erklart, wo er auch 
dieſe Stelle hat. Der Tapeten aber bedienten ſich 
nur die Reichen, wie man aus dem Ariſtophanes 
fiehet. Anakreon duͤnkte ſich alfo im Schlafe reich 
zu ſeyn, denn in der 4ten Ode läßt er ſich gefallen 
auf Myrthen und Lotusblaͤttern zu ruhen. | | 


V. 3. yeyasvevog Au] aufgemuntert, froͤh⸗ 


‚lich. In der griechiſchen Anthologie finde ich ya- 


Im 


vos allein für den Wein geſetzt, und Alberti in ſei⸗ 


nem Heſych hat viele Beyſpiele davon. Ariſtaͤnet 


S. 106. nennt ſeine Liebſte e yavoc, eben daſelbſt 
ſagt er: kxo rs de 11 9er geraden, ee 
Sag. Plato im Phaͤdro S. 198. bos va 
Uno ru Arys — Gvveßanxsuca re ou. Baxter ſagt 

hier: ex . — nitidus. Vermuthlich hat er c- 8 


ww im Sinne gehabt, welches von glänzenden 


Gefaͤßen gebraucht wird, wie Caſaubonus Über den 


Theophraſt und Athenaͤum S. ar. zeiget. Beym 
dee D. 246. ſtehet: xd Ta cles yeyanıcan 


7 hi 212 
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er | Nr 
u Bi au PN 10 Euurauov » von einem 


‚glänzenden froͤhlichen Geſi chte. Bergler führt dar 


1961 81 7 59 


Felöſt den Shen rasiert en egal. 44 
cara —1 kuss N le ro a wur Ne. 
eee ua. Es ſcheint al‘ Yan) mehr von 7 
den äußerliche ein Kennzeichen der Freude gefagt zu / 
werden, obgleich einige Stellen im Gegentheile f 
angeführt werden koͤnnten. 3. E. Plato im sten 
Buche der Republ. ©. 400. Kırugıcwy TE - 
yupevos vr * 0 re N. Toy Boy A. Ana⸗ 


slish ions e 
kran oft © Od. 39. 12515 yarıcas, 8 
Ran denn wu Yon rn 7 


* u. Ion 75 35 un 4 weit 0 darauf 

das ri in ſich that, wie Arnaud ber diese Stel- 

Te zeiget, wettläuftiget Bouhter i in feiner Difjerkäb 
tion de Hiteeris’ graccis S. För. an Montfautons 
| Paldogeaphir- Man vergleiche duch Dorvillen in 
Vanno Critic. S. 479. Faber und mit ihm der 
deutſche Ueberſetzer bewetſen aus dem Plato, 8 daß 
Anakreon | gar weht das Recht behebt, Wein zu 
pers Er wußte aber wohl von keinen andern 
u 3 Geſetzen 


O 


7 > 


Segen, als die ihm Her gab und einige ung 
fer neuern Daher fd n n. ach dem, 
gens end bald n nid . 


Dan wages 


man nur welch en Mittel ef rfunden, fi 


ens 


| Waſſer mit ‚Safran, gefärbt, er tente 
15 N vr befürchte ich, et 0 
Wi ce habe, Weihe ‚a a 


„ Dir - 
ang: e be gelbe; e denn 


Er or N TA Kaige c e 
doi Fe t eee ver 


©. den der! ‚delle, ‚Perf, Pacha Ik ui. g 
„Der Ausdruck drarmrepos Aua enthält außerordent⸗ 
lich viel Schönhzit für, Diejenigen, „eig bn 
‚ Boseife von dem alten Ideale des Bagchus hohen, 
W. SPinkelman ap ange, We nen mer 
er. Gbrsflomarhie,©. 65 anführet, gehen Dar 
ben. Vornehmlich die Ausleger uber die Püture 
en, Mam ren bissl ede 
% Wiel Unt e HR a an teen, 
5 Wahr en ee Negenſent 
vn Si mg diegern nach dem Hanfıenp.in.ber Bi? 
d ae d E. Erd 


eg 7 l 


— 7 1 


1 


\ 


u 


* 


raz: 
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glaubt, daß ſich Gleim in feiner Nachahmung glͤck⸗ 
licher an die Urfache des Schlafes erinnert: 


jr 


Ich will nun We trinten, 
So haf wieder n, e we 


Nm e Nen kind 2 


Er hat . nicht bemerkt, daß ſich Gleim hier 


außer der Vergleichung befindet. Anakreon redet 
immer noch hiſtor ich. (eher) Wie denn Gleim? 2* 
Freylich finde ic in der Aktton diefen 8 Sie Leon, 
— Bey dieſer Ode wird fi ich der Safe fe fel bſt an 


Uzens Traum erinnern und an die Obe de Ho⸗ 
Ay 11 wi 9 N Wien 


. and RE HR AA 975, 95 
dee e eh bir > Irita 
Petra, 3 fi ich im Gate zu ken ie den 
Hamel geschwungen hakte, ſagt eudlch: 


bebt Och perche tacque, alla la mano? - — 


4 Pi 
Coal ſuon de 42 hi 222 e cafti 


an Poco weed wis Hen n in cielo. 
ene en eee ee Ba as 


VE a Dörte TEN 


4 


renn 
2 w | os ig "ah 


0 VE 
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Gieuns Nachaßmung. 
An Doris. f n 


Vom Bacchus eingefchläfert,; | 
O Doris, traͤumte mir, 
Von Lalagen, von Phyllis 
ws Engel, auch von Dir! 


5 Auf meiner Fuse Spitzen 
f Lief ich Dir leiſe nach 
1 und wollte Dich erhaſchen % 
Und plotzlich war ich wach! 


O Traum von kurzer Wonne Me 0 
Konnt er nicht laͤnger fon? 
Be. wil! nur wieder unte, E. e 5 
So ſchlaf ich wieder ein. e 


ee 


r 

V. I. 2. r Niobe in einen Seen verwan⸗ \ 
delt auf dem Berge Sipylus am Fluß Maeander 

fand, iſt bekannt, und man kann eine weitlaͤufti⸗ 


95 Beſchrelbung 18 Seins beym Quintus Ca⸗ 
laber 


laber leſen I. 292. und f. Aber, fragt die Frau 


Decker über den Callimachus S. 44. ed. Ernefti, 


wie kommt denn Sipylus aus Magneſien nach 


Phrygien? Sie antwortet ſich ſelber, daß die al⸗ 


ten Graͤnzen von Phrygien weiter geweſen, als 


im folgenden. Die Phrygier hatten nämlich vor 
der Ankunft der Jonier und Aeolter faſt die ganze 
Macht von dem Aſien, das im Anfange allein ſo 
hieß, vom Helleſpont an bis nach Cappadocien. 
Man ſehe dieſes vortrefflich aus den alten Geogra⸗ 
phen ausgeführt bey Walthern in feinen Animad. 
Criticis S. 167. So ſetzet Ariſtophanes in den | 
Wolken 600. die Stadt Epheſus nach Lydien, wo 
der Scholiaſt und Ducker anmerken, daß fie fonft 
dahin gehörte, da nämlich die Herrſchaft von den 
Phrygtern auf die Lydier kam. — Aeſop ein 


Pyhrygier, wird dennoch vom Maximus Tyrius 


Diflert. 36. Avdoe genennt. Markland merkt dabey 
S. rı5. an, daß Redner, wie Maximus iſt, und 
Dichter oft die Namen benachbarter und an ein: 
ander graͤnzender Volker verwechſeln. Er bringt 
viele Beyſpiele hervor, aber die Urſache, wie fie 

| us die 
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die Namen verwechſen konnten, zeigt er nicht an, 

hoffentlich aber wird ſie fi ich aus der obigen? An⸗ 

merkung erklaren laſſen. Salmafug „Aber den 
Solinus S. 604. will ves leſen, welches ohne 
Zweifel beſſer, denn ve iſt zu unbeſtimmt und 
kann auch nicht von einem Berge geſagt werden. 
ob ich gleich unter den platoniſchen Gloſſen finde; n 
daaben ge wuasyanrz. Unterdeſſen läugne ich nicht, 
daß ſich die alte Lesart wohl verteidigen. läßt, denn 
wie oft reden die Dichter nicht To unbeſtimmt, daß 
der Kritiker beſtaͤndig mit der Landcharte da ſtehen 
muß, und dem Leſer den Ort zeigen, den er verſte⸗ 
hen ſoll. Es fallen mir iso, keine Beyſpiele ein, 
vielleicht aber habe ich Gelegenheit, sie anderswo 
beyzubringen. — Der deutſche Ueberſetzer will 
uns über die 23 Ode V. 4. 5. mit einer Dogmatik 
von den Reimen der Alten aus dem Morhof beeh⸗ 
ven, die wir billig verbitten Was wird man nicht 
noch in den Alten finden? Swift ſollte gar nicht ver⸗ 
zweifeln, daß nicht ein Reimann eine Nachricht 
wie man einen Lichtknecht verfertigen fell, oder den 
; hai Thee, Hafer, an Ho⸗ 


mer 


* 


e 


a 
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e dle . Srl man ja mit dieſen 
Herren, die ſo gerne aus dem Reime, wie beym 5 


Lion. die Ochſeukaͤufer aus dem Hintertheile, ur; 
n Wi mie Pins, Be n 


den gBoresafuht Babe, welches i in dr That nicht 


fo unnatuͤrlich waͤre ea — u rn wie hier 


| benen 1. Stephanus thut eben dieſts und ertlaͤrt 


das isn von der Harte des Steins. Aus dem Ti⸗ 
bull fuhrt er an I. IV. 9. ſtare vel Ali cautes 


| br ve, worzu man ſetze TR 6% % 


— non tua übt dur praecordia ferro 


vu Vin nec FEN Rat 85 corde dern als 


Ram Jia, 349 


wo Hr. Al ſagt: 2 pre elt, seo folenne posts, wache 


nicht genug iſt. Die Schönheit beym Anakrron | 


gt darin, „daB, er nicht wie ein Dytfolagiens 


ſchreiber, Nioben und die Tochter Pandions fü ich ä 


erst in ellichen Verse eſen v verwandeln laßt, ſendern er 
Felt fie dem & Leſer lich, in ‚einem eln d dar, die 


en 


Schwalbe ſueget, ohne Daß. er ihr zuvor Federn | 


gegeben. Dis Beobahnug der Susceflion aller 
inf | Neben. 
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Nebenumſtaͤnde kiſt dem Leser ie 
Natur zuwider; hingegen gewinnt der Dichter 
viel, wenn er durch feine Erzählung die Natur 
gleichſam in Aktion zu ſetzen weis, damit der Lefer 
alles mit einem Blicke üͤberſiehet. Horaz und Ovid 

bedienen ſich dieſes Wolchels oft ſehr glücklich. 


Die erſte Epod. XVI. 65. n, l U. I 

| 2 si * 4 2 3 
Aerea dchine ferro Abe rk ö 

1 : g dh 


i e. mutauit. Ovid aber Remed. Am. 468. plena 
puellarum iam tibi nauis cat. ene e 


wu TU 55 Keagi dun cg, EN 


welches der Scholiaſte paraphraſirt: . 
Beraßpandens. — Man ‚she darüber die woitref, . 

lichen Anmerkungen des Keen D. . Erneſti . ſei⸗ 
ner Rhetorik, $. 30243. ©. 958. A Servius über 
die bte Eloge v. 62. hat ſchon di oed 


Gh 2 ce 
macht: Ara eaten eſt canentis 1 vt t 


factam rem kantaret, ſed ipfe Pt 22985 et K im 
33 N 155 11 7 125 
deatur. Aber am unechten dite m" Sihe Gre ; 


a or 2 
Diaribe i in Stark nis. 
af 
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Im nuten Verſe merke man das; yon an, wels 
ches hier ſchmeichelhaft iſt, und dahero erklaͤtrt man _ 
es im neuen Teſtamente falſch, Joh. 2, 4. wie 
ſchon Baxter anmerkt. Von dem carzaden einer 
Sohle ſehe man den Perizon übern Aelian I. 18. — 


Paw iſt mit der Erfindung des Poeten unzu⸗ 
frieden und verdenket es ihm ſehr, daß er fich mit 
einer Frau Niobe ) vergleiche; vielmehr haͤtte er 
den Proteus oder Periclymenus darzu waͤhlen ſol⸗ 
len, wie Ovid in ſeinen Amoribus thut, da er ſei⸗ 
nem Maͤdgen einen Ning ſchickt: : | 
| 0 vtinam fubito fert mea munera Fender 


Artibus Acaei Carpsthügue fenis. 


Tung ego te e dominae tetigiſſe Papillas 


etcet. 


Dorville antwortet ihm in feiner Vanno S. 576. 
Er meynet, der Poet wolle hier eine Verwandelung 
wider die Natur haben, und haͤtte alſo den Pro⸗ 
teus nicht brauchen koͤnnen, weil ihm ſeine Ver⸗ 
wandelungen alle naturlich waren. Ich zweifle, 
oh dieſes die rechte ursache ſey. Anakreon will mit 

| dieſen 


eh | | 
dieſen beyden Beyſpielen dem Leſer zeigen, daß er 
nichts unmoͤgliches bitte. Man ſiehet auch bald, 
daß ſich der Dichter nicht mit der Niobe verglei⸗ 
chet, ſondern er braucht die ihm eigne Art von In⸗ 
duktion, die freylich nicht fo logtkaliſch iſt, wie in 
der vorhergehenden Ode. Daher konnen wir bie 
Virtheidigung des Herrn Dorville entbehren, wel⸗ 
cher aus dem Horaz III. 25. Aeſchhlus Theb. 503, 
Virgil Georg. IV. sız, beweist, daß ſich die Poe⸗ b 
ten oft mit: Weibern verglichen haben. Er ‚führer 

auch eine Stelle des Q. Calaber XI. 398. on, wo 
die furchtſamen Gliechen mit Ziegen verglichen 

werden. Was würde denn Paw fügen, wenn er 
in Addiſons Cato die Vergleichüng mit 97 zittern, 
den Flamme einer a laͤfe oder beym Lud 


1. V. 3. N 3 ö 
| Ysera! 
Nene er vt per le eitus be, verbere _ 
a | Et 
N turbo 


- 
„n 
1 40 


Auen ce afluera wet ab, are puer, 25 


2 


Und wer wird wohl folgende e Stelle des 
Aeſchines tadeln S. 469. ausw meayuarun Wie 


Karwy 


— 


f 
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Aare d Tuc wor rde mArıra ? Wer wird ſich der 


Worte wie eines Schiffes bedienen, find kindiſche 
Fragen, die ein ſchlecht poetiſches Gefühl verras' 
then. Wie kann Plinius ſagen: vela orationi dare? 
Wie Virgil! in Ciri v. 270. | 


Da A ultra eircumuehor omnia verbis. 
7 * N kb: . IV 
und Georg. 3 1 55 5 
aus A 
Singula aum capti eircymue&amur amore? 


S. Schradern uͤbern Muſaͤum S. 263. dem ich 


dieſe beyden letzten Beyſpiele zu danken habe. Wie 
wuͤrde Pindar bey ſolchen Kritiken zurechte komt 
men? Unſer vortrefflicher Ramler ſagt: 


Wohlan, mein Lied, ſpann alle deine Seel 
Bis an den Wimpel auf! he 


wobey ein gewiſſer Ordenstrititer in Riozens Bir 


bliothek 1 B. 1 St. S. 47. dieſe fiintiche Anmer⸗ | 


kung macht: Pindar mag immer was aͤhnliches 
gedacht haben; ich frage ohne Scheu: Wo ſind die 
Seegel des Liedes? Wo ſeine Wimpel? Fuͤr mich 
if das (um einmal die Favoritſprache zu reden) 
. Nonſenſe 
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Nonſenſe oder Galimathias, wie man es nennen 
will. — So; bleiben fie nur immer Herr Diſch 
bey ihrem Mich ſtehen. Sie werden es hoffent⸗ 
lich andern Leuten nicht verdenken, wenn fie et; 
was anders ſehen als mancher kritiſcher Nagiri. 
Ich erinnere mich hier einer Stelle des Pindar, 
VI Olymp. 27 : 6. 


e ꝙmrig * G 

35 A Devoc Htcovav 

E ra xc e cc dv t ο 
EAον- OxAov > nm TE mo: ti | % g 
nu ve, Kay yapdf 

Array, öde Aysmovsucok . 
‚ TauTay Emısayran, Sega Er Oauu- 
* ere DR. Xoy Tomuv roba a 1 N . 


vum kvamırvzuev Auraug. 


Wie erhaben, aber wie lokal ift zugleich dieſes Bild, 
wenn man ſich erinnert, daß Ageſias auf der a. 
i geſieget hatte. Der Dichter ſteigt mit ihm auf 
den Siegeswagen, folgt ihm nach Syracus, um 
daſelbſt feine Vorfahren, die Jamiden zu ſehen und 

zu 


4 
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zu bewundern. Der Glanz und die Pracht dieſes 
Gedanken verblendete Schmidten ſo ſehr, daß er 
hier gar nichts ſahe, S. 169. Eben ſo wenig in 
der IV e Hymne V. 10. 


a m en, de Avas Kas? 
krov Hueh⁰œꝰrĩArαν⁰ A 
xt TuDavas geit ; 2 
SAunmınvınay 
dene Yapıray S- b 
wu rorze xu. 
xęenrarr Ces Evpv- 
evt Zeiras; 
Pauudos ye Aue | 

| Ine: og f A sedavwfag fi 
Hlicarıdıy ab 0g0M 


ervdn Kauugıya. —- 


Pfaumis von Camarina in der Nachbarſchaft des 
Aetna kehrt auf ſeinem Wagen zuruͤck, und eilt 


mit dem erlangten Ruhme des Sieges ſeinem Va⸗ 


terlande entgegen. Des Dichters Lobgeſang eilt 
auf dem Wagen des Pfaumis mit nach Camarina 
| * hin, 
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hin, und bringt dem Zevs, dem Beherrſcher des 
Aetna, die Nachricht von dem Gluͤcke feines Nach⸗ 
bars. Der Dichter bittet den Zevs feinen Geſang 
freundlich aufzunehmen. Dieſe Gedanken ſind ſo 
edel, ſo erhaben, ſo ſchwanger von den ſtaͤrkſten n 
Empfindungen der Freundſchaft, Patriotismus und 
Religion, daß es nicht zu verwundern iſt, wenn 
Schmidt S. 137. die platte Note macht: ſeilicet 
5 Kn proſopopocia; facit enim kale, quaſi Deum 
quendam: Die Allegorien von Wagen und Pfer⸗ 
den, welche die alten Dichter von ihren oͤffentlichen 
Spielen hernahmen, ſind bekannt, aber fuͤr uns 
verloren. Wer wuͤrde itzo einem Ovid erlauben: Pul- 
ſanda eft magnis area maior equis, oder dem Pro- 
perz: hie meus ad finem fuder oportet equus. 3 
Et campum Aemonio iam dare tempus equo II. X. 
Wer weis, ob das euripideiſche Bild vom Winde, 
das Horaz und Oppian hernach brauchten, nicht 
daher genommen iſt, Virgil zum wenigſten ſtellt 
die Winde als ein paar Streiter aduerſis equis vor. 
Einige Stellen der lateiniſchen Dichter, z. E. Va⸗ 
lexii Flacci 1. Ero, wo ausdruͤcklich carceres vor; 

5 kommen, 
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kommen, ſcheinen meiner Muthmaßung guͤnſtig zu 
ſeyn. Man ſehe Klezens Vindicias uͤber die IV 
O. IV Buche. Huch in feinem Verſuche S. 149 
153. wäfcht fo albern bey dieſer Stelle, daß man 
endlich ſagen möchte: dors por dera. Nur dieſes 
Exempel „ nebſt einem andern will ich anführen, 
und ich verſpreche meinem Leſer dieſes Buch nicht 
wieder zu nennen. S. 152. macht er bey Ceu flam- 
ma per tedas folgende Note: er reitet wie die Flam⸗ 
me durch den Tannenwald. (per tedas.) Es kann 
auch durch Fackeln uberſetzt werden: ich behalte 

aber. die eigentliche Bedeutung; weil die Staͤdte 
eine groͤßere Aehnlichkeit mit den Wäldern, als 
mit einem Fackeltanze haben. Eben fo geiſtreich 
uͤberſetzt er die 2 Ode, 2 B. V. 7. 


Illum aget penna metuente ſolvi 
| Fama ſuperſtes; 
Der gute Ruf uberlebe ſelbſt die beſte Feder, wel⸗ 
che doch ihren Untergang fuͤrchten muͤſſe. Das 


iſt: der gute Name erhalte ſich länger als das 


& 2 Traum» 


Tpælalta red werspya very, Sg, M,j 


722 
Fl 


* Arroreing aruxus curec Anavtoßaroy 
Hon av Außou, mwausı αẽðE,α x οοννi, V 


elbe N Augpodavog ' N — — 


Wan hat ſchon lange gefucht, auch un Sht in der 
Republik der Poeten. ehrlich zu machen 2 den doch 
(don Plato im Phaͤdro S. 207. rarreg ae derer, 
7 %% TE 55 u Ex. Sparınz aroronge ve 
Xenauon | nennt. Herr Kloz hat nach dem Riccius 
und andern durch Huͤlfe feines W * * x mit benden 
Zäuften tapfer | die Fahne über ihn geſhwentet. 
S. den Tyrtäum S. 160. erſt. Ausg. Wutel, 
mann in ſeinem Verſuche einer Allegorie ©. 84: 
hat he brauchbare Anmerkungen uͤber die betann, 
te Stelle des Homer. Ovid ſchaͤmte ſich dieſer 
Ver gleich mit dem Eſel auch nicht, 1 Tut. vu. 


Nute temere . credendoque omnia fru - 
a t Nea A DR 

#7 Ipfa'vetas iram pondus habere tum. 
Aſpice at auritus miſerandae ſortis aſellus 


Aſſiduo domitus verbere Ientus eat. 
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Beym Horaz r Sat. IX. 20. in der Stelle vom 


Schwatzer kommt vor: Da ich ihn ce los wer⸗ 
| den konnte: ö 10 


‚Demitto auriculas vt iniquae mentis aſellus 


Cum grauins dort ſubiit onus. 


Doch iſt dieſes wohl blos Laune. Zum Spaas 
ſage ich meinem Leſer „daß der ordentliche öffenelis 
che Lehrer der Vernunftlehre zu Zerbst, das iſt Hr. 
Huch, dieſe Stelle ſo uberſetzt S. 90. Virſuch 
| übern Archilochus: Der bis zur Ungebuͤhr (Unbil⸗ 
li gkeit) geduldige Eſel. Dergleichen bis zur Unge⸗ 
N buͤhr tölpiſche Ueberſetzungen findet man im Men⸗ 
ge bey Herr Huchen, deſſen griechiſche Keuntniſſe 
ſich nicht über den Hederich und dergleichen Troͤſter 
erſtrecken mag. Es iſt ſehr luſtig und poßierlich 
anzuſehen, wie Herr Huch aus dem Schnecken⸗ 
gehaͤuſe der Baumgaͤrteniſchen Aeſthetik den Herrn 
Leßing anfällt und an ihm, wie die Pygmaͤen am 
Herkules, herumklettert, um ihn mit ein paar fei⸗ 
nen Definitionen aus der erſten beſten Rhetorik zu 
binden. Daß Herr Huch in Klozens Bibliothek 

2 ſo 
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ſo gelinde beurtheilt iſt, wundert mich nicht mehr, 
da ich mich entfinne, daß man einſt einen ** 
welcher die Statuͤe der Iſis trug N angebetet habe. 
Endlich zeige ich noch einige aͤhnliche Erfindungen 
der Poeten an, und man wird leichte ſelbſt ſehen, 
was Anakreon dabey gewinnen wird. Dionyſius 
Sophiſta, (der „ in der Anthol. 7. ep. 55 


49 Avspaog Yavayıyıa av ds ys seiysan map Auyas 
Druide Yulvaaoyss Nous LE νν e aal 
de pe νεοẽ] ororoę pugex, age use egen 

A pale KopITONg v9 Kıovaoıc. 
495 r¹ο yarayımı AsuKoXe0ov > dg pe ag 
ApaftuN Larry; a Xęorus uep sons. 


Dionyſius, der ſonſt eben nicht der beſte Dichter 
iſt, hat ganz gewiß den Anakreon fuͤr Augen ge⸗ 
habt, wie ſchon Stephanus vermuthet; haͤlt man 
aber beyde Gedichte gegen einander, ſo ſcheint das | 
letztere ein Rumpf ohne Kopf zu ſeyn. Plato in 
einem Epigramm beym Gellius XIX. ır, | 


Brepns d ggf. "Asye dee · Ge YE 
veævog „ , woraus dumasıy ds as Piss. 


(Dieſe 


1 
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(Dieſe Stelle vertheidiget das more Apr beym 
Callimacho in Dianam, welche auch Abreſch in ſei⸗ 
nen Lectienibus Ariſtaeneteis vertheidiget und mit 
Beyſpielen erläutert hat.) Gronov hat in feiner 
Diatribe Stat. p. 157. ein Epigramm des Meleager 
herausgegeben, welches durch eine aͤhnliche Wen⸗ 
dung die ſuͤſſen ee der Freundſchaft 
ausdruͤckt: 


pio AH, vauTous vordg, & ÖuGspires, 
ig peu Puxus A 2 
Teig Aανοεε ve, Tpi & d 1 r mayra) 
 Terpanı 5 0, vudobopwv ävel.og 
49 Ä , IV Stole Basauros 2 «rose ! 


Hou Ne sc 1 YAURUT OLG Podoy. 


Ein güͤnſtiger Suͤdwind hauchte in die Seegel der 
Schiffe, zaͤrtlich Liebende, und raubte mir die 
Haͤlfte meiner Seele, meinen Andragathus. Drey⸗ 
mal gluͤckliche Schiffe, dreymal gluͤckliche Wellen 
des Meeres, und viermal gluͤcklicher Wind, der 
den Knaben fortfuͤhret. O waͤre ich ein Delphin, 
damit er auf meinen Schultern ub ergeſchiffet, das 
K 4 Maͤd⸗ 


> 
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Maͤdgenreiche Rhodus erblickte. Dieſes aller⸗ 
liebſte Gedichte hat viel Aehnlichkeit mit einem 
eben jo vortrefflichen Gedichte des Remigio Fioren- 


tino: — 


Quanto di me pid fortunate ſiete, 
Onde felici, e chiare, 
Che correndone al mare 


La Ninfa mia vedrerte! 


Quanto beate poi 
Queſte lagrime fon, ch io verfo in voi! 
Che trovandola ſcalza, oV ella ſiede 


Le baccran coſi correndo il piede 


Oh piangefs’ io almen tanto, 


Che mi cangiaſſi in pianto; 


Ch'io pure a fiveder con voi vorrei 


7 


Quella bella cagion de’ pianti miei. 


Die Stelle des Theokritus 3. 12. 


ade Pνονẽſ “t 
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iſt uͤberaus zaͤrtlich, aber außer den Graͤnzen der 

Vergleichung, wie man auch viele andre dergleichen 

bey Geſnern finden wird. — Der Scholiaſte des 

Theokrit macht bey dieſer Stelle eine Anmerkung, 
die vielleicht dem Herrn Geſner zu feinem vortreff 

lichen Amynt Stoff gegeben hat: Poros vis Kurdog 

TO e Ev Niva ru "Acavgimy, d, EuPves TI d 
KaxAsjievon; Hu mo TS XpoVB KATamıRTaV AAA A e- 
uafıv Evsyaıkas, st mAcov , S rjẽHxLu. I dt vv 
o Jcaga¹ẽν, X Aura νννονννZẽ. 2805 yap 
S d eee nut EHEAEUGEN aurov dri Au Een; 
rau: & de, Tun cus, K 1 1 de 
29 ab, or rey xai Y HE D αον,; i c - 
ug eg unmole Ev ri REDET uswmlaı 8 
©soxeilas, Jiæ Ta Tyv f¹ν r VRR pas TU S ph 
rs. — Theokrits Schönheiten find Blumen an; 
derer Art, andern Himmelſtrichs, andern Bodens, 
mit Herdern zu reden, der im 2 W. S. 244. der 
Parallelenmachereyſucht ihre Graͤnzen ſetzet: Der 
epiſche Dichter giebt ſeinen Gedanken ein epiſches, 
der lyriſche ein lyriſches, der dramatiſche ein dra— 
matiſches Gewand: jede Zeit, jede Sprache, jeder 
| 4 1 Zweck 
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Zweck giebt dem Bilde ſe sine eigne Farbe. Nun 
ö flicke ein beleſner Mann von Geſchmacke eine Rei 
he he Bilder ohne Abſicht und Zweck an ein; 
ander — ein Bettelrock! ein Harlekinsputz! Er 
iſt auch ſelten erlaͤuternd, noch poetiſch. Ich koͤnn⸗ 
te Beyſpiele geben, wie weit man uns mit ſolchem 
Geſchmacke wegerlaͤutern, und vom Tone des Por; 
ten fortleiten koͤnne. | Man wird nie das Ganze 
eines Dichters, eines Gedichts recht innig fuͤhlen, 
recht mit ſeiner Seele verfolgen, wenn man an Stel⸗ 
len klebt. Mitten im Sonnenlichte wird man 
blind, wenn man mit einer Menge Lichter, Lam⸗ 
pen, Fackeln, Kerzen kommt, unter dem Vorwan⸗ 
de, daß eine Reihe ſolcher Blendwerke hinter ein⸗ 
ander doch recht ſchoͤn laſſe. Recht ſchoͤn fuͤr den, 
der Luſt hat. S. 245. — In den anakreontiſchen 
Vierſuchen 1751. 1 Th. S. Fl. ſteht ein artig Lied, 

die Seelenwanderung, woraus folgende baren hie⸗ 

her gehört: n N 


So hab ich einſt gehoͤret, 
Daß viele kluge Maͤnner 


Ja 


a felften Phiſopphen 
Behaupten, daß die Seele, 
Wenn ſie vom Koͤrper ſcheidet, 
Sich auf die Wandrung gebe, 
Und bald in andre Menſchen 
Bald auch in Thiere fahre. 
O Himmel! hat die Maͤnner 
Kein falſcher Wahn betrogen; 
So laſſe meine Seele, 
Wenn ich einmal geſtorben, 
In Floͤh und Fliegen fahren, 
Ich will dir auch geloben | 
Es ſoll fo gar mein Stachel, 
Die Schoͤnen nicht verletzen. 


19 Ode. 


Die Kuͤrze dieſer Ode macht ihre Schoͤnheit 
aus, und laͤßt alle Nachahmungen hinter ſich. Wie 
ſchoͤn weis der Poet einen Grundſatz aus der Phy⸗ 
ſik ſeiner Zeit auf ſich anzuwenden! und wie wich⸗ 
tig ſcheint die Folge zu ſeyn, die er daraus ziehet. 

Sa | | Plutarch 
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Plutarch lehret uns, daß die Stoiker glaubten, 
die Sonne ziehe das Meerwaſſer an ſich und wer⸗ 
de davon genaͤhret, der Mond hingegen bekaͤme 
ſeine Nahrung von der Sonne, ſo auch von den 
Sternen. Was fur Grund fie darzy hatten, kann 
man leicht errathen. Daher glaubten ſie bey eis, 
ner Sonnenfinſterniß, der Mond habe die Sonne 
ausgeſogen. Man ſehe den Stoiker Balbus beym 
Cicero de Nat. Peor. 2. 15, und den E Spanheim 
uͤber den Callimachus S. 231, Der Scholiaſt des 
Ariſtoph. ad Nub. v. 577. erläutert die Sache alſo: 
diarugcs vg d (Haug) Erna eg 4πο ruv Se 
gycerura. Man ſehe den Ariſtotelem Mereorolog. 
L. II. Cap. I. et II. aus welcher Stelle Heskins 
Verbeſſerung zwar wahrscheinlich aber nicht gewis 
wird, avavgos Hingegen ſagt Platarch ausdruͤck⸗ 
| (ih von den Platonikern, daß ſie das behauptet, 
was im Anakreon ſtehet, de Placitis ;Philofoph. R 
IV. c. 16. p. 897. T. H. ed. Francof. ö, AN HA 
Tavogs 78 Suıyamdss U ro eg Areas I megı- 
Wut cunugglts on; yauau yerisoys ro 0 & 701. 
(yne) 5 1 πν,edο nu Enmupmam ävetuumpsvon 
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Eruuev. Von age Sternen fehe man ihm auch 
De facie in orbe A T. II. p. 940. C. Anakreon 
iſt hier nicht einer Meynung gefolgt, wie es ſcheint. 
Von den Stolkern erzäh: t Por phy rius de antro 
Nympharum beym Menage über den Diogenes VII. 


145. S. 317. role a Awo r rege, au/ Heu reEpEr 


Sad, in aus & rue Iaracays avatunızasus Zdone 
Gele 3’ in r v αν,u , xy moranıwy Ua T 


Ag, Ama re 5 Yus Dc Ray Ji relo a- 


pr EV voc Gu re, Ha kN YaaalIngı Tu de 6 


8 ir roratii vealan. Ta; de age gag 8b A 
lauge ru ar mu ns. Der te Vers enthaͤ t ei⸗ 
nen Zug, der das ganze Gedichtgen belebt. Ana- 
kreon ſcheint boͤſe zu werden, daß er erſt durch ſo 
ſchwere Beweiſe ſeinen Bruͤdern deutlich machen 
muß, daß er das Recht zum Trinken ſo gut wie 
Sonne, Mond und Erde haben. Dieſes iſt in 


| Gleims Nachahmung verloren gegangen, wie ſchon 


in Wetiſens Bibliothek erinnert worden. Mar⸗ 
chetti druͤckt dieſen Zug ſehr gut aus: 


Per che dunque: o camerate, 


Ir DR 


Sio vo ber, mi rampagnate? 
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noch beſſer, obgleich vielleicht etwas z vat, ea 
vini: 

Turba importuna, 

Quand’io di bere ho fete, 


Perche mel contendete? 


Gleims Nachahmung. 


Ein Weiſer und ein Trinker 
Gehoͤrt zuſammen! Kaum 
Läßt der Begriff ſich trennen! 
Schwarz Erdreich trinkt der Daum. 8 


Das Meer trinkt kuͤhle Lüfte, | 
Die Sonne trinkt das Meer, 
Der Mond die Sonne. Knabe! 

Hol uns zu trinken her! 


Ein Weiſer und ein Trinker 
Gehoͤrt zufammen, Freund! 
Das iſt ſo klar, wie alles, 
Worauf die Sonne ſcheint! 


ar Kleiner 


| 1 RR 
Kleiner Unterſchted zwiſchen einem ſchlechten Vau⸗ 
deville und dieſer Ode! Ein deutſcher Dichter in 
den Erweiterungen 2 Th. S. 244. hat nur die 
Form dieſes Liedes beybehalten: 


Die Mutter ſaͤugt mit Milch ihr Kind; 
Mit Waſſer und dem Weſtenwind 
Ernaͤhret Ceres ihre Kinder; 

Und ihre Kinder auf der Au 

Naͤhrt Flora mit dem Morgenthau; 5 
Zevs zieht Propheten durch Geſichter 
Mit Wein erzieht Apoll die Dichter. ꝛc. 


Cowleys Nachahmung. 


The rhirfty earth ſoaks up the 8 

And drinks and gapes for drink NER 

The Plants fuck in the earth, and are 

With conftant drinking frefch ak 

The Sea itfelf, which one would think 

Sehould have but little need of drink, 
m Drirks the thoufand Rivers up, . 


80 fill’d that they orflow the Cup. 
5 | g , 
The 
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The bufie Lun (and one would gueff 
By’s drunken fiery face no leſſ) E "is 

Drinks up the Sea, and when h’as done 
The Moon and Stars drink up the Sun. 
They, drink, and dance by their, own licht 
They drink and revel all the night. NE 
Nothing in Natur's fober found. Ad 5 
But an eternal Health goes round. 
Fill up the Bowl then, fill it high, 
Fill all the glaffes there, for wi 
Schould every Creature drink bub 

Mhy, Men of Morals, tell me e 


27 


Als eine 1 diefer Ode ſche ich auch 
ein Lied von Leßingen an, 1 Th. S. 93. Ba 
man daſelbſt nachſehen kann. 


Die Nachahmung des Cowley giebt den Schluß. | 
gliedern, mehr Ausdehnung, fo daß man gleichſam 
alle Gebeine des Schlußes entbloͤßt ſiehet. Sie 
wird dadurch launigter „ und verzieht den Mund 
mehr zum Lachen, als das Original. Der Zug: 
em an eternal health goes round, it ſehr ſchicklich 

vom 


* 
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vom Cowley angebracht, und Abcrhaupt verdient, 


8 unter allen Usberfegungen, deren ich bis auf 


o. vor mir habe, hier allein einen Platz. Ade; 


55 will uns auch verſichern, daß es unmoͤglich ſey 
dem griechiſchen getreu zu bleiben bey diefer Ode! 


©. 75, fagt er: the Greck Expreffioh 15 very bold ʒ 


tho’ the poer’s Meaning is undoubtadiy hoching me- 
re than chat the Trees receive their Nourif hinent 
from che Rains and Dews, which are ſtrain'd and H- 
ter'd thro' the Veins of the earth. I have enden» 


vour d to foften che figure in the translation. Nach 1 
dreſer Art haben all Ueberfeher die Figur gemil⸗ 


dert, und um das ve drehen ſie fi ich alle, wie um 
ihre Are herum. Ich geſtehe es, in jeder andrer 


Sprache als in der griechiſchen iſt der Trop zu hart, 
aber als einen Tetminum der Induktion muß man 


gerung aus des Ariſtoph. Wolk. 1295. Herber rech 


nen, u wo Herr S trepſtades den Schuldner, der das 


Capital oder die Intereſſen verlangte, fragt, ob 
dar Meer dadurch geößet werde, daß k viel Fluͤſſe 
FVV 


— 


8 ihn nothwendig ohne Milderung und Zuſatz beybez * 
halten. — Sonſt wollte ich eine ähnliche Schlußfol⸗ 
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ihr Waſſer hineinfuͤhrten. Der Schuldner jagt: 


Nein. Drauf ſchließet Strepſiades: ⸗Kre vg „ 


TA u (Iarzasz) α narodozov 8 n Be: 
| DuTWv Tav π ZUM r au de Sura. roi ce 1 Be 
yupov mAuou To NG Was, verdammter Kerl, das 
Meer waͤchſt nicht durch die hineinfließenden Stroͤ⸗ 
me, und du willſt dein Geld durch Intereſſen vers 
mehren? | 


IX Ode. 


Ich Pe nicht ram daß mir Paws Mey 
nung ungemein wahrſcheinlich vorkoͤmmt, der diefe 
Ode dem Anakreon abſpricht, fo viel als er auch | 
dabey verlieret, denn man hat fie mit Recht fuͤr 

eine der ſchoͤnſten gehalten. Man ſehe Ramlers 
Batteux 2 Th. S. 41. und Herdern über die neu⸗ 
re deutſche Litteratur ꝛte S. S. 343. Ich will 
nicht ſowohl auf Paws Grunde beſtehen, welcher 
glaubt, daß ſich Anakreon unmoͤglich ſelbſt ſo koͤnne 
| im 12ten V. gelobt haben, ob ich gleich ſelbſt geſte⸗ 
he, daß das Lob welt natürlicher und schöner aus 


’ dem 
“ 
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dem Munde eines Fremden klingen wuͤrde. Wie 
konnte der Grieche eine Taube, die er ſelber nach 
dem ꝛten Vers geſchickt hatte, fragen, wo ſie her⸗ 
kaͤme, woher fie ſo von Salbe duftete? Wie konn⸗ 
te er ſich von ihr erzählen laſſen, wie fie zu ihm 
gekommen? Da moͤchte man fragen: quis expedi- 
uit Plittaco ſuum vage. Wenn Anakreon die Tau⸗ 
be nicht etwan von einem Fremden fragen laͤßt, 
welches eine den alten Dichtern unbekannte Wen⸗ 
dung waͤre, ſo war er entweder ſo eitel wie ein 
Frauenzimmer, das alle Augenblicke in den Spie⸗ 
gel guckt und erſchrickt, wenn er ihrer Schoͤnheit 
die Abdankung haͤlt, oder ſo liſtig, wie Mahomed, 
der ſich eine Erbſe in das Ohr ſteckte, damit er 
durch eine Taube inſpirirt werden konnte. Gleim 
hat dieſe kleine Unſchicklichkeit in feiner vortrefflis 
chen Nachahmung vermieden, und Uzen das fein⸗ 
ſte Lob gegeben. — Die Taube iſt hier geſchickt 
gewählt, weil ſie der Venus heilig waren, und 
man ſich ihrer, entlegnen Freunden Nachricht zuges 
ben, bediente, wie Kühn über den Aelian V. H. 
IX. e. 1. zeiget, und Addiſon aus einer andern 


4 Yan erde 


7 „ cg „ ’ 
Stelle des Aelian 111 Anfinal. 6. e. 7. te 300 
Faber und der deutſche Ueberſetzer melden, daß 
man noch itzo in dergleichen Angelegenheiten die 
Tauben brauchet. Ganz neuerlich hat man erfah⸗ 

ren, daß einige Reimer ihre Muſen auf derglei⸗ f 
chen Fälle abgerichtet haben. Bey dem Tode des 
großen Gellerts ſendeten einige ihre hippogryphi⸗ 
ſchen Muſen (denn fo tauften ſie ihr bißgen Ders | 
fand) in alle Theile der Welt mit einem Nachts 
waͤchterhorne aus, zu poſaunen; andre irrten eine 
Weile auf ihrem Pegaſus herum, ſtiegen ab, und 

| gaben denn, wie Don Quixhotte auf dem ſchwar⸗ 
zen Gebuͤrge, durch einen proſaiſchen Burzelbaum 
ihre Ehrfurcht gegen den ſeeligen Gellert zu ve 
ſtehen. Schade, daß kein Sancho zuſahe - 


Im aten Sn druͤckt das dreyfache 2 1. 
Verwunderung gut aus, und beym Arſſtoph. Thes⸗ 
moph. 775. iſt eine ähnliche Stelle. Man ehe 
auch Dorvillen über den Chariten ©. 200, et 


V. 3. Tollius uͤber den Auſentus S. 7. 4e. 
ſet vos roc roy, weden weil rogur; nicht recht zu 
ae 


— 
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Yeradav zu paſſen ſcheint Aber wie viel wuͤßte 
man ſo in den griechiſchen und lateiniſchen Auto⸗ 
ren aͤndern? Terenz ſagt: annis pannisque obfirus, 
und man ſollte faſt glauben, er vergleiche den Men⸗ 
ſchen, wie Triſtram Shandy Leib und Seele, 
mit einem Camifole. Abreſch in Legt. Ariftaener. 
P. 275. kann den Tollius abfertigen. Baxter ſagt: 
roc ru ſtehe hier leporis caufa fur ros roy. Es 
heißt blos: Woher dufteſt du ſo ſehr von Salben? 


h V..6, rie ig 00 la Unter den vielen 

Muthtnaßungen der Gelehrten bey dieſer Stelle, 
ſind Barters und Arnauds feine die wahrſcheinlich⸗ 
ſten. Barter lieſet wie angezeiget; Arnaud aber, 
der hier Bartern nicht recht verſtanden hat: 


Fi; das; los luth. de (i. e. vag.) 


Schrader über den Muſaum v. 64. S. 23. der auch 
| diefe Bedeutung des 1. beſtaͤtiget, und Triller in 
den Actis Erulitor. 1729. S. 155, billigen dieſe Les⸗ 
art. Stephanus, Barnes, Tollius, Davis ſind 
5 ſchon von Pawn und andern widerlegt worden. 
Hann ſelber lieſet: vis dh. co fe de Aber ſo 
93 würde 
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wuͤrde die gute Taube ſehr verkehrt reden; denn 


es hat fie ja noch niemand gefragt, wor fie ſey, daß 


fie antworten konnte: Du fragſt, wer ich bin? 
Ich will dir es ſagen. Harles in feiner Chreſto⸗ 
mathie S. 48. hat auch eine Conjektur, aber wei⸗ 
ter nichts. Trapp, der Recenſent von Paws Ana⸗ 
kreon, ſchlaͤgt in den Actis Erudir. 1732. S. 205. 
folgende Lesart fuͤr: vie Legt; co. paau = aber 2. 
am Ende iſt etwas harte. Lambertus Bos in feir 
nen Anmerkungen uͤber den Anakreon, welche in 
den Animad. ad grace. aut. die feichteften find, c. 18. 
ziehet der Frau Dacier ihre Lesart den uͤbrigen 
vor, hat aber zum Ueberfluße ſelbſt eine erfunden, 
die niemand billigen wird. Der Ungenannte, deſ⸗ 
ſen Anmerkungen uns Addiſon mitgetheilet hat, 

ſchlaͤgt zu leſen vor: ru ası mu 70. ner ds; | 
V. 8. g Schon andre haben erinnert, 
daß es ein Diminutivum von ga eh. So 
machen die Lateiner von homo, hormuillus, leno, le- 
nullus, Apro, Aprullus, Perro, Petrullus Man 
ſehe Perizons hiſtoriſche Anmerkungen c. III. p. 12. 
9 und 
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und Stephanum über die ırte Ode. Beym Alei⸗ 
phron wird der Pocillaror falſch ga gedruckt, 
©, 442. a 95 


V. 12. Anßsex pixgov davor] Arnaud widerlegt 
hier diejenigen, welehe aus dem ee dem Anakreon 
die Ode abſprachen, weil der Scholiaſt des Pindar 
ſagt, Anakreon habe keine Hymnen geſchrieben; 
aber er beweiſet, daß duros ein jedes Gedicht heiſ⸗ 
| fen kann, fo wle UnvoroAsg, vuvoterys ein jeder 
Poet Heißer. Siehe die Vannum Criticam S. 153. 
Beym Theokrit Idyll. I. 61. o R ru D rov 
S platpor Uuvov Zudyz wird ein Lied von Daphnis 
Tode verſtanden. tan ſehe daſelbſt Dan, Hein⸗ 
ſium. Kae | 


V. 25. v vuv d ge,; zue, K. T. A. ] oͤbas iſt Ste: 
phani Lesart, und giebt dem Liede ungemein viel 
Schoͤnheit. Die Taube erzaͤhlt hier und im Iten 
Verſe ( rocaura dance) mit einer kleinen Prahle⸗ 
rey ihre wichtigen Beſchaͤftigungen, und wie ge⸗ 
heim ihre Freundſchaft mit dem Dichter ſey, daß 
er ihr ſogar feine Liebesbriefgen anvertraue. Dieſe 

N; 94 zwey 


. 


zwey Verſe mit dem zoͤſten find ſehr naiv, und bes 
ſtimmen gleichſam den Charakter der Taube, wenn 


fie Hat: Nun weißt du alles, gehe, du daft mich 


geſchwaͤtziger als die Kraͤhe gemacht. Eben fo füge 5 


ein Maͤdgen beym Theokrit cpu v. 30. die ih 


dem Liebhaber eine kleine Freyheit erlaubte; waere 
vn ro rau. re mar ιν,ỹũʒu up. Dieſe Stelle 
vertheidiget Herr Schwebel zwar recht wider den 
Caſaubonum, aber den feinen Ausdruck der ſcham— 


baften Furchtſamkeit des Mädgens empfand er fo 


wenig als Longe pierre, der uͤberſetzt: 


7 


Pieux, quel trouble confond teus mes ſens 
eperdus, 
Die, disje, ta main, Je ne me connois plus. 


Die Grjähiung im gten Merfe if ſehr fimpel und 


i naturlich, bog x, eos BaguAAv: aum Knaben 


x. als wenn man ihn ſchon kennen wörde, weil ft 


er damals ein Liebling von allen war; oder wie 


man ſonſt in einer muͤndlichen Erzählung, im Nac, 


fee die Sache näher beſtimmt. Zu dem des mer⸗ 


de 0 hagen Stele aus dem Albion S. 246. i 


an: 
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an: Glgcera erzaͤhlt ihren Freundinnen, daß Pto⸗ 

lemaͤus ihren lieben Menander zu ſich berufen, an 

aura $Asyay Er dernde 10 goguca cue Neαο 
kuaurus Tu tenen, su ru away eteayıd 

V. 22. og ve x was’ berg Barker RR 

dieſes recht, und Paw weis hier die allergemeinſte 
Sache nicht. ©. 33 O. B. 5. Properz II. 1. 

Siue togis 135 fulgentem incedere h 
Hoc totum a Coa vefte volumen erit, 
Sen vidi ad frontem ſpaxſos errare capillos ete. 
V. 23. d Gerda 29e. Ueber deygeran ſe⸗ 


he man den Gregorium de Dialectis S. 24: und, 
daſelbſt Koen. | 


V. 24. 25. ee rt] aut IIlum aliud agreſte. 
| rig poſt adie iua fere habet vim intendendi. v. Er 


5 veſti ad Nengph. Memor. I. c. 3. p. 21. iſt die Mo; 


te des Herrn Harles. Ganz gewiß ſetzte Anakrean 
mit Fleiß , damit Harles die Citation geſchicht 
anbringen konnte! Ein jeder ſi ehet ja, daß 11 hieß 
mit einer Braun geſaget wird, man brauchte 
N R den 
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N 


den geneigten Lefer nicht mit ber Maß. wf zu 
druͤcken. va vuu und To vu haben oft noch a du bey 


ſich, wie beym Plato im Laches S. 260. 10 br vus 


ua ru cνν,up die;. Er ſetzet es auch zu 


Sc im Gorgias S. 322. 0 ro. 19 bun- ve u 
T'apxas Iro au Exoyrws Av Kiraryhyenden und p- 
304, fügt er von der Medien: isn Tun dale 
1070 Juuarut Ste Deoveu nu Aeyav. Auch bey aνν 
und e ſteht oft Ker, wo die erſtern Worte 


blos; ſagen, meynen, bedeuten, und aa iſt nicht | 
uͤberflüßig, wie Bach über Xenophons Apologie 6. 


13. glaubet. Beym Orpheus S. 344. v. 24. u- 


Krere; Aro? s Kpavıyv narsedı &: g- 


zus & DD giebt Geſner age gut durch dicunt. f 


» / 0 
Muſaͤus 136, Sag Eimıytavimuam iayu nad GE Yu 
1 ” — * N 


V. 30:31, c Jeνο,mud üααν Dieſes iſt Ste⸗ 


phani und Baxters Lesart, und d. die Bf. | 


Denn des Arnaud ſein e 


um & Ur 3 


i ekelhaft, weil fie nur den z7ften Vers wieder; 


holet: 


10 
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holet: ſie nimmt auch die erſte Sylbe in Ag. 
wider den 13 V. lang an. Es wird aber nethwen⸗ 
dig eine lange Syibe erfordert, daher auch Baxter 
im uten Verſe Fabers Verbeſſerung mit Recht in 
den Text genommen bat. Die gemeine Lesart ge- 
rern "Auanzeovrz ſiehet zu ſcholaſtiſch aus, daher N 
wundere ich mich, wie fie die Frau Dacier vertheis 
digen konnte. Paw mit feinem ders eren Koswrz 
iſt nicht zum Ausſtehen. Kescvre kann hier gar 
nichts bedeuten. Ein ungenannter, deſſen Anmer⸗ 
kungen in dem Journal de Trevoux ao, 1702. Ms. 
Januar. p. st. fg. eingeruͤckt ſtehen, lieſet hier: 
1 in: welches auch Longepierre vor⸗ 
ſchlaͤgt. Vielleicht iſt auch Longepierre der Verfaſ⸗ 
ſer jener Anmerkungen, wovon ich itzo aber nichts 
gewiſſes behaupten will, weil ich den Longepierre 
nicht gleich bey der Hand habe. Er glaubt, es 
habe eine andre Hand am Rande yegora durch 
"Ayaxgsovra erklaren wellen, und fo. wäre dieſe Gloſ⸗ 
ſe in den Text gekommen. Ich laͤugne nicht, daß 
dieſe Verbeſſerung eben fo willkuͤhrlich iſt als alle 
uͤbrigen, die ich auch nicht angefuͤhrt habe, weil 
ö 28 
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es zu meiner Abſicht nicht diente, aber gewiß fie 


hat mehr Wahrſcheinlichkeit ais alle andre, und 


bringt auch einen ſchoͤnern Gedanken hervor, den 
der Ungenannte fo erklart, daß es ſehr natürlich 
von der Taube ſey, daß ſie den Scheitel des Grei⸗ 
fes mit ihren Flͤgeln bedeckt und erwaͤrmt habe. 


Sollte einigen die Zuſammenſezung ( appohtio) 


dsamoryy yapöra ii fo. kann er fine Zwei⸗ 


fel aus dem erſten boſten Cemmentar heben. 8 | 


Hen uͤbern Gregorius S. 45. 


v. 32. cops b Paw bot feine urſache 
das Futurum ins Praͤſens zu verwandeln. Das 


„Futurum drückt manchmal bey den Griechen eine 
7 Dauer und Gewohnheit aus, wie Eiräve in einen 

Ladtenibet Hefiedeis übern 184 V. zeiget, wo er 
auch eine Stelle des Ariſtoph. im vn V. 174. 


ſo erklaͤrt: 


8 Haube 8° U, dia Tara aber; — 


Ach waͤre geneigt biefem Zuge aus der Geſchichte 


der Taube den Dias anzumeifen, den Herr Clodius 


in feiner vortrefflichen Idylle der Taube giebt S. 4. 


Und 


3 
j — 
ere 


\ 
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Und ſie flog auf, und deckete ihn mi ihren kleinen 
Furigen, und flatterte zurck und horchte, da er 
die Laute zu kriegeriſchen Geſaͤngen ſtimmte ꝛc. 
Das yopevcw laßt vermuthen, daß, wenn fie, beyde 


getrunken hatten, Anakreon und feine Taube, je 


ner auf ſeiner Leyer ſpielte, und dieſe bey dem Liede 
ihres Herrn tanzte und huͤpfte wie der Catullians 
ſche Sperling circumfiliens modo huc, modo iNus, 
ad folam dominam vsque pipilabat. Muͤde vom 
Tanze ſetzte fie ſech auf das Haupt des Dichters, 
borchte feinem Lede zu, und von der fügen Har⸗ 
monie gleichſam in einen Schlummer gewiegt, ſenk⸗ 


de fie die Fluͤgel, womit fie fein Haupt bedeckte. a 


Ich kann dieſes am beſten durch eine Stelle er 


ren, weiche die laͤngſte und ſchoͤnſte maleriſche im | 


ganzen Pindar iſt. PR 1. S. 20. redet r de 
Leyer an 
| So- 
* rt I Aba bra Tw Alog ddt roS9 . 
a W455 1 auc porego- 
ge Aabatat 


— 


kreon abzusprechen. Das Moͤpschen beym Bere 
b a faſſer 


Lex os nes keV 

n d lr bu veska a, 
x i BADapar 
dv wauseov) Iyuarezever. 5 erarc 
v ypo vorn cg Teds EM 57 


ö rνj,Q KErZXojLeVog 


Die Scholiaſten und die en Ausleger es 


nicht erklären, was dye varov fey, außer daß es 


der eine Scholiaſte giebt: rey i Nννονν 325 us 


Norge, und Schmidt iſt hier zu dithyrambiſch S. 


56. Wenn ich der Scholiaſte wäre, würde ich es 


geben: vvrey perırramsvon v G ds Ar νοꝭ] wo 


Vyeoryrz Oder humidum aus dem Ovid L. um 


. 


Pont. III. 18. 


Et viſa eſt oculis humida penna meis. 


Quualis in aeriae tergo ſolet eſſe columhae, 


Traßanıum multue quam retigere maus. 4 


Die Erfindung dieſer Ode iſt auſſerordentlich kön 
und das Lob fo fein in die Erzählung, eingekleidet, 
daß ich mich kaum überreden kann, ſie dem Ana⸗ 


4 
R Sa 
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fafer des Verſuchs zr. itt im Geiſte und Geſchmacke 
des Anakreon geſchrieben, e W mit 


| der S Schluß: | | 


Davon hat mich Filemon 
Nicht vollig unterrichtet 
ö Geſchwinde laß mich laufen, 
Ich will ihn drum befragen. 


Nur kann ich folgende etwas zu möpfigte Rede nicht 


vertragen: 


Euch ſelber cone Nimfe 
Ihr ſollt mit keinen andern. ꝛe. 


Daniel Heinſius ward von dieſer Ode bis zur Ag 


mulation begeiſtert. Man ſehe ſeine Crepundia p. 
qui. Amint nimmt beym Taſſo eben dieſe hiftoris 


ſche Wendung, A primo, Scena ſeconda: 


Alombra Fun bel faggio-Silvia’e Fill 
Sedean’ un giorno, eil io con loro infene; 

Quando un ape Weben dene che cogliende 
Sen giva il mel per que’ prari fioriti, 


A le guancie di Fillide volando 


. Fe 
A le Fwancle verdüglie, eite hn, 
Le morſe e le rimorſe aviclamente 
Ch'a a la fimilitudine ingannate 
Forſe un fior le Grederte: — 


Hierbey ſehe man den Muraceri det beten Per 
fa Italiana T. I. p. 295. ed. Vene. deſſen phyſikal⸗ 4 
ſche Einwuͤrfe ich durch die Nachahrnung eines 65 
Deutſchen widerlegen kann; Logan im 6 B. 46. 


Rhodia, geh nicht ins Feld! Weiden Bienen ö 
5 deiner inne % Ei 
Wird ſich dein Geſicht und Mund ihrer nicht J 
et wehren konnen; 
Werden laſſen Noſ⸗ und Klee, werden allt 
Blumen laſſen, 
| Werden deinen Honig nur, werden detnen Zu⸗ 
cker faſſen. 
Wehr wärde man mit Grunde wider das Phyft 
kaliſche des zr Ep. im ten B. erinnern konnen: 
Phyllis ſchlief, ein Bienlein kam, f 
N auf ihrem Mund, und nahm 
Honig / 


Kaoridon, dir zur Gefahr! 
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Honig, oder was es war, 


«+ 
28 


5 Denn fie. kam von ihr auf dich, 
Sab dir einen bittern Stich. 
Ey wie recht! Du fauler Mann, 
G Solltet thun, was ſie gethan. 


Noch ein Epigramm des Strato aus feiner Mufa 
puerili, welches Gronov über den 1 Aelkan H. A. b. 
1003. herausgegeben hat, um die verborgenen Gaͤn⸗ 
ge des Genies zu entdecken und zu bewundern, 
wech einer Idee fo verſchiedene Wendungen: geben: : 


Buromre bender, un Ban en * 
* +. 
BER naazos N besen, ele, Ümepreraue; 
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5 dieſes STREET hat uns Kloz fuͤr neu get 


geben in ſeiner Sammlung S. 4. Im 4 Vers 


aber * bey. Klozen auegorars; welches er gar 
3 nicht 
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nicht zu erklaͤren, noch zu aͤndern weis. Der große 
Kritikus! — Der arme Mann hatte darzu kei⸗ N 
ne Zeit! Er ſagts ſelber in der Vorrede S. 43. 
Plures libros nunc euoluere non vacauit neque in ad- 
uerſariis meis vnquam dien horum carminum con- 
feci, de quibus ante paucos dies cogitare coepi. Ich 
kann mir dieſes recht wohl begreiflich machen „und 
der Beweis ift klar. Kloz las des Herrn D. Reis. 
ke Vorrede zu feiner, Anthologie, guckte in den In⸗ 
dex, ſchlug Dorvillens Chariton im Inder nach — — 
und die Vorrede und notulae waren da. Er mag 
allenfalls auch Herr D. Reisten feine Notitiam ans 
geſehen haben, aber nicht mehr als das Blatt, 
worauf etwas vom Leben des Strato ſtand. Haͤt⸗ 
te er nur das Blatt umgeſchlagen, ſo ſahe er das 
erſte Epigramm ſchon gedruckt. 36 wünſchte, daß 
ſeine notulas jemand muſterte.) — Man verglei⸗ 
che dieſes Gedicht mit dem 19 Bafıo des Johannes 
Secundus. — Wie auserleſen iſt das Lob, das ſich 
Sappho giebt in der berühmten Ode an die Ve 
nus, wo ſie erzaͤhlt, daß Venus oft auf ihrem mit 
Sperlingen beſpannten Wagen zu | ihr gekommen 
f ey, 
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fen, ſie mit laͤchelndem Munde um die Urſache ih: 
res Kummers gefragt, und des Juͤnglings Gegen⸗ 
liebe verſprochen habe. Bey Gerſtenbergen in den 
Taͤndeleyen wird Chloe mit der Aglaja verwechſelt 
und mit fort genommen, der beaͤngſtigte Dichter 
ruft: „ 5 
Was? ruf ich, Rauberinnen! 
Wie: follte fie Aglaja ſeyn? 

Ihr irrt euch ſehr, ihr Huldgoͤttinnen! 
Fuͤr Grazien iſt das nicht fein. | 
Gebt Chloen mir zuruͤck. Betrogne, fie ift 

mein. 


Der Herr von Thuͤmel hat folgendes ſchoͤne Ge⸗ 
dichtgen auf eine deutſche Dichterin verfertiget: 


Ein goldnes Saytenſpiel entſiel Apollens Hand 
Es tönte durch die Luft noch dreymal und ver⸗ 

f ſchwand. 
Von dem Olymp beklagt, ſieht Amor es ver⸗ 

ſchwinden, 

Fliegt nach, durchſucht die Welt, und weint 
| und kanns nicht finden. 
) 32 Der 
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Moſchus IV Idyll. 33. fn. | 
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Eine Nachahmung dieſer Stelle von Angelo di 


Coſtanza hat Muratori della Perfetta Poel. Ital. T. 
I. p. 192. und T. II. p. 284. die ich aber nicht mit 
ihm billigen, vielweniger loben kann. 1 


7 #9) 
Y VOR 


ze 5 Gleims 


1 
Geis Nachahmung. 


Der Dichter | 


Woher, mein liebes Täubchen, 
Woher des Landes? ſprich! 
Wohin wirſt du verſchicket? 

Und wer verſchicket dich? 


Da, wo du fliegſt, verbreitet 
Sich Balſamſuͤßer Duft, | 
Mit koͤſtlichen Geruͤchen 
Erfuͤlleſt du die e 


Die Taube. 


Der Dichter uz, du kenneſt 
Den weiſen Mann ja wohl, | 
Erzogen für die Muſen 
Von Amor und d Apo; 


u 


Ven dem man . er a finge 1 
Mit Liebe, Wein und Scherz 
Die Weisheit und die Tugend 
Den Menſchen in das Herz; 
3 3 N Der 
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Der fendet mich mit Briefen 

An ſeinen Freund Mirtill, | 

Den der berühmte Dichter 
Gern bey ſich ſehen will! 


Beruͤhmt, ich hoͤr es immer, 
Iſt er in aller Welt; | 
Und ſingt doch nur die Götter ' 
Der Freuden, keinen Held! 


Fuͤr eines ſeiner Liedchen 
Gab ihm Cythere mich, 
Gewiß die andern Tauben 
Cytherens graͤmten ſich; 


Sie ſaßen neben Amor 
Cytheren auf dem Schooß, 
Beklagten mich, und baten 
Mich von dem Dichter los. 


Er wollte mich nicht miffen, | 
Er nahm mich mit, ich bin 
Seit dem in ſeinem Hauſe 
Die Briefbeſtellerinn! 
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Er ſagte juͤngſt: er gäbe 
Mir ſeine Freyheit gern! 
Ich naͤhme ſie geſchwinde 
Von jedem andern Herrn?! 


Man iſt bey ſolchem Weiſen 
In keiner Sklaverey j 
Wie koͤnnt ichs beſſer haben? 
Ich bin ſo gut wie frey! 

Ich ſitz auf feinem Teller, 

Er trinkt und ſchenkt mir ein, 
Ich eſſe ſeine Speiſen, 
Ich trinke ſeinen Wein! 


Oft tauſchen wir die Glaͤſer | 
Und trinken bey dem Taufch 
Er liebt mit mir zu fcherzen, | 

Uns einen kleinen Rauſch ! | 


Dann tanz ich, und bin fröhlich, 
Nichts iſt mir unerlaubt, 

Ich breite meine Fluͤgel 

Dem Dichter uͤbers Haupt; 


34 Durch 
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Durch ihren Schatten Bringet ? 
Kein ſcharfer Sonnenſtrahl! K 
Ich fächle mich, und trinke 
Gekuͤhlet noch einmal!! 


Er uͤbet ſich im Singen 
Er ſingt von Lieb und Wein, p 
Sch fir auf feiner Leyenr im 7 
Und horchend ſchlaf ich ein! 


Du denkeſt: Eine Krähe an 88 8 
Schwatzt nicht ſo viel! Ich bin 
Von meinem lieben Dichter 

Rur ſolche Schwaͤtzerin. 


Herr Leßing ate immer boch Wiha ein Side 
mecum ſchreiben für alle deutſche Dichter, die ſo ’ 
| Häufig Eythere brauchen für Venus. S. Bad 
Mer S. 75. Eine andre Ucberſetzung it in den 
N Sr verdient hier keinen Platz. 
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W.. ] Die rammatifen Beweiſe, die Paw 
hier wider Bentleys Verbeſſerung braucht, ſind 
gut, aber nimmermehr werde ich es ihm glauben, 
daß der Poete ſo gewiſſenhaft geweſen, und einen 
Unterſcheid zwiſchen mythologiſcher Tradition und 
wahrer Geſchichte habe machen wollen. Wie kann 
man eine angenehme Nachlaͤßigkeit des Ausdrucks 
in einem ſolchen Liedgen mit der Genauigkeit eines 
Geſchichtſchreibers verwechſeln? Beym ten Vers 
thut unſer Daphilas den richterlichen Ausſpruch: 
fi ita feripfit poeta neſcivit quid fit gagevrug H 
m. Haͤtte er ſich doch erſt in dieſen Geheimniſ⸗ 
ſen von dem Bacchus oder dem Geiſte Anakreons 
unterrichten laſſen, wie der Akte beym u 
krit 
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Denn durch feine Verbeſſerung lehrt er den Dich⸗ 
ter nicht vagievros Nav; ſondern daous ννEẽ ue · 
Sie ruͤhret aus einem Irrthume her. Paw tren⸗ 
net hier ſo wie beym 19 V. der 14 Ode die Begrif: 
fe zweyer gleichzeitigen Handlungen ee. Dae und 
kavsyac, welche die natürliche Beduͤrfniß der grie⸗ 
chiſchen Sprache in ſucceßive verwandelt. Hier⸗ 
bey fällt mir eine Stelle des Muſaͤus bey v. 78. 
rarruν⁰,jͤ üοννννe, welche Schrader mit Roͤvern 
uͤberſetzt: intuendo defeſſus ſum. Schrader ver⸗ 
theidiget dieſe Lesart wider den Rondel, der wegen 
des 171 V. A le ſen wollte, ſo: tam accurate 
poetas non loqui, et exprimi ita vltimo loco vehe- 
mentiorem amörem. Quid? quod vel ſolum rem 
conficit, hic ſermo de inuene quollam, altero autem 
de Leandro. Iſt das nicht eine ſubtile Vertheidi⸗ 
gung? Kurz iroynsa varravuv heißt perſeueranter 
aſpexi, wie Enugrspsv QuAarray beym Anak. 23. 3. 
S. Arnauds Animadv. c. III. — Im 235 V. fogt 
Muſaus: ER 73 

N a, FR Er pa ,p HE,“ ? | 
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| Hier macht Schrader fein Notabene: Notari poı - 
ſunt voces &i et öoxeumy vno loco, quamuis ean- 
dem habeant ſignificationem a Poeta politae etc. p. 
327. — ©. 325. beſinnet er ſich mit Fleiß, nach: 
dem er erſt viel unerhoͤrte Dinge ausgekramt, und 
geſtehet ein, daß man mit Roͤvern Soxevov obſer 
nans geben koͤnne. S. Arnaud Animgdy. p. 79. — 
Die Geſchichte des Colophoniſchen Orakels des Apol⸗ 
lonis Clarii kann man beym Olearius uͤber den 
Philoſtratum vita Apollon. IV. c. I. S. 140. leſen. 
Die uͤbernatuͤrlichen Urſachen dieſes prophetiſchen 

Waſſers giebt Iamblichus an de Myſterüs Aegypı. 
Set. III. XI. p. 72. fg. / | 


Gleims Nachahmung. 


Wenn Ritter gegen Ritter 
Zum Kampfe fertig ftehn! 

Und nun, zum Stiergefechte 
Loß, auf einander gehn! | 
Wenn Trinker gegen Trinker 
Nit Humpen in der Hand 

Viel kluger ſich betrinken, 


Fuͤr dich, o Vaterland! 
Dann 


go K m 5 
Dann raſen mit einanzer . 
Vernunft und Sinnen frey, 
Im Kaufe) von Wein und Ste” 
X Helden beyderley. e 
Weil jeder Menſch, mein H. * 
Einſt raſen ſoll und muß; ö 
So raſ' ich wohl am kluͤgſten 
Im Rauſch von einem Buß! 


Hier iſt der Fall, wo man mit dem Berliner Re⸗ 
cenſenten ſagen kann: Er hat blos den Innhalt der 
Lieder dem Anakreon abgeborgt, die Geſinnungen, 
die Empfindungen ſind ſehr oft nicht anakreontiſch. 
— Licbe und ſorgenloſe Froͤhlichkeit erfüllen alle 
Lieder deſſelben. Hieran finden wir weniger in 
den Liedern des Deutſchen — Verſchiedene Lies 
der, die an ſich recht wohl gefallen, ſcheinen zu 
verliiven, wenn man ſie gegen Anakreons Urkunde 
haͤlt. Dieſes ſcheint uns oft bloß daher zu rühren, 
weil das fanfte gegen das muntere gehalten, alles 

mal verlieret. — D. Luthers Schuhe ſind nicht je⸗ | 
dem „ A gerecht, fügt einmal D. Rake 
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